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Seit einer Reihe von Jahren habe ich meiner Gemeinde im 
öffentlichen Gottesdienſte das Neue Teſtament abſchnittsweiſe von 
Anfang bis zu Ende in ſogenannten „Vorleſungen“ vor der Predigt 
ausgelegt, bis endlich auch das letzte Buch, die Offenbarung St. 
Johannis, an die Reihe fam. Dem mehrjeitig ansgelprochenen 
Wunſche Folge leiftend, habe ich mich dazu verstanden, diefe Aus— 
legung der Offenbarung für den Druck zu bearbeiten und übergebe 
diejelbe hiermit der Deffentlichfeit. — Sch bin mir dabei zweierlei 
bewußt: einmal, daß die Offenbarung Dinge enthält, von denen 
etliche, wie Petrus jagt, „ſchwer zu verftehen find“, und welche 
von den „Ungelehrigen“ und „Leichtfertigen” „vermwirret werden“ 
zu ihrer „eigenen Verdammnis“ und zur Berführung anderer; daß 
aber die Offenbarung, weil fie wahrhaftig Gottes Wort tft, den- 
noch nütze zur Seligfeit ift und folglich auch bei Anwendung der 
rechten Gelehrigfeit und des rechten Ernites verftanden werden 
fann. Die rechte Gelehrigfeit beiteht aber nicht in außerordent- 
licher Selehrjantfeit, Sondern allein darin, daß man fich bei Be— 
trachtung der Offenbarumg nach der göttlichen Negel: „Hat jemand 
Weisſagung, jo ſei jie dem Glauben ähnlich“, richtet, und 
daher auch bier, wie überall, die Schrift durch die Schrift er— 
flären und fich vor aller Leichtfertigfeit um jo mehr hüten muß, als 
gerade die Offenbarung von Dingen redet, die zum Teil ſchwer zu 
verſtehen ſind und durchweg von diefen Dingen in ſymboliſcher 
oder bildlicher Redeweiſe zu uns ſpricht, welches letztere wir zum 
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rechten Verſtändnis diejes Buches niemals aus den Augen laſſen 
dürfen. — Zum andern bin ich mir aber deſſen bewußt, daß ich 
mich bei diejer Auslegung durch Gottes Gnade in diefen Schranfen 
gehalten habe, und daher im derjelben nichts wider die heilfame 
Lehre, wider die Aehnlichkeit des Glaubens gerichtet ift, ſondern 
in Uebereinjtimmung mit der reinen, gejunden, Intherifchen Schrift= 
lehre jteht, womit aber jelbjtverftändlich nicht behauptet werden fann 
und fol, daß nun um deswillen auch die Deutung der einzelnen 
Bilder die allein richtige und zuläſſige fein müßte, ſintemal der— 
gleichen prophetische Bilder mur nach der Erfüllung derjelben 
und dutch dieſelbe vollftändig Kar verftanden und gedeutet werden 
fünnen. So hat man gewiß ſchon vor taujend Sahren die Offen 
barung fchriftgemäß auslegen fünnen, aber dennoch Die Bedeutung 
der einzelnen Bilder nicht Jo klar verftehen fünnen, wie wir fie 
jet ducch die Erfüllung zu verstehen im ftande jind. Ich habe bei 
diefer Auslegung nichts weiter gethan, als die Dunklen Bilder der 
Offenbarung in das helle, flare Licht des Wortes Gottes geitellt, 
damit fie, von diefen Licht beſchienen und unter diefem hellen 
Schein an der Hand der Welt- und Stirchengeichichte, welche 
von dem Heiligen Geift im Ddiejen Bildern gezeichnet worden ift, 
verſtanden werden mögen; denn da die Kirche Ehriftt ftcherlich ihren 
Kreuzeslauf Durch diefe Welt bald vollendet hat, und wir nicht mehr 
fern vom Ziele find, und das Ende aller Dinge ohne Zweifel ganz 
nahe gefommen ift, jo muß auch, wie Schon gejagt, die Offenbarung 
St. Johannis an der Hand der tirchengejchichte durch die Erfüllung 
immer flarer verstanden werden fünnen, je näher wir dem Ende 
fommen. 

Se flarer aber die Offenbarung durch die Erfüllung ver: 
itanden wird, deito reicheren und größeren Troſt bietet jie denen, 
die in den letzten Trübfalstagen des Trojtes jo jehr bedürfen, 
nämlich den gläubigen Chriſten. Und follten durch diefe Aus— 
legung Seelen getröftet und geftärft werden, jo wäre dadurch ver 
Zweck der Veröffentlichung diejes Büchleins erreicht und die darauf 
gewandte Arbeit reichlich belohnt. — Vielleicht aber dient fie auch 
dazu, daß andere, die fähiger find, dadurch gereizt werden, auf dieſem 
Wege ſolch Berjtändnis noch Elarer zu erjchließen; denn leider iſt dev 
Dffenbarung St. Sohannis von feiten geſunder lutheriſcher Schrifts 
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auslegung bislang nicht die Aufmerkſamkeit zugewendet worden, die 
ihr doch, gegenüber dem Mißbrauch, den die Schwärmer mit ihr 
treiben, und auch im Anbetracht deſſen, daß wir in der lebten Zeit 
leben, zugewendet werden Jollte. 


Gott der HErr aber wolle dies Büchlein mit Seinem Segen 
begleiten, daß es dazu diene, den Leſern auch das leßte Buch der 
Bibel als das, was es ſein ſoll, nämlich ein Troſtbuch der Kirche 
in den legten Tagen, recht Lieb und wert zu machen, damit wir 
neuen Mut gewinnen und nicht verzagen, Jondern anfjauchzen und 
Iprechen: Gelobet fer Gott und der Bater unjers HErrn JEſu 
Ehriftt, der uns nach) Seiner großen Barınberzigfeit wiedergeboren 
hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung JEſu 
Chriſti von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbefleckten 
und unverwelklichen Erbe, das behalten wird tm Himmel allen, die 
aus Gottes Macht Durch den Glauben bewahret werden zur Seligfeit, 
und im Dinbli auf das nahe Ende voll Verlangen jeufzen: Komm 
bad, HErr Jfſu! Amen. — Das walte Gott! 


Murtoa, Oſteru 1899. 


Der Derfalfer. 








Ginleifung. 


una zunmmeunz 


Die Offenbarung St. Johannis, das letzte Buch der heiligen 
Schrift, it dasjenige, welches, weil e8 Weisſagungen über die Letztzeit 
und über das Ende der Welt enthält, von jeher vielfach von den 
Ehriften gemigbraucht worden ift und befonders auch in unferer 
Zeit gemigbraucht wird, teil3 zu Berechnungen von Zeit und Stunde 
des MWeltendes, welche doch der Vater Seiner Macht vorbehalten 
hat, teil3 zur Begründung der chiliaſtiſchen Schwärmerei von einem 
fogenannten taufendjährigen Neiche. — Diejer Irrtum, nach welchem 
man für die Kirche JEſu Chriſti hier auf Erden noch eine Zeit 
irdischer, fleiſchlicher Ruhe, Glückjeligfeit und Herrlichfeit erwartet, 
ijt fein neuer, jondern ein jehr alter, der je und je in deu Kirche 
viel Unheil angerichtet hat, die Hauptlehre des Ehriftentums, näm— 
lic) die Nechtfertigung des Sünderd vor Gott allein aus Gnaden 
durch den Glauben, verdunfelt und in den Hintergrund drängt, und 
jomit das Herz von dem Einen, was not thut, abwendet. Der 
Glaube ergreift JEſum und findet in Shm alles; denn Er üt 
und von Gott gemacht zur Weisheit, und zur Gerechtigfeit, und 
zur Heiligung, und zur Erlöjung (1 Kor. 1, 30); Er ift der Weg, 
die Wahrheit und das Leben: haben wir Ihn, ſo haben wir das 
Leben, das ewige Leben, und damit alles, was dasſelbe in ſich 
jchließt, nämlich vollfommene Seligfeit. Daher Spricht jchon Affaph: 
„HErr, wenn ich nur Dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde” (BJ. 73); ja, was nüßte uns der Himmel, wenn JEſus 
nicht drin wäre, und was fönnte uns die Hölle jchaden, wenn wir 
JEſum dort fünden? 

Den Ehiliaften ift diefer Troft aber nicht ausreichend. Sie 
juchen bei Chriſto zugleich eine irdiſche Herrlichfeit und fleiſch— 
liche Genüffe. In diefem Wahne teten ſchon die lieben Jünger, 
und der HErr JEſus hat viel Geduld und viele Mühe mit ihnen 
gehabt und ift ihnen oft hart und ernst entgegengetreten, jo daß 
Er jelbit bei Seinem letzten Abjchied, wo fie wieder mit der Trage 
hervorfamen: ob Er nun bald das Neich Israel aufrichten werde, 
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ihren Unglanben und ihres Herzens Härtigkeit ſchelten mußte. Erſt 
mit dem Pfingſtfeſte wurde es anders bei ihnen. Da empfingen 
ſie den Heiligen Geiſt nach Chriſti Verheißung, der ſie in alle 
Wahrheit leiten und ſie erinnern ſollte alles des, das JEſus zu 
ihnen geſagt hatte (Joh. 16, 13 und 14, 26). ‚Von dem Meinen 
wird Er 08 nehmen, und euch verfündigen“, jpricht der HErr Joh. 
16, 14. Mio nit neue Offenbarungen und neue Lehre hatte 
der Herr JEſus Seinen Jüngern durch dem Heiligen Geift zu 
geben verheißen; jondern Er follte fie in die ihnen bereit3 Elar 
vorgelegte und oft bezeugte Wahrheit, die ihnen aber noch zum 
Teil verborgen geblieben war, einführen, leiten, und ihnen das 
rechte Verständnis derjelben aufjchließen, daß fie im Stande wären, 
dag vangelium vecht und Kar zu verfündigen als Lehrer der 
ganzen Welt (Meatth. 28, 18—20). 

Es ift alfo von vornherein ganz unmöglich, daß der Heilige Geiſt 
in dem legten Buch der Bibel eine Xehre führen follte, die der HErr 
JEſus ſelbſt entichieden abgewiefen und alg Irrtum geicholten hat. 
Er bezeugt feterlich vor Bontio Bilato: „Mein Neich tft nicht von 
diefer Welt!" „Denn“, Sagt Paulus Röm. 14, 17, „dag Reich 
Gottes iſt niht Eſſen und Trinfen, jondern Gerechtigfeit, und 
Friede, und Freude in dem Heiligen Geiſt.“ Der Heilige Geilt redet 
aljo vielmehr durch den Mund ver heiligen Apojtel von dem, was 
JEſus zu unjerem Heil gethan und gelehrt hat, klar und 
ausführlich. Und das thut Er auch in der Offenbarung St. Johannis. 
— Wenn die Chiliajten behaupten, ihre Lehre aus der Offenbarung 
geichöpft zu haben, jo ift ſolches eine reine Selbſttäuſchung, die fich 
teldft richtet: denn was die Chiliaften Ichren und hoffen, nämlich 
ein Neich der Herrlichkeit noch auf diejer Welt, das iſt Schon gelehrt 
und gehofft worden, ehe es eine Offenbarung St. Johannis 
gab. Die Sache verhält fich umgekehrt: Die Ehiliaften ſtecken in dem 
alten jüdischen Irrtum, und fuchen nun Die Offenbarung dazu zu be= 
nugen, diefen ihren Srrtum Scheinbar zu begründen, nach Art aller 
Schwürmer. Das ift aber, wie gejagt, ein Mißbrauch diefes Buches. 

Der Ehiliasmus it in der erjten chriftlichen Kirche weder 
als Schriftlehre geführt worden, noch ift derjelbe geduldet worden, 
ſondern man hat ihn ſtets als einen alten jüdischen Sauerteig 
angejehen und behandelt. Der erite, der diefen Irrtum aufmwärmte 
und unter die Chriften zu bringen ſuchte, war der Erzfeger Cerin— 
thus, der zur Zeit des Apoftels Sohannes lebte. Bon ihm jchreibt 
Cajus, wie Eufebius berichtet, folgendes: „Auch Cerinthus, der ın 
Dffenbarungen, denen er den Schein gegeben, als ob ſie von einem 
großen Apoitel geichrieben worden, uns Erzählungen von ſeltſamen 
Begebenheiten, die ſeinem Vorgeben nach ihm von Engeln offenbart 
worden, vorgelogen; jagt ferner: nach der Auferjtehung werde ein 
irdiſches Neich Chrifti fein, und die Menjchen, die körperlich in 
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Jeruſalem wohnen würden, würden wiederum den Lüſten und Be— 
gierden dienen. Und da er ein Feind der göttlichen Schriften 
war, ſo ſetzte er noch, in der Abſicht zu verführen, hinzu, daß ſie 
einen Zeitraum von 1000 Jahren mit hochzeitlichen Luſtbarkeiten 
zubringen würden.” (Euſebius, K-G. ILL, 28; ©. 88. 89. Aug dem 
Gr. überjegt von F. A. Stroth. St. Louis, Mo. 1869.) Ein zweiter 
Chiliaft der eriten Zeit war Papias, der fünf Bücher gejchrieben, 
und den Irenäus deshalb als einen alten „Schriftiteller” bezeichnet, 
der ein Zuhörer Johannis und ein Gejellichafter des Polykarpus 
gewejen. Papias jelber aber bezeugt in feinen Schriften, daß er 
zwar fein Zuhörer der heiligen Apoftel geweſen, noch fie mit eigenen 
Augen gejehen Habe, doch die Slaubenslehren der Apostel von ihren 
bewährten Schülern überfonmen habe. Bon dieſem Papias be- 
richtet Eufebius: „Noch andere Dinge hat eben diefer Schriftiteller 
erzählt, die er durch ungejchriebene Heberlieferung will gehört 
haben, nämlich gewiſſe jelttame Sleichniffe und Lehren des Erlöfers 
und andere noch fabelhaftere Dinge. Dahin gehört, daß er 
jagte, e8 werde nach der Auferftehung der Toten ein Zeitraum von 
1000 Sahren fein, in welchem auf dieſer Erde ein leibliches Neich 
Chriſti beitehen würde. Ich glaube” (bemerkt Eufebius), „daß er 
diefe Meinung aus falichverftandenen apoftolischen Erzählungen 
hat, da er dag, was die Apoftel unter Sinnbildern myſtiſch gejagt 
hatten, nicht gehörig Jah. Denn er zeigt fich als jehr ſchwach am 
Verſtande, wie man aus jeinen Schriften abnehmen kann. Indeſſen 
ift er die Urfache geworden, daß Jehr viele Kirchenlehrer nad 
ihm, die das Altertum dieſes Mannes vorjchügten, diejelbe Meinung 
angenommen haben, jo wie Irenäus, und wer jonft noch dergleichen 
Meinung geäußert hat.“ (Eufebius, K.-G. III, 39; ©. 99. 100.) — 
Der ägyptiſche Bilchof Nepos, im 3. Jahrhundert, berief fich für 
jeine chiliaftische Meinung ausdrücklich auch auf die Offenbarung St. 
Johannis. Bon ihm Tchreibt Euſebius: er habe gelehrt, die den 
Heiligen in der heiligen Schrift gegebenen Verheigungen auf eine 
zu jüdische Art auszulegen, indem er behauptete, daß auf dieſer 
Erden ein Zeitraum von eintaujend Jahren würde mit körperlichen 
Ergößungen zugebracht werden. Er glaubte feine Meinung aus 
der Offenbarung Johannis bemweifen zu fünnen und jchrieb alſo 
ein Buch hiervon unter dem Titel: Widerlegung der Allegoriften. 
Dieſem widerjegte ſich Bilchof Dionyſius von Alexandrien ent- 
Ihieden, zumal die von Nepos duch Schriften auggebreitete Mei- 
nung bereit3 viele Anhänger gefunden und eine chiliaftische Partei, 
mit einem Manne Namens Korafion an der Spige, fich gebildet 
hatte. Wir finden in Euſebius einige jehr intereflante Mitteilungen 
über diejen erjten bedeutenden Kampf gegen den Chiliagmus. In 
dem zweiten Buche „von den VBerheißungen“ handelt Dionyfius von 
der Offenbarung St. Sohannis und fchreibt daſelbſt: 
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„Da man fich mit einem Buch des Nepos herumträgt, wo— 
rauf man fich ſehr fteift, ald wenn darin ummwiderjprechlich gezeugt 
wäre, daß ein Reich Chrifti auf Erden ſein würde; ſo geitehe ich, 
daß ich zwar den Nepos in vieler anderer Abficht liebe und Lobe, 
jeineg Glaubens und feiner Arbeitfantfeit und des Fleißes wegen, 
den er auf die heilige Schrift verwandt; ingleichen um der vielen 
von ihm gedichteten Xieder willen, woran fid) noch big jeßt viele 
dev Brüder ergößen; ja ich habe auch vorzüglich deswegen Ehr— 
erbietung gegen ihn, weil er Schon gejtorben ift. Aber die Wahr: 
heit iſt mir lieber und Jchäbbarer als alles. Wo etwas 
Wahres gejagt worden, das muß man ohne Neid loben und preifen; 
wo wir aber glauben, daß eine Schrift nicht der gefunden Wahrheit 
gemäß fer, die müſſen wir unterfuchen und berichtigen. Wäre er 
zugegen und trüge jeine Meinung bloß mit Worten vor, jo würde 
eine mündliche Unterredung binlänglich jein, wo man durch Fragen 
und Antivorten die Difjentierenden überzeugte und vereinigte. Allein 
da er ein Buch hiervon herausgegeben, welches einige für jehr über- 
zeugend halten, und da einige Lehrer dag Gefeß und die Propheten 
für nichts achten, den Evangelien zu Folgen unterlaflen und Die 
Briefe der Apostel gering ſchätzen, hingegen die Lehre diejes Buches 
als ein großes und verborgeneg Geheimnis anpreien und die ein= 
fültigeren umjerer Brüder nichts Erhabenes und Großes denken 
laflen, weder von der herrlichen und wahrhaftig göttlichen Er— 
Icheinung unjeres HErrn, noch von unſerer Auferſtehung von den 
Toten, Berfammlung zu Ihm und Nehnlichkett mit Ihm; jondern 
fie überreden, fleine, vergängliche und den gegemwärtigen ähnliche 
Dinge im Neiche Gottes zu hoffen, Jo haben wir e3 für nötig er— 
achtet, wider umjeren Bruder Nepos, als wenn er gegenwärtig 
wäre, zu disputieren. . .... Als ich in der arjenvitischen Provinz 
war, woſelbſt . . . . dieſe Lehrmeinung jchon ſeit langer Zeit ob— 
gewaltet hatte, ſo daß auch Spaltungen und Abfall ganzer Gemeinden 
daraus entſtanden, berief ich die Presbyter und Lehrer der Brüder 
in den Flecken zuſammen. Und da auch von den Brüdern alle, 
die Luſt dazu hatten, zugegen waren, ermahnte ich ſie, öffentlich 
eine Unterſuchung dieſer Lehre anzuſtellen. Weil ſie mir nun dies 
Buch als eine unüberwindliche Rüſtung und Mauer herbrachten, 
ſetzte ich mich mit ihnen drei ganze Tage lang vom Morgen an 
bis in den Abend Hin und verſuchte den Inhalt desſelben zu wider: 
legen. Hierbei bewunderte ich das gejegte, wahrheitsliebende, nach— 
gebende und vernünftige Betragen der Brüder auperordentlich;. mit 
wie vieler Ordnung und Billigfeit wir einander die Kragen, Zweifel 
und Beiltimmungen vortrugen.. Wir vermieden es mit allem Fleiß, 
einmal angenommene Meinungen, wenn fie ung auch gegründet 
geichtenen hätten, eigenfinnigerweile und auf alle Art durchzu— 
jegen. Wir bogen weder den Widerjprüchen aus, Jondern verjuchten 





vielmehr, jo viel al8 möglich war, feft bei unferem Gegenftand zu 
bleiben und Ddenjelben zu bewerten; noch auch ſchämten wir ung, 
ung überzeugen zu laffen und einzugejtehen, wenn ung Gründe 
nötigten, jondern nahmen mit gutem Gewiſſen, ungeheuchelt und 
mit vor Gott offenem Herzen das an, was durch Schlüfle und 
Ausſprüche der heiligen Schrift richtig bewiefen war. Endlich be- 
kannte der Vorfechter und Stifter diefer Lehre, Namens Korakion, 
vor den Ohren aller gegenwärtigen Brüder und bezeugte ung, er 
wolle dieſem (nämlich diefen Lehrſatz vom taujendjährigen Reiche) 
nicht mehr anhangen, noch davon reden, noch desfelben gedenfen, noch) 
lehren, da er durch die Gegengründe hinlänglich überzeugt worden. 
Die übrigen gegenwärtigen Brüder freuten fich über die Unter- 
redung und über das Nachgeben gegen alle und über die harmo— 
nierende Geſinnung.“ (Eujebius, 8.-&. VII, 24; ©. 246 ff.) 
Wir jehen alfo jchon hieraus, wie unhaltbar und grundlos 
die Behauptung der Chiliaften ift, fie hätten ihre Lehre vom taufend- 
jährigen Reiche aus der Offenbarung geichöpft. Auch in diefem 
Buch hat der Heilige Geift das, was Er jagt, von dem genommen, 
was der Herr JEſus zu Seinen Süngern geredet hat: „Denn 
von dem Meinen wird Er es nehmen, und euch verfündigen“ (Soh. 
16, 14). — Der Herr Seins aber Hat hauptfächlich von zweierlei 
zu Seinen Süngern geredet, nämlich erftlich davon: wie die Men- 
chen allein durch Ihn Selig werden fünnen, und fodann davon: 
wie es denen, die durch Ihn ſelig werden wollen, hier auf Erden 
ergehen werde. Durch Ihn ſelig werden aber fann der Menfch 
nur, wenn er feine Sünde erfennt und an Ihn glaubt, d. h. feines 
Herzens ganze Zuverficht allein jest auf Sein Verdienſt und fich 
dasjelbe im Glauben zueignet. Davon redet der Heilige Geift Elar 
und deutlich durch den Mund der heiligen Apostel — ganz befonders 
durch den Mund Pauli, wenn derjelbe bezeugt: „Und werden 
ohne Verdienft gerecht aus Seiner Gnade, durd die Er- 
löjung, ſo durch Ehriftum JEſum geichehen iſt.“ — „So 
halten wir es nun, daß der Mensch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke, allein durch den Glauben“ (Röm. 3, 24. 28). 
Oder wenn Petrus bezeugt: „Und ift in feinem andern Heil, 
ijt auch fein anderer Name den Menschen gegeben, darinnen 
wir jollen jelig werden“ (Apoftelgeich. 4, 12), und: „Welcher 
unjere Sünden ſelbſt geopfert hat an Seinem Leibe auf dem Holz, 
auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigfeit leben; 
durch welches Wunden ihr feid heil worden“ (1 Betr. 2, 24). 
Oder Sohannes: „Das Blut JEſu Ehrifti, Seines Sohnes, 
macht ung rein von aller Sünde“ — „Und derfelbige tft 
die Berjöhnung für unfere Sünde; nicht allein aber für 
Die unfere, jondern auch für der ganzen Welt“ (1309. 1,7 
und 2, 2). Da leitet der Heilige Geift in alle Wahrheit durch der 
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Apoſtel Mund, wie Chriſtus es verheißen. — Die aber, ſo durch 
Ihn ſelig werden, müſſen durch viel Trübſal ins Reich Gottes 
eingehen. Dazu ſind wir berufen, ſintemal auch Chriſtus gelitten 
hat für uns und uns ein Vorbild gegeben, daß wir nachfolgen 
ſollen Seinen Fußſtapfen. Doch der HErr will die Seinen behüten 
und erhalten in allen Trübſalen, Nöten und Gefahren, daß auch 
die Pforten der Hölle ſie nicht überwältigen ſollen. Und in dieſe 
Wahrheit leitet der Heilige Geiſt ebenfalls durch den Mund der 
heiligen Apoſtel. In der Offenbarung aber thut Er dies in 
einer ganz beſonderen und eigentümlichen Weiſe, indem Er 
uns hier unter verſchiedenen Bildern die Trübſale und Schickſale 
Seiner lieben Kirche in den letzten Tagen vor die Augen ſtellt, 
aber auch ſchließlich zeigt, wie ſie unverſehrt bei dem allen bleibt 
und ſiegreich überwindet. | 
Nicht alio Lehre zur Seligfeit bietet die Offenbarung, d. h., 
nicht zeigt te dem Sünder den Weg, auf welhem er zur Selig— 
feit gelan 


gen fann; jondern denen, Die auf Diejem Wege ſich 
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aubeng durch die Bilder, die fie von den Schiefjalen der. Kirche 


‚ in” der legten Beit und ihrem endlichen Sieg und Triumph ung 
vor die Augen hält. — Alle Schrift, von Gott eingegeben, ift 
nüße zur Seligfeit; aber fie ift nicht in gleicher Weife nüge, 
jondern fie tft nüge zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit (2 Tim. 3, 16). So dient 
denn die Offenbarung infonderheit dazu, bak wir in der Gerechtig- 
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keit des Glaubens uns wohl züchtigen und ziehen laſſen durch die 
mancherlei Zrübjale und Aufechtungen, die über die Kinder Gottes. 
1 Dielen: Xeben gehen; daß wir uns durch die Trübfafe nicht ab= 
treiben lajien, jondern bei den vielen Gefahren, die ung um- 
ringen, die Augen offen behalten, vor Sicherheit ung hüten, aber 
auch nicht ungeduldig und verzagt werden, jondern auf die Hilfe 
des Herrn warten. 

Nicht Lehre, jondern Geſchichte führt ung die Offenbarung 
vor zu unferem Nutz, Troſt und Heil. Und jo wollen wir fie jet 
durch Gottes Gnade betrachten, daß wir reichlich dadurch getröftet 
werden. Wir wollen fie betrachten, nicht in dem Licht unjerer 
Vernunft, fondern in dem Lichte des klaren geoffenbarten Wortes 
Gottes nach der Generalregel: „Hat jemand Weisjagung, To 
jei jie dem Glauben ähnlich“ (Nöm. 12,7). Nicht wir wollen 
die Offenbarung auslegen nach Art der Schwärmer, die fie auf 
ihre Meinung ziehen; jondern wir wollen ſie uns auslegen laſſen 
durch den Heiligen Geiſt, d. h, wir wollen verfuchen, durch das 
Licht des übrigen Wortes Gottes nach der Gejchichte der Kirche 
auch dieſes lebte Buch der Bibel verjtehen zu lernen, den Sinn 
und die Meinung des Heiligen Geijtes darin zu erfaflen und ung 
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den ſüßen Troſt dieſes Troftbuches der Kinder Gottes der Lebtzeit 
anzueignen. Das Ende rüct immer näher; ja wir Stehen am Ende, 
wie jeder jehen fanıt, der noch Augen hat zum Sehen und jehen 
will. So jollte denn auch die Offenbarung St. Johannts immer 
befjer und leichter zur verftehen fein, und der Troſt derjelben immer 
bejfer und fefter von ung erfaßt werden fünnen. Sa, zum Troſt 
für die Gläubigen iſt fie da, und jo wollen wir fie jest anjehen 
und behandeln, nicht um jündliche Neugierde, die mehr wijjen will 
als nüße iſt zur Seligfeit, zu befriedigen, auch nicht in eitler An— 
maßung, alles vollftändig zu deuten und ſomit eine unfehlbare 
oder allein richtige Auslegung zu geben; das ſei ferne! jondern 
zum Troft und zur Stärfung unjeres Glaubens wollen wir 
jie betrachten lernen. Das walte Gott! 

Zum Berftändnis der Offenbarung St. Johannis ift aber 
durchaus nötig, von vornherein eine klare Ueberficht über Die 
innere Anlage des ganzen Buches zu haben. Alles ift nach einem 
beftimmten Plane zu einem vollftändigen und wohlgeordneten Gan- 
zen weislich angelegt und dargeftellt. Die Bollftändigfeit und Ord— 
nung betrifft ſowohl den Inhalt als auch die Korm. — Der In— 
halt umfaßt die ganze neuteftamentfiche Zeit bi8 zum Ende; ja 
über das Ende hinaus wird ung der Blick in das neue himm— 
liſche Jeruſalem dort oben, in die jelige Ewigkeit, geöffnet. — Die 
Volljtändigkeit der Korm_tritt..ung. zunächſt ſchon in der Gieben- 


a  anune. entgegen. Im Sieben Hauptteite 
gliedert fich das Gänze. Sieben verschiedene Gefichte empfängt 
Sohannes, von welchen aber eins in das andere greift, jo daß fie 


wie die Glieder einer Kette nicht bloß aneinander gereiht, Jondern 
miteinander verbunden find, teils ergänzend durch weitere Aus— 
führung des Borbergegangenen, teils aber auch übersichtlich 
zujammenfajjend durch einen über das Ganze gegebenen lleber- 
blid. Jedes Geſicht bietet für fich weiter ein vollitändiges 
Bild, das wieder in demſelben Nahmen verfchiedene Einzelbilder 
in jich vereinigt. Es ergiebt ſich für ung folgende 


Dispofition oder Ginteilung der Offenbarung: 


Erſter Hanptteil. Kap. 1-3: Kirchengefchichtlicher Grundriß, 
dargeftellt durch die ſieben Gemeinden in Stleinafien. 

Ueberſchrift. 

Einleitung zum ganzen Bud. Kap. 1, 1—3. 

Das 1 Gefidt. Kap. 1,4 bis Kap. 3: Der innere Zus 
tand der Kirche von Anfang bis zu Ende, eingeteilt 
in fieben Berioden und dargeftellt durch die fteben Ge— 
meinden. 
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Kap. 1, 4—20: Einleitung zum Gefamtbilde des erften 
Geſichts, doch auch zugleich mit Berückſichtigung der 
ganzen Offenbarung. 

Rap. 2 u.3: Die ſieben Sendichreiben. 


weiter Hauptteil. Kap. 4—11: Das verfiegelte Buch, vder 
Welt- und FKlirchengeichichte miteinander verbunden. 


Das II. Geſicht. Kap. 4-6: Die äußere Entwidlung 
des Neiches Gottes in der Welt durch Die Predigt 
des Evangelit, dargejtellt durch die Deffnung der erften 
ſechs Siegel. | 

Kap. 4: Einleitung zum zweiten Hauptteil: Johannes 
wird in den Himmel verjegt und ficht den ‘Thron Gottes. 

Kap. 5: Einleitung zum zweiten Geficht injonderheit: 
Das neue Lied des Lammes, welches das verſiegelte Buch | 

Öffnet. 

Kap. 6: Eröffnung der erften ſechs Siegel. | 

Kap. 7: Zwifchenftüc oder himmlifches Zwiſchenſpiet 
zwiichen der Deffnung des ſechſten und fiebenten Siegel! 
und zugleih Einleitung zu dem dritten Geſicht. 

Das III Gesicht. Kap. 8 u. 9: Die Kämpfe der Kirche, 
dargestellt durch die ſieben Engel mit der Poſaune, welche 
die Kirche zum Kampfe rufen. 

Kap. 8, 1-5: Eröffnung des fiebenten Siegels als 
Einleitung zu dem neuen Geficht der fieben Bojaunen. 

Kap. 8, 6-13: Die ersten vier Poſaunen bis zur Ans 
fündigung der drei großen Wehe der Endzeit. 

Kap. 9: Die fünfte und jechite Bofaune. 

Vers 1—12: Das erite Wehe durch die fünfte Bofaune 
geoffenbart. 

Vers 13— 21: Die Vorbereitung auf das zweite Wehe und 
der Anfang desjelben durch Die ſechſte Poſaune. 

Stap. 10 u. 11: Zwiſchenſtück zwifchen der ſechſten und 
ftebenten PBofaune und zugleich Heberleitung zu dem 
vierten Geſicht. 

Kap. 10: Einleitung durch die fieben Donner und das 
offene Büchlein zur Eröffnung des zweiten Wehes. 

Stap. 11, 1—14: Das zweite Wehe. Belchreibung desjelben 
durch die Himmelfahrt der zween Zeugen. 

Kap. 11, 15—19: Das dritte Wehe, das Endgericht, durch 
die ſiebente Bojaune dargestellt; zugleich Einleitung zum 
folgenden Geſicht. 


ee 


Dritter Hauptteil. Kap. 12-14: Chriftus und Antichriftu. 


Das IV. Geſicht: Der verzweifelte Kampf des Draden 
ü wider Ehriftum und Seine Kirche. 

5 Sap. 12: Erjter Anfturm des Drachen. 

5 Kap. 13: Staatsfirhentum und Papſtkirche. 

5 Rap. 14, 1-14: Die Reformation. ' 
© Kap. 14, 15-—20: Vorbereitung auf das fünfte Geſicht. 


ierter Hauptteil. Kap. 15 u. 16: Die letzten Zornesgerichte 

| Gottes über die Welt. 

Tas V. Sejiht: Die Jieben Engel mit den ſieben 
Zornesſchalen. | 

Kap. 15: Einleitung zu dem fünften Gejicht. 

Kap. 16: Die legten Strafen. 


| ünfter Hauptteil. Kap. 17—19: Nähere Befchreibung des 
| Papſttums, Tall desielben und Subel darüber. 


Das VI Geſicht. Kap. 17-20: Das Bapftreich unter 
dem Bilde der großen Hure; und das taufend- 
jährige Reich. 

Stap. 17: Nähere Bejchreibung des Papſttums nad 
jeinem Wefen. 
Kap. 18: Fall Babylons. 
Das Gericht über die antichriftiiche Papſtkirche. 
B. 18. 
Das Gericht der äußeren Scheidung. V. 4 u. 5. 
Das Gericht der Vergeltung. V. 6—8. 
Die dreifache Klage über Babel Fall. U. 9—19. 
Aufforderung zur Freude über Babels Sturz. 
V. 20. 
Bollziehung des völligen Gerichts. V. 21— 24. 
Kap. 19: Subel und Triumph über Babels Kall. 
Trinmphlied der Auserwählten und Zubereitung dev Braut 
auf das Abendmahl des Lammes. B. 1—10. 
Der himmliſche Bräutigam in Seinem füniglichen Schmuck 
und in Seiner großen Kraft. V. 11—16. 
Das Abendmahl des großen Goites oper das Gericht über 
dad Tier und den falichen Propheten. 3. 17—21. 


Eechnter Hauptteil, Kap. 20: Zuſammenfaſſung des Inhalts 
‚der ganzen Offenbarung in Ein Bild mit mehrfacher 
Gruppierung. 

Das 1. Bild: Die tauſendjährige Bindung des Satans. 
V. 18. 
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— 2. — Das tauſendjährige Friedensreich Chriſti. 
.4—10. 
Das 3. Bild: Der Untergang der Welt. V. 11. 
Das 4. Bild: Das jüngste Gericht und die Vollendung. 
V. 12—15. 
Siebenter Hauptteil. Kap. 21 u. 22: Beichreibung der neuen 
Erde und des himmlischen Jeruſalems. Schluß. 
Das VII Geſicht. Kap. 21 bis 22, 5: Die neue Erde und 
das himmlische Serufalem. 
Kap. 31: Die neue Erde; der ewige Friedenshafen der 
Kirche; der himmlische Hochzeitstaal. V. 1—8. 
Das himmlifche Serufalem. 8.9 bis Jap. 22,5. 
1. Die Braut des Lammes in ihrer äußeren 
Herrlichkeit, dargeftellt als die heilige Stadt, das 
himmlische Jeruſalem. V. 10—21. 
a. Der innere Gehalt der zufünftigen Herrlichkeit. 


8. 11—14. 
b. Die a der zukünftigen Herrlichkeit. 8. 
15—17 


c. Der Reichtum und die Bracht der zufünf- 
tigen DEN V. 18—21. 

2. Die Braut Des Lammes nach ihrer inneren 
Heiligkeit, dargeſtellt als die Stadt, die feines 
Tempels und feiner Sonne mehr bedarf, da die 
Herrlichkeit des HErrn alles erleuchtet. V. 22—27. 
a. Die innere Heiligfeit der Braut des Lammes, 

in der Vollendung als die ewige Gerechtig- 
feit, Unſchuld und Seligfeit. V. 22 u. 23. 

b. Die innere Heiligfeitt der Braut des Lammes, 
Dargeftellt durch das Bild der heiligen Stadt, 
die alle Heiligen in ſich ſchließt und alle ewigen 
Güter in fich birgt. V. 24—26. 

c. Die innere Heiligfeit der Braut des Lammes, 
dargestellt durch das Bild der heiligen Stadt, 
Die auf ewig von allem Gemeinen und Unbeiligen 
geichieden ift und gejchieden bleibt. V. 27. 

Das 22. Kapitel. 

3. Die Braut des Lammes in ihrer verflärten 
Bollendung als eine Stadt, in welcher das ewige 
Paradies voll Luft und Seligfeit ſich findet. B.1—5. 
a. Der Lebensſtrom. ©. 1. 

b. Die Lebensbäune. B.2 u. 3. 

c. Die hergeftellte verflärte Vollendung. 3.4 u. 5. 
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Schluß. Say. 22, 6—21. 


Schlußwort zum letzten Geſicht. B.6 u. 7. 

Schlußwort zur ganzen Offenbarung. 3. 8—21. 
Schlußwort Johannis. V. 8 u. 9, 
Schlußmwort des HErrn an Johannes. V. TO—15. 
Schlußwort des HErrn an Seine Gemeinde. V. 16 u. 17. 
Schlußwort des HErrn an alle Leſer. 3.18 u. 19. 
Schlußgruß des HErrn an Seine Braut und ihre 

Antwort. V. 20. 

Schlußgruß Iohannig. 8. 21. 


Erler Baupfeil. 
Kap. 1—3. 
Rirchengeſchichtlicher Grundriß, dargeſtellt durch die 
ſſeben Gemeinden in Rleinaſien. 


— 


Die Ueberſchrift: 
„Die Offenbarung St. Johannis, des Theologen.“ 


Ehe wir die Worte der Offenbarung ſelbſt betrachten, müjjen 
wir ung ein wenig mit der Weberjchrift bejchäftigen. Auch dies 
find Worte des Heiligen Geiltes, mit Bedacht geſetzt. Nehmen wir 
die Briefe der Heiligen Apoftel zur Hand, z. B. die Briefe Pauli, 
jo finden wir, daß die Ueberſchrift da ganz anders lautet. Paulus 
hebt gewöhnlich jein Apoftelamt hervor: „Paulus, ein Knecht JEſu 
Ehrifti, berufen zum Apostel” (Röm. 1, 1); „Paulus, berufen 
zum Apoftel JEſu Chrifti durch den Willen Gottes“ (1 Kor. 
1, 1); „Paulus, ein Apoſtel, nicht von Menfchen, auch nicht durd) 
Menſchen, jondern durch JEſum Chriſt“ (Gal. 1, 1). — Petrus 
thut dasſelbe: „Petrus, ein Apoſtel JEſu Ehrifti“ (1 Petr. 1,1); 
„Simon Petrus, ein Knecht und Apoſtel JEſu EChrifti, denen, 
die mit ung ebendenjelbigen teuren Glauben überfommen haben“ 
(2 Betr. 1, 1). Auch Sohannes in feinem eriten Briefe, ob er gleich 
jeinen Namen nicht nennt, noch fein Apoftelamt ausdrüclich hervor: 
hebt, redet doch gleichlam im Namen aller Apoftel, wenn er 
Ichreibt: „Das wir gehöret haben, das wir gejehen haben mit unjern 
Augen, das wir beichauet haben, und unſere Hände betaftet haben, 
vom Wort des Lebens... das verfündigen wir euch, auf daß 
auch ihr mit ung Gemeinschaft habet“ (1 Soh.1,1.3), jo daß 


i 49: 


e3 alſo gleich klar in die Augen fällt: hier redet und fchreibt ein 
Apoftel, der Apostel Sohannes. Anders ist e8 bei der Offenbarung. 
Hier führt der Heilige Geiſt den Schreiber nicht alfo ein, fondern 
lagt nur: „Die Offenbarung Sobannis, des Theologen.” Da bleibt 
es aljo im Zweifel, ob wirklich dev Apostel Sohannes oder ein 
anderer Johannes diejer Theologe iſt. Mögen wir e3 gleich dem 
ganzen Buche abmerfen, und mögen auch ſonſtige Gründe ung zu 
der gewiſſen Annahme berechtigen, daß fein anderer als der 
heilige Apoftel Johannes diefes Buch gefchrieben hat; die That— 
\ache bleibt ftehen: der Heilige Geiſt bezeugt folches nicht mit aus— 
drüdlichen Worten. Daraus aber erkennen wir nicht nur, daß 
es uns nicht not thut, durch göttliche Beglaubigung die Ge— 
wigheit zu haben, daß die Offenbarung von Apoftel Johannes ge= 
jchrieben fei, Jondern daß der Heilige Geift auch abfichtlich Jolches 
verborgen gehalten hat. Dazu kommt noch die andere Thatjache, 
die zum Zeil in der eriten ihren Grund hat, daß dies Buch in der 
ersten chriftlichen Kirche nicht jo allgemein befannt geweien tit, 
wie 3.8. die Evangelien und die Briefe Pauli, und daß es Daher 
vielfach beftritten worden, daß diefer Sohannes der Apoftel tet. 
Dies iſt wiederum eine Fügung des Heiligen Geistes, der die Weis— 
heit jelber ift. Er hat wohl gewußt, welch einen Mißbrauch man 
mit Diejem Buche treiben werde; darum hat Er es abfichtlich ein 
wenig verborgen gehalten und ihm dadurch gleichlam eine unter- 
geordnete Stellung angewieſen. _ Der Heilige Geift lehrt in diefem 
Buche nicht den Weg zur Seligfeit, denn dann müßte es ein 
jeder willen und fennen; jondern Er bietet darin Troft den Gläu— 
bigen, injonderheit in den legten Tagen; deshalb fünnen es auch 
nur die Gläubigen, die unter dem Kreuz Stehen, recht ge= 
‚ brauchen; für fie allein iſt es da, während das Evangelium 
_ aller Kreatur foll gepredigt werden. 

Sn diejer Stellung wollen wir die Offenbarung auch lafjen, 
und e3 nicht machen, wie die Ehiliaften, die dies Buch obenan ftellen 
und lehren: ohne die Offenbarung wäre die Bibel nicht vollitändig 
und ohne jie fünne Chriſtus nicht recht erfannt werden. Die Ehiltaften 
jtellen daher Bas Ganze auf den Kopf und wollen nach der Offen 
barıng das übrige Wort Gottes auslegen; wir aber Juchen nach 
der jo Haren Glaubenslehre des Evangelii auch dieſes legte Buch 
zu veritehen, gewinnen dadurch Troft und bleiben vor Irrtum und 
Schwärmerei bewahrt. 





Dax 1. Kapitel, 
Die Einleitung zum ganzen Bud. 
Vers 1—3. 


1. Dies tft die Offenbarung JEſu Ehrifti, die ihm 
Gott gegeben hat, Seinen Knechten zu zeigen, was in der 
Kürze geichehen joll; und hat jie gedeutet und gejfandt 
durch Seinen Engel zu Seinem Knecht. Johannes, 

2. Der bezeuget hat das Wort Gottes und das Zeug— 
nis von JEſu EChrifto, was er geſehen hat. 


Dieje einleitenden Worte zum ganzen Buch zeigen uns die 
ausdrüdliche Beftimmung desjelben; day es nämlich nur gegeben 
und gejchrieben worden für die Olünbigen der legten Zeit. 

„Dies iſt die Offenbarung JEſu Chriſti, die ihm Gott ge— 
geben bat.” Das kann heißen: Gott, nämlich Gott der Vater, hat 
dieje Offenbarung JEſu Ehriito gegeben. Es fann aber auch 
heißen: JEſus Chriſtus, der wahrhaftige Gott, hat diefe Offen— 
barung ihm, nämlich dem Sohannes gegeben. Doch wie wir auch 
die Worte auffaflen mögen, der Stun bleibt ganz derjelbe: Es 
ist die Offenbarung JEſu Ehrifti, und darum eine göttliche 
Offenbarung; denn JEſus Ehriftus ist der wahrhaftige Gott. 

Ä Die Chiliaſten legen bejonders Gewicht auf die Worte: „die 
ihm Gott gegeben hat“, indem fie das „ihm“ auf Chriſtum be— 
ziehen, umd meinen nun, Gott der Vater habe hier dem HErrn 
CEChriſto eine Offenbarung gegeben, und damit Dinge fundgethan, 
von denen Er in den Tagen Seines Fleiſches, als Er hier auf 
Erden lebte und Seine Jünger lehrte, jelbit noch nichts gewußt 
habe. Es werde hier alfo etwas ganz Neues verfündigt, Dinge, 
von denen auch die übrigen Apoſtel noch feine Kunde gehabt hätten. 
Das it läfterlich geredet. Als der HErr JEſus gen Himmel fuhr, 
jagte Er ausdrüdlich: „Mer iſt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden“, und Betrug zeugte von Ihm, daß Er der Herr 
jei über alles (Apoftelgeich. 10, 36). Gott der Vater fonnte alfo 
nichts mehr geben Dem, der bereits alles hatte und nun auch 
der menjchlichen Natur nach dem Bater gleich war, jißend zur 
Nechten Gottes. Nein, was JEſus empfangen hat vom Vater, das 
hat Er empfangen, als Er jagen fonnte: „Der Vater. ift größer, 
denn. Sch”, al3 Er nämlich nad) Seiner menjchlichen Natur ſich 
jelbit erniedrigte und in der Niedrigfeit lebte. Da fonnte 
von einem Empfangen die Rede fein, al$ Er im Gehorjam gegen 
Seinen himmlischen Vater, um ung Sünder zu erlöjen, feinen vollen, 
unumjchränkten Gebrauch machte von Seiner göttlichen Herrlichkeit, 
vb Er fie wohl befaß. Da, als Er ohnmächtig am Kreuz ding 
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und rief: Mich dürſtet! da, als Er, der Allwijfende jelbit, nicht 
wußte Zeit und Stunde des jüngſten Tages: da fonnte Ihm ge- 
geben werden. Und alles, was nötig war zu unjerer Seligfeit, 
das hat Ihm der Vater gegeben; und was der Bater Ihm gegeben 
hatte, das hatte Er wiederum Seinen Jüngern und Durch fie den 
Seinen gegeben, wie Er darum auch in Seinem hobhenpriefterlichen 
Gebete jagt: „Die Worte, die Du Mir gegeben Haft, habe Ich 
ihnen gegeben; und fie haben's angenommen. . . . Heiliger Vater, 
erhalte fie in Deinem Namen. . . . Heilige fie in Deiner Wahrheit; 
Dein Wort ift die Wahrheit. Gleichwie Du Mich gelandt Haft in 
die Welt, jo jende Sch ſie auch in die Welt“ (Soh. 17,8. 11.17. 18). 
Bon neuen Offenbarungen an die Apoftel fonnte alfo nicht mehr 
die Rede fein, nachdem der HErr ihnen den Befehl gegeben, tr alle 
Melt zu gehen und das Evangelium aller Streatur zu predigen. Sie 
bedurften nur des Heiligen Geistes, der fie in alle Wahrheit leitete 
und fie erinnerte alles des, das der HErr ihnen gejagt hatte. 
Und der Heilige Geiſt jollte wiederum nicht von Ihm jelber reden, 
jondern, jagt SEjus: „Von dem Meinen wird Er's nehmen, und 
euch verfündigen.“ Am allerwenigften kann aber davon die Rede 
fein, daß Gott der Bater dem Sohne noch nene Offenbarungen 
gegeben habe, Shin, der da jagen fonnte, ald Er noch in der Niedrig- 
feit lebte: „Alles, was der Vater hat, das iſt Mein“ (Bob. 
16, 15). Die Offenbarung, die JEſus vom Vater empfangen, hatte 
Er ſchon empfangen, als Er jene Worte redete und noch im Fleisch 
mit Seinen lieben Süngern verfehrte. Da hat Er auch fie jchon 
mit dem Inhalt diefer Offenbarung bekannt gemacht, d. h., den 
lieben Jüngern gejagt, wie es der Kirche auf Erden gehen werde 
bis zum jüngften Tage: fie werde Trübjal leiden, fümpfen müſſen, 
aber nicht unterliegen, jondern fiegen. — Dieje Offenbarung, Die 
Sohannes hier empfängt, fteht aljo weder mit dem Wort, das der 
Herr JEſus mündlich gelehrt und welches die Sünger angenommen 
hatten, im Wideripruch, noch enthält jie etwas Neues; es ift aber 
der Unterichied vorhanden, daß JEſus hier nicht in erſter Linie 
(ehrt, ſondern zeigt, im Bilde zeigt, was in der Kürze ges 
Schehen fol. Und dies will Er Seinen Knechten zeigen. Die 
Offenbarung tft alſo wohl nüße zur Seligfeit, wie ale Schrift, von 
Gott eingegeben; aber jie ijt nicht unbedingt notwendig; ſie ift 
nicht für alle da, jondern für die Gläubigen. Es kann daher 
auch einer jelig werden, der die Offenbarung St. Johannis nicht 
hat, oder fie nicht fennt und verjteht; denn wer da glaubt, 
wird jelig. ber die Gläubigen bedürfen in der legten Beit be= 
ſonders des Troftes; und dazu tt die Offenbarung gegeben. 
Sie iſt ein Troſtbuch. Und je näher dem Ende, dejto tröftlicher 
wird jie den Gläubigen werden, denn Er „Hat ſie gedeutet“, oder 
wie e8 eigentlich heißt: Er hat fie dargeftellt in Zeichen. Es 
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bedarf alſo keines beſonderen Propheten, die Offenbarung aus— 
zulegen oder zu deuten; die Deutung der Chiliaſten und anderer 
Schwärmer iſt falſch. Sie iſt bereits gedeutet durch das übrige 
klare Wort Gottes, in welchem der HErr redet von den Trübſalen 
der letzten Zeit; hier aber ſtellt Er es in Zeichen dar, in welchen 
die Gläubigen als in einem Spiegel ihre Zeit und Lage im Lichte 
des Wortes Gottes erkennen können; und wer die Offenbarung nun 
ſo auslegt, daß ſie mit irgend einem klaren Wort der heiligen Schrift 
in Widerſpruch tritt, der hat ſie ſicherlich falſch ausgelegt. 

Aus den Worten des zweiten Verſes können wir wohl mit 
Recht ſchließen, daß der heilige Apoſtel Johannes der Schreiber 
des Buches iſt, wenn er auch gleich nicht als ſolcher ausdrücklich 
bezeichnet wird. Der Heilige Geiſt weiſt hier mit dem Ausdruck: 
„der bezeuget hat dag Wort Gottes und das Zeugnis von 
JEſu Ehrifto*, auf das von Johannes miedergeichriebene Evans 
gelium bin, in welchen gleich zu Anfang das perjönliche Wort, 
welches ?sleitch geworden, bezeugt wird, und in welchen bis zum 
Ende fich die Zeugnisthat JEſu Ehriftt findet, d. h, daS ganze 
Evangelium it eine Verkündigung von dem, was SEjus gelehrt, 
getban und gelitten hat für ung. Die Worte: „was er gefehen 
hat“, ind nicht minder ein flarer Hinweis auf den Evangeliften 
oder Apostel Johannes, welcher ausdrüdlich in jeinem Briefe fich 
darauf beruft, daß er das verfündige, was er geſehen Habe (1 oh. 
1,1). Es wird ung alfo hier die Offenbarung als ein Buch be 
zeichnet, daS wir aus der Hand defjen empfangen, der laut jeines 
Apoſtelamtes von Chriſto gezeugt und gepredigt hat durch Wort und 
Schrift. Aber die Offenbarung ſelbſt gehört ihrem Inhalte nach 
nicht zu der apoftolifchen Berfündigung, mit welcher der HErr 
Seine Sünger betraute und fie ausjandte, der Welt das Heil an 
zubieten und mitzuteilen, indem Er ſprach: „Prediget das Evan- 
gelium aller Kreatur. Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
jelig werden“ (Mark. 16, 15. 16); jondern der HErr will Seinen 
Knechten, Seinen Gläubigen, zeigen, was in der Kürze gejchehen 
joll, damit fie die Zeichen der Zeit beijer beurteilen fünnen und ge= 
rüstet find, daß fte nicht verzagen, jondern reichlich getröftet werden. 
Deshalb Heißt es aud: | 


3. Selig tft, der da lieſet, und die da hören die Worte 
der Weisſagung, und behalten, was darinnen gefchrieben 
iſt; denn die Beit tft nahe. 


Der Heilige Geift macht aljo nicht die ewige Seligfeit von 
dem Lejen und Hören dieſes Bucyes abhängig, denn fie lehrt nicht 
den Heilsweg, den Glauben; aber fie giebt den Gläubigen hier 
in diejem Sammerthal Seligfeit durch den troftreichen Hin— 
weis auf das nahe und immer näherrüdende Ende. Wer als 
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ein Pilger und Fremdling in diejer Welt auf dem Wege zur eiwigen 
Heimat dies Buch recht lieft, Hört und zu Herzen faßt, der ge— 
winnt und jchöpft daraus Troft, ſoll micht jelig werden, ſondern 
ist glücklich und jelig, da er nun erkennt und in lieblichen Bildern, 
von dem HErrn ſelbſt gezeichnet, | haut, wie die Kirche JEſu 
Chriiti bei allem Sammer dennoch) bleiben wird auch in den 
legten gefahrvollen böfen Zeiten. 

Daß auch wir die Offenbarung Jo lejen, hören und be- 
trachten zu unjerem Nutz und Frommen, daß wir dadurch täglich 
gejtärft, erfreut und erguict werden im Glauben — das helfe und 
verleihe ung Gott in Gnaden! — 

Nachdem wir Ueberjchrift und Einleitung Des ganzen Buches 
betrachtet, wenden wir ung dem Inhalte desjelben zu, welcher ung 
die verſchiedenen Geſichte und Dffenbarungen, Die Johannes em— 
pfangen, vor die Augen Führt. — Die Stebenzahl, welche uns in 
der Offenbarung jo oft begegnet, tritt ung auch hier beim eriten 
Blick auf den Geſamtinhalt des Buches entgegen, indem wir finden, 
daß es ſieben abgegrenzte, bejondere Offenbarungen oder Gefichte 
Jind, die Johannes ſchaut; doch jo, daß alle untereinander in innigfter 
Berbindung Stehen, und jedes Geficht wiederum verjchiedene Einzel- 
bilder in jich Schließt. Bei der innigen Verbindung jedoch, in welcher 
Die einzelnen Bilder und Bildergruppen zu einander Stehen, und bei 
der größten Ordnung, nach welcher fie aneinander gereiht und in— 
einander gefügt find, haben wit feineswegs eine chronologijche 
Reihenfolge der Ereignifje in der Weiſe vor uns, als ob ung vom 
eriten bis zum legten Stapitel Die Gejchichte der Kirche auf Erden 
von Anfang bis zu Ende in genau der Zeit nach aufeinander folgenden 
Bildern vor die Augen geführt würde. Die Sache verhält jich viel 
u jo, daß, während ung z.B. in dem einen Geficht die Ge— 
Ichichte der Kirche von Anfang bis zu Ende gezeigt wird,, wird ung 
im anderen Bilde dasſelbe, aber entweder ausführlicher oder 
von einer ganz anderen Seite beleuchtet, dargeitellt. Johannes 
ſieht, und jedesmal, wenn er Steht, exrblidt er im Bilde etwas, 
was der Kirche JEſu Ehriiti in der legten Zeit begegnen wird. 
Oft ift in einem Fleinen Rahmen das Bild der neuteftamentlichen 
Kirche von Anfang bis zu Ende nach einer Seite hin entworfen; 
oft it dagegen im einem großen Rahmen nur ein Stüd aus 
der Geſchichte der Kirche ausführlicher gezeichnet und bejchrieben; 
und oft bildet daS le&te Bild einer Gruppe wieder den Anfang 
zu einer neuen Gruppierung. So wird das Bild der Oeffnung 
des letzten Siegels des verjiegelten Buches zugleich der Anfang 
eines ganz neuen Gefichts, nämlich der jieben Bojaunen, und 
mit der jiebenten Poſaune wird wiederum das vierte Geſicht 
angekündigt. Alles in der Offenbarung St. Johannis iſt Bild; 
alles iſt ſymboliſch. Daher find auch die Zahlen derſelben Art. 
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Sieben iſt die Zahl der Vollendung, der Ruhe, der Gefamtheit. Im 
den fieben Siegeln ind daher Sieben verichiedene Bilder zu einem 
Ganzen zulammengefaßt, dem verliegelten Buch; und das lebte 
Siegel zeigt in dem Hervorgehen der fieben Engel mit den fieben 
Poſaunen wieder ein neues Gruppenbild. Und wenn num Die 
Offenbarung dem Johannes in ſieben verſchiedenen Geſichten ge— 
geben worden, ſo hat er damit die volle Offenbarung aller 
Ereigniſſe bis zum Ende der Tage, ſoweit ſie die Kirche be— 
treffen, und ſoweit dieſe Offenbarung uns zum Troſte dienen 
kann, empfangen. 


Das erſte Geſicht: 
Die ſieben Gemeinden in Kleinafien. 


Das erite Geficht, welches Johannes jchaut, und das er in 
den eriten drei Kapiteln bejchreibt, wird ihm in fieben Gemeinden 
in Kleinafien vorgeführt. Das Ganze iſt ein Gruppenbild, in 
welchem ung der innere Zuftand der hriftlichen Kirche bis 
zum jüngften Tage befchrieben, und gezeigt wird, wie der 
HErr aud in den trübfeligften und finfteriten Beiten, ja 
auch in den Tagen des allgemeinen Berfalles, Seine 
wahre Slivche, das Hänflein Seiner Gläubigen, fi) zu er— 
halten gewußt hat und erhält. Das Ganze befteht aus ſieben 
Einzelbildern. Jedes Einzelbild ist ein für fich beitehendes Ge— 
mälde, in welchem ung jedesmal eine der ſieben Gemeinden vor— 
geführt wird, an welche Sohannes ein Schreiben zu richten hat. 
In diefem Sendfchreiben lernen wir zunächſt die betreffende 
Gemeinde fennen; wir dürfen einen Blick thun in dem inneren 
Zuſtand derfelben; und in ihr fchauen wir nun das Bild der 
Kirche zu einer bejtimmten Zeit. Die Neihenfolge der ein— 
zelnen Bilder iſt chronologtiich, jo daß durch das Ganze die Ge- 
Ichichte der neuteftamentlichen Kirche in fieben Perioden oder Zeit— 
abichnitte geteilt wird. Che wir jedoch die einzelnen Gemeinden 
anjchauen, haben wir zu betrachten: 


Die Einleitung zu dem Gefamtbilde. 
Vers 4—20. 


In dieſer Einleitung führt der Heilige Geift zunächit den 
Schreiber des Buches, den Seher, vedend ein. Sohannes ftellt 
jich jelber vor, entbietet jeinen Gruß und Segenswunfcd den 
Leſern, Itellt daS Thema des Buches auf, teilt mit, wo er die 
Offenbarung empfangen, von wem jie ihm gegeben worden, 
und wie er den ausdrüclichen Befehl erhalten Habe, alles nieder- 
zuſchreiben. 
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Gruß und Segenswunfd. 
Vers 4— 6. 


4. Sodannes den ſieben Gemeinen in Afia: Gnade 
jei mit euch, und Friede von dem, der da ift, und der da 
war, und der da kommt; und von den fieben Geiftern, die 
da Sind vor Seinem Stuhl; 

5. Und von JEſu Ehrifto, welcher tft der treue Zeuge 
und Erjtgeborne von den Toten, und ein Fürſt der Könige 
auf Erden — 


Sohannes entbietet hier alfo feinen Gruß denen, an die er 
jchreibt. Und welche find da83? Die ſieben Gemeinden in ten. 
Welches ſind diefe Gemeinden? Sie werden im 11. Berje mit 
Namen genannt und aufgerührt, und Sohannes befam Befehl, diejen 
Gemeinden die niedergejchriebene und aufgezeichnete Offenbarung zu— 
zufenden. — So war aljo diefe Offenbarung in eriter Linie für 
dieje fteben Gemeinden beſtimmt? Keineswegs; denn in dem erften 
Verſe der Einleitung zum ganzen Buche haben wir ausdrücklich ges 
hört, daß Gott hier Seinen Knechten zeigen will, was in der Kürze 
geichehen ſoll. Gottes Knechte find aber alle Gläubigen, oder 
die ganze heilige, chriftliche Kirche. Da aber der Herr Ehriftus 
in der Offenbarung alles in Zeichen dargeftellt und gedeutet Hat, 
ſo Stellt Er natürlich auch Seine liebe Kirche unter Bildern dar, 
und zwar bier zumächlt unter dem Bilde von fieben Gemeinden, 
den Gemeinden in Aſien, die Vers 11 mit Namen genannt werden. 

Und möchten wir gerne wiſſen, warım Er gerade unter dem 
Bilde von Jieben Gemeinden Seine Kirche darftellt, jo müflen 
wir ung hier, wie überall, die Deutung und vechte Antwort aus 
dem Haren Worte Gotted holen; denn der Herr JEſus bezeugt 
uns von dem Heiligen Geift, Durch welchen die heiligen Menjchen 
Gottes geredet haben und von Dem fie getrieben worden find: „Er 
wird es von dem Meinen nehmen, und euch verfündigen.” Damit 
muß alfo auch die Offenbarung St. Johannis ftimmen, und von 
daher muß fie ıhr Licht empfangen in Sachen, die an ſich Dunfel 
find und auf den erften Blick nicht von ung erkannt noch veritanden 
werden. Nun aber finden wir in dem lieben Worte Gottes klar 
und deutlich, daß nicht nur die Kirche jelbit eine Gemeinde genannt 
wird (Eph. 5, 23), ſondern aud) ein Tempel des Heiligen Geiites. 
Der Heilige Geift aber ift Christi Geift, den Chriſtus giebt, ſchenkt 
und endet. Darum wird auch die Kirche Chriſti Leib genannt 
(Kot. 1, 18), in welchen Sein Geiſt wohnt, waltet, regiert und alles 
erfüllt (Eph. 1, 23) mit Seinen mannigfaltigen Gaben und Sträften, 
die Er den einzelnen Gliedern mitteilt zum gemeinen Nuten, wie 
Paulus davon flar redet 1 Kor. 12, 4—11. Dieſe mannigfaltigen 
Gaben faßt der Heilige Geiſt felbft im Propheten Jeſaias in ſieben 
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Eigenjchaften, die Er fich beilegt, zufammen, wenn e3 dafelbit 
heißt im 11. Kap. B. 2: „Auf welchem wird ruhen der Geift des 
HErrn, der Gert der Weisheit und des Verſtandes, der Geilt des 
Nats und der Stärfe, der Geift der Erfenntni3 und Der Furcht 
des HErrn.“ Von dieſem Heiligen Geiſt, dem werten Tröſter in 
aller Not, ſingt die chriſtliche Gemeinde mit Luther: 


„Du biſt mit Gaben ſiebenfalt 
Der Finger an Gotü's rechter Hand.“ 


Das ift bildlich geredet. Aber von ſich und den göttlichen 
und himmliſchen Dingen kann Gott auch) nur bildlich zu ung veden, 
denn ſonſt würden wir gar nichts davon fallen und verstehen (Joh. 
3, 12), und wir können auch nur davon lallen und ftanımeln. In 
der Offenbarung aber redet der HErr durchweg in Bildern, und 
zwar im prophetifchen Bildern. Die Zahl fieben tft daher auch 
eine ſymboliſche Zahl, bedentungsvoll. Wir haben jchon oben ihre 
Bedeutung als die Zahl der Vollendung, der Ruhe, der vollendeten 
Sejamtheit fennen gelernt. Sie bedeutet daher in Bezug auf den 
Heiligen Geilt die Gejamtheit der göttlichen Geiſtesgaben, 
die Fülle des, der alles in allen erfüllet. Aber noch mehr. Die 
Zahl fteben schließt in ſich und tt zufammengejeßt aus den beiden 
Zahlen drei und vier. Drei iſt die Zahl Gottes, der ſich ung in 
drei Perſonen geoffenbart hat als der Dreieinige; vier dagegen wird 
in der heiligen Schrift als die Zahl der Welt gebraucht. Die Zahl 
jieben, im Bezug auf dem Hetligen Geist, deutet daher injonderheit 
bin auf die Getamtfülle Seiner Gaben, die Er für die Welt, 
für die Menschenfinder empfangen hat und befigt und durd) 
welche Er fie befehren und jelig machen will. 

Wenn num die Kirche, oder die Gemeinde der Heiligen, hier 
unter jteben Gemeinden dargeitellt wird, jo zeigt dies an, daß 
unter diefem Bilde die Gejamtfirche vom Anfang bi zum 
Ende zu verftehen iſt, in welcher der Heilige Geiſt zu allen 
Zeiten und an allen Orten mit Seinen Gaben, zur Be— 
jeligung der Menjchenfinder und der Welt den Frieden 
zu bringen, wohnt und waltet, jo daß ihr, der Gemeinde des 
Herren, Seiner heben Kirche, nichts mangelt an irgend einer 
Gabe (1 Kor. 1,7). Diejen jieben Gemeinden, aljo der ganzen 
heiligen, chriftlichen Kirche, der Gemeinde der Öläubigen, ge= 
hört dieſes Troſtbuch. 

„Gnade ſei mit euch und Friede.“ Wir ſehen, es iſt 
nicht die Gemeinde der vollfommen Gerechten und Heiligen, die 
hier abgebildet und in dem Bilde angeredet wird, jondern Die Ge— 
meinde derer, die durch den Glauben an JEſum Chriſtum gerecht 
und heilig geworden find; die Gemeinde der armen Sünder, 
die noch von der Gnade leben müften, Gnade bedürfen; es ift die 
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Gemeinde, die noch im Kampfe ſteht und angefochten wird, und 
daher den Frieden haben muß, der da höher iſt, denn alle Ver— 
nunft und Herzen und Sinne bewahrt in Chriſto JEſu. — Dieſe 
Gnade und dieſer Friede kommt ihr von dem, „der da iſt, und 
der da war, und der da kommt“. Wer iſt das? Nun, das iſt 
der dreieinige Gott, von dem ſchon Moſes ſagt im 90. Pſalm: 
„HErr Gott, Du biſt unſere Zuflucht für und für.“ Es iſt Gott: 
der Vater, der da von Ewigkeit iſt, ſich in Chriſto, Seinem Sohne, 
geoffenbaret hat, von welchem Sohne Gottes die heilige Schrift 
bezeugt: „Gott war in Chriſto, und verſöhnete die Welt mit Ihm 
ſelber“ (2 Kor. 5, 19), und der noch immerfort den Heiligen Geiſt 
uns giebt und durch denfelbigen in den Mitteln der Gnade zu uns 
fommt (1 Joh. 5, 6). Er, der da ijt, und der da war, umd der. 
da fommt, iſt der dreieinige Soft. Johannes bejtätigt Dies 
noch dadurch, daß er auch ausdrücklich des Heiligen Geiftes umd 
des HErrn JEſu Ehrifti Erwähnung thut, wenn er fortfährt: „und 
von den ſieben Geiſtern, Die da find vor Seinem Stuhl; und : 
von JEſu Chriſto.“ Hierans ſehen wir, daß unter den „ſieben 
Geiſtern“ der Heilige Geiſt jelber zu verftchen ist, und daß das, 
was der einen Perſon des göttlichen Weſens zugejchrieben wird, 
auch den anderen Berjonen zugejchrieben werden muß. Daher auch 
von JEſu, dem Sohne Gottes, der da jpricht: „Sch und der 
Bater find Eins“, gilt und geſagt werden muß: „ver da iſt, und 
der da war, und der da kommt“, denn: „SEfus Chriftus, 
geftern und heute, und derjelbe auch in Emwigfeit.“ Bon 
Ihm, und darım auch zugleich) von dem dreieimigen Gott, 
fommt uns Gnade und Friede, — Daß IEjus Ehriftus hier aber 
zuleßt- genannt wird, hat feinen Grund einfach darın, weil Er es 
it, der die Offenbarung dem Johannes kundgethan hat und in 
derfelben zeugt; darım auch Johannes Ihn bezeichnet als den 
treuen Zeugen Er it der Eritgeborene von den Toten, die 
Auferstehung und das Leben, und ein Fürſt der Könige auf Erden, 
der ein Neich angefangen hat, jo weit die Welt ijt, von dem ge- 
ichrieben ſteht: „Dein Reich iſt ein ewige! Neich, und Deine Herr- 
ichaft währet für und für” (Pſ. 145, 13). 


— Der uns geliebet hat, und gewaschen von den Sün— 
den mit Seinem Blut, 

6. Und hat uns zu Königen und PBriejtern gemacht 
vor Gott und Seinem Bater; demfelbigen ſei Ehre und 
Sewalt, von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


Hier ſchließt Johannes fich und alle Gläubigen mit ein; ſagt 
nicht: „der euch”, die Glieder der fieben Gemeinden, jondern: „der 
ung geliebet hat“, „und zu Königen und PBrieftern gemacht." Da— 
raus geht wieder klar hervor, daß unter den fieben Gemeinden in 
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Alten die ganze Kirche dargeftellt wird, die der Apoftel Betrug be- 
zeichnet al& „das auserwählte Geſchlecht, das königliche Priefter- 
tum, das heilige Volk“ (1 Betr. 2,9). „Demfelbigen jei Ehre und 
Gewalt, von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ Damit jchließt Johannes 
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ſeinen Gruß und Segenswunſch, und ſpricht dazu das Amen. 


Das Thema. 


7. Siehe, Er fommt mit den Wolfen; und e3 werden 
Shn jehen alle Augen, und die Shn geftochen haben; und 
werden heulen alle Öefchlechter der Erde. Ja, Amen. 

8. Ich Din das A und das DO, der Anfang und das 
Ende, ſpricht der HErr, der da iſt, und der da war, und 
der da fonımt, der Allmächtige. 


Mit diefen Worten giebt Johannes gleichfam das Thema, 
den Grumdgedanten des ganzen Buches an, und zeigt, wovon es 
handelt, nämlich von dem Kommen des Herrn in den Wolfen 
des Himmels, zu richten Die Yebendigen und die Toten; und von 
den Zeichen, die diefem Kommen vorausgehen, von Seinen fchreck- 
lichen Gerichten über die gottloje Welt. Aber das alles zum 
Troſt den Gläubigen, die hier in der Zeit oft von den Ungläubigen 
und Gottlojen geplagt und umtertreten werden. Darum tritt der 
HErr jelber redend ein und läßt ſich hören in den Lieblichen Worten: 
„sch bin das A und das O.“ Aund O ſind in dem griechiichen 
Alphabet die beiden Buchftaben, mit welchen dasjelbe anfüngt und 
endet; nämlich Alpha, zu deutsch A, ift der erfte, und Omega, zu 
deutſch DO, ift der lebte Buchftabe. Wir in unferer Sprache pflegen 
den Ausdruc zu gebrauchen: „von A bis 3“, um damit anzuzeigen, 
daß nichts fehlt, ſondern alles eingeichloffen worden. Da aber 
Johannes in griechischer Sprache geichrieben, jo hat natürlich auch 
der Heilige Geift die Bezeichnung „Alpha und Omega”, „A und 
O“ gebraudt. JEſus, unſer Heiland, will uns alfo alles fein, 
weil Er alles ift, Anfang und Ende So nennt Er fich jelber, 
Er, der da ilt, und der da war, und der da kommt, der Allmächtige. 
Stehen wir alſo im Glauben au Ihn, fo haben wir den dreieinigen, 
allmächtigen Gott auf unſerer Seite, für uns, und das Ende wird 
jein wie der Anfang war: wir ftehen und bleiben in Seiner 
Gnade Er wird bei uns bleiben, wie Er verheißen hat, alle 
Tage bis an der Welt Ende. 

Mit ſolchem Troſt im Herzen fünnen wir nun auch ohne 
Furcht den Dingen, die da fommen jollen, entgegenjehen und ent= 
gegengehen. Die Zeiten, in denen wir leben, find ernſt und böſe; 
und aus der weiteren Betrachtung der Offenbarung werden wir 
finden und erkennen müflen, daß nahe gefommen ift das Ende aller 
Dinge, und daß auf bejjere Zeiten zu hoffen ein feelengeführlicher 


nd betrüglicher Traum tft. Aber, o ſüßer Troft! wir werden auch 
finden und erfennen, wie der HErr bisher Seine liebe Kirche wunder— 
bar erhalten hat, und Er zeigt ung gerade hier in der Offenbarung 
St. Johannis ihren endlichen Sieg und Triumph. Darum find 
wir getroft, ob auch das Meer wütete und wallete, und von jeinem 
Ungejtüm die Berge einftelen; dennoch ſoll die Stadt Gottes fein - 
[uftig bleiben mit ihren Brünnlein, da die Wohnungen des Höchiten - 
find. Der Herr tft bei ihr drinnen, darum wird fie wohl bleiben. 
JEſus iſt A und DO, der Anfang und das Ende, der Erfte und der 
Reste. Halleluja! Wohl ung des feinen HErren! 


Wo Iohannes die Offenbarung empfangen. 


9. Sch, Sohannes, der auch euer Bruder und Mit- 
genofje an der Trübjal ift, und am Reich, und an der 
Geduld JEſu Ehrifti, war in der Inſel, die da heißt 
Batmos, um des Wort Gottes willen, und des Yeug- 
nilfes JEſu Ehrifti. 


Hier nennt ſich Sohannes unjeren „Bruder“ und „Mitgenofien 
an der Trübjal”; denn es bleibt einmal wahr für alle Kinder Gottes, 
daß fte durch viel Trübjal ins Neich Gottes eingehen müfjen, und 
daß alle, die gottjelig leben wollen, Verfolgung zu leiden, und die 
Chriſto nachfolgen wollen, Ihm das Kreuz nachzutragen haben. So 
iſt's geweſen, fo iſt es noch, und jo wird's bleiben bis ang Ende. 
Ein anderes Los hat die Kirche Gottes hier nicht zu erwarten. 
Der gute Tage für das Fleiſch jucht, trete nur nicht unter die 
Blutfahne des Gefreuzigten, der da pricht: Will Mir jemand nach 
folgen, der verleugne fich jelbit, und nehme jein Kreuz auf ſich und 
folge Mir. Aber was Ichadet das? Durchs Kreuz zur Krone! 
Und, fingt Zuther: „Nehmen fie uns den Leib, Gut, Ehr', Kind 
und Weib: laß fahren dahin, fie haben's fein’ Gewinn, das Reich 
muß uns doch bleiben.“ Darum jagt auch Sohannes nicht bloß, 
daß er unjer Mitgenoffe ſei an der Trübſal, fondern auch „am 
Reich und an der Geduld JEſu Ehriftit. Das Reich JEſu 
Shrifti ift aber nicht das auch noch einmal vergängliche jogenannte 
taujendjährige eich, Jondern es ift das „unbewegliche Reich“ ber 
Gnade hier und der ewigen Herrlichkeit danach, dag wir mit allen 
Gläubigen empfangen haben (Ebr. 12, 28); e8 iſt dag unvergäng- 
liche und unbefledte Erbe (1 Betr. 1, 4), das behalten wird im 
Himmel und hier ſchon aus Gnaden durch den Glauben uns bei— 
gelegt worden iſt. Alſo nicht bloß Johannes hat das Reich der 
himmlischen Herrlichkeit und Seligfeit erlangt, jondern mit ihm 
werden es alle Gläubigen erlangen, die durch Geduld in guten 
Werfen trachten nach dem ewigen Leben, und welche der Herr feft- 
behält im Glauben, daß die Trübjal Tie nicht abtreiben fann von 


“ 
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des rechten Glaubens Trost, noch Scheiden fann von der Liebe Gottes, 
die in Ehrifto JEſu iſt, unſerem HErrn. 

Sohannes war zu der Beit, als er die Offenbarung empfing, 
auf der Inſel Patmos in der Verbannung. — Dieje Snfel, die jeßt 
Patmoſa heißt, wird zu der Snielgruppe der Sporaden im ägäiſchen 
Meere gerechnet; fie liegt Jüdweltlich von Epheſus zwiſchen Samos 
und Naxos an der Weftküfte von Kleinaſien. Gegemmärtig iſt dieſe 
ziemlich felfige und gebirgige Inſel jehr öde und waſſerarm, während 
fie früher große Waldungen gehabt haben ſoll; einige Taufend 
armenische und griechische Einwohner bilden die Bevölferung, die 
hier unter dürftigen Berhältniffen lebt. In alter Zeit wurde diete 
Inſel von den Römern als Verbannungsort benußt. Kaiſer Domi— 
tian ſoll hierhin den Johannes verbannt haben, als er ihn mit 
ftedenden Del und durch Gift nicht hat umbringen können. Ueber 
einer Höhle am Abhange eines Berges haben die Griechen ein Stlofter 
erbaut, welches den Namen „Apofalypfis“ (Klofter der Dffen! 
trägt, weil nach der Sage dies Die Stelle jein joll, an welcher 
Sohannes die Offenbarung empfangen und gejchrieben habe. 


10. Sch war im Geift an des HErrn Tag, und hörete 
hinter mir eine große Stimme, als einer Bojaune. 


„sch war im Geiſt“, jagt Sohannes, das heißt aus dem 
gewöhnlichen Zuſtande herausgenommen, hinausgerückt und durch 
den Heiligen Geist in einen über- und außernatürlichen Zustand 
verjegt, in welchem mir diefe wunderbaren Gefichte und Dinge ge— 
zeigt wurden, daß id) mich gleichham wie in einer anderen Welt 
befand. Das war am Tage deg HErrn, nämlich an dem Tage, 
an welchen: die eriten Chriften zu gemeinfamer Andacht und Er— 
bauung zufammenzufommen pflegten, am erjten Tage der Woche, 
dem Auferjtehungstage des Herrn, weshalb Sohannes diejen 
Tag, aljo den Eonntag, auch ausdrücdlich als den Tag des Herrn 
bezeichnet. — „Und börete hinter mir eine große Stimme, 
als einer Poſaune.“ Auch die Rede jelbit wird dem Johannes 
nicht mit natürlicher, menschlicher Stimme, ſondern auf eine 
ganz eigentümliche Weile mitgeteilt, nämlich durch eine Stimme 
„als einer Poſaune“: denn der HErr hat hier alles in Jeichen 
geitellt; Er will zeigen, was gejchehen ſoll. Was joll denn aber 
wohl durch die Stimme „als einer Poſaune“ angezeigt werden? 
Kun, wir finden in dir heiligen Schrift, daß die Poſaune, dies 
eigentünnliche Instrument, welches einen lauten, durchdringenden Ton 
und Schall von ſich gab, gebraucht wurde, teils bei feierlichen 
Beranlajjungen zu Gottes Lobe (Bj. 150, 3; 98, 6. 7), teils 
ala Kriegsjignal, teild auch beim Ausruf föniglicher Befehle 
und bei der Ankündigung großer Dinge: darum im Propheten 
Sudarja gejagt wird: „Der HErr HErr wird die Bojaune 
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blafen“ (Rap. 9, 14), und im Neuen Tejtament, daß am jüngften 
Tage Er jelbft, der HErr, mit einem Feldgeſchrei und Stimme des 
Erzengel® und mit der Bojaune Gottes herniederfommen werde, 
(1 Theſſ. 4, 16), und daß die Bojaune jchallen, und die Toten | 

auferjtehen werden (1 Slor. 15, 52). — Wenn Sohannes hier eine 

Stimme gleich einer Bojaune hört, jo joll Dadurch gezeigt werden, ; 

daß der HErr reden will, und zwar von großen Dingen, von 

Seinen Gerichten, die über die Welt gehen ſollen, von dem lebten 
Borngericht, dem jüngiten Tage und deſſen Vorzeichen. So maje- 
Itätifch, wunderbar und bedeutungsvoll nun auch Die Stimme war, 
jo redete fie doch deutliche und dem Johannes verftändliche Worte; 
darum fährt er fort und ſchreibt: 


11. Die ſprach: Ich bin das A und dag O, der Erſte 
und der Letzte; und was bu ſieheſt, das schreibe in ein 
Buch, und fende e8 zu den Gemeinen in Aſia, gen Ephefus, 
und gen Smyrna, und gen Pergamus, und gen Thyatira, 
und gen Sardes, und gen Bhiladelphia, und gen Laodicea. 

Hier werden alfo die fteben Gemeinden mit Namen aufgeführt, 
an welche zunächit dies Buch der Offenbarung und inſonderheit die 
ſieben Sendichreiben gerichtet waren, und von welchen Gemeinden 
wir in den beiden folgenden Kapiteln Näheres hören werden, wenn 
wir die Sendichreiben einzeln zu betrachten haben. Johannes be- 
Schreibt nun hierauf zunächſt: 


Die Erſcheinung Chriſti und welden Eindruck fie anf den Seher gemadit. 

12. Und ich wandte mich um, zu jehen mach der 
Stimme, die mit mir redete. Und als ich mich wandte, 
ſahe ich fieben güldene Leuchter; 

13. Und mitten unter den fieben Leucdhtern einen, 
der war eines Menschen Sohn gleich, der war angethan 
mit einem Kittel, und begürtet um die Bruft mit einem ' 
güldenen Gürtel. 

14. Sein Haupt aber und Sein Haar war weiß, wie 
weite Wolle, als der Schnee, und Seine Mugen wie eine 
Seuerflamme, 

15. Und Seine Füße gleich wie Meſſing, das im Ofen 
glühet, und Seine Stimme wie groß | Wajferraufchen; 

16. Und hatte ſieben Sterne in Seiner rechten Hand, 
und aus Seinem Munde ging ein jcharf zweiſchneidig 
Echwert, und Sein Angesicht leuchtete wie die helle Sonne. 


Dieſe wunderbare Erjcheinung wird dem Sohannes hernach, 
wie er im Schlußverfe berichtet, in einigen Einzelheiten und Punkten 
gedeutet und erklärt. Durch diefe Deutung aber, die der Heilige 
Geiſt, oder der Herr JEſus jelber, der hier dem Sohannes er- 
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ſcheint, wie wir ſchon aus dem 11. Verſe ſehen können, giebt, werden 
wir in den Stand geſetzt, daß wir nun in Gemäßheit dieſer Deutung 
auch die anderen Einzelheiten ſelber deuten, auslegen und ver— 
ſtehen können. Die Perſon, die mitten unter den ſieben goldenen 
Leuchtern wandelt, iſt JEſus Chriſtus, der ſich ſchon im achten 
Verſe und dann wieder Vers 11 bezeichnet als das A und das O, 
als den Erſten und den Letzten, den Allmächtigen. Der allmächtige 
Gottes-Sohn, der für uns Menſch geworden und unſer Fleiſch und 
Blut an ſich genommen hat zu unſerer Erlöſung, erſcheint hier dem 
Johannes; darum heißt es auch: „Er war eines Menſchen Sohn 
gleich“; denn von JEſu, unſerem Heiland, ſteht geſchrieben: „Er 
ward gleich wie ein anderer Menſch, und an Gebärden als ein 
Menſch erfunden; erniedrigte ſich ſelbſt“ (Phil. 2,7. 8). Doch in 
Niedrigkeit erſcheint Er hier nicht mehr, ſondern in Herrlich— 
keit und Majeſtät. Allein, auch dieſe Majeſtät und Herrlichkeit 
hat Er vor Johannes Augen in Zeichen geſtellt. Er erſcheint 
alſo nicht ſo, wie Er einſt auf dem Berge Tabor erſchien, oder wie 
Er nach Seiner Auferſtehung Seinen lieben Jüngern ſich offen— 
barte, auch nicht wie Er am jüngſten Tage erſcheinen wird, wenn 
Er kommt in den Wolken des Himmels, zu richten; ſondern hier 
erſcheint Er ſo, daß Seine ganze Erſcheinung ein bedeutungs— 
volles Bild von Seiner göttlichen Majeſtät und zugleich von 
Seiner Perſon und von Seinem Weſen entwirft. Er war an— 
gethan mit einem Kittel, d. h. mit einem langen bis auf Die 
‚süße herabhängenden Gemwande, einen Talar oder weitem Gewande, 
wie folches die Hohenpriefter trugen. Alle Hohenpriejter waren 
aber nur Borbilder von dem, der hier erjcheint im bohenpriefter- 
fichen Gewande als der rechte ewige Hohepriefter, von dem getchrieben 
steht: „Einen jolchen Hohenpriefter jollten wir haben”, denn Er ift 
einmal eingegangen in das Heilige durch Sein Blut und Hat eine 
ewige Erlöfung erfunden. Begürtet war Er um die Bruft mit 
einem goldenen Gürtel. Sonst benußte man den Gurt zum Auf- 
\hürzen der nach morgenländilcher Sitte langen Kleider und trug 
ihn um die Hüften, wie Paulus dies als Gleichnis benußt, wenn 
er Eph. 6 den Ehriften zuruft: Umgürtet eure Lenden mit dem Gurt 
ver Wahrheit. Im der Niedrigfeit hatte JEſus auch jolchen Gurt 
gebraucht (Soh. 13, 4). Aber um die Bruft trugen Könige den 
Gürtel, und zwar von Gold. So Steht Ehriftus hier: Seine 
Stimme wie eine Poſaune erhebend, wie e8 die Propheten thun 
mußten, wenn der HErr z.B. zu Jeſaias jagt: „Nufe getroft, ſchone 
nicht, erhebe deine Stimme wie eine Poſaune“ (el. 58, 1); jo 
steht Ehriitus hier: im Gewande eines Hohenpriefters, mit dem 
föniglichen Ehrenzeichen eines goldenen Gürtel3 um die Bruft, 
Seine Brophetenftinnme erhebend als eine Poſaune; jo jteht Chriſtus 
hier als der Mittler des Neuen Bundes, als unjer ewiger Hoher— 
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prieſter, Prophet und König, wahrer Menſch und wahrer Gott; 
denn „Sein Haupt und Haar waren weiß, wie weiße Wolle, als 
der Schnee, und Seine Augen wie eine Feuerflamme“. Die weiße 
Wolle und den weißen Schnee finden wir in der heiligen Schrift 
oft als Sinnbilder göttlicher Reinheit und himmliſcher Herr— 
lichkeit. Auf Tabor waren Seine Kleider weiß wie Schnee, hier. 
Sein Haupt und Seine Haare. Wir erbliden alfo in Ihm dei, 
Heiligen und Reinen, der Ichon durch den Propheten Jeſaias 
den Sündern und Unreinen zurufen läßt: „Kommt — laßt ung 
miteinander rechten: Wenn eure Sünde gleich blutrot ift, joll fie 
doch ſchneeweiß werden; und wenn fie gleich ift, wie Nofinfarbe, 
\ol fie doc) wie Wolle werden“ (Sef. 1,18). Es iſt allo, der 
hier erjcheint, ver Gottmenjch und der Menſchenſohn, der feine 
Sünde gethan, aber unjere Sünde auf fich geladen und bezahlt 
bat mit Seinem Blut; nun aber auch alle armen Sünder zu fich 
ruft und al3 der Gnadenkönig Sünder annimmt und Sünden ver: 
giebt. Aber Seine Augen find wie eine Feuerflamme. Wehe 
den, der ſeine Sünde nicht erfennen und befennen will, ſondern fie 
zu verbergen und zu verhehlen und zuzudecken ſucht mit dem Rock 
der eigenen ®erechtigfeit. Er iſt der Allwifjende, der Herzen 
und Nieren durchforſcht und prüft; alle unſere Gerechtigkeit iſt vor 
Seinen Augen ein unflätig und befudelt Kleid, und alle unfere 
Tugend und unſer Werf vergeht vor Seinem Flammenauge wie 
Wachs vor Feuersglut. Darum ijt Ihm auch das Gericht über= 
geben, und Er wird richten nach dem, dag Seine Augen finden. — 
„Seine Füße gleich wie Meſſing, das im Ofen glühet.“ 
Die Füße zeigen die Bewegung an, und find die Glieder zur Be— 
wegung von einem Ort zum andern; denn mit den Füßen geht 
man. So find Seine Gerichte, wenn Er mit denjelben fommt, 
gerecht und heilig, durchläutert wie Erz im Feuer. Durch Seine 
Gerichte zertritt Er Seine Feinde, während Er die Seinen in 
Seiner Hand hält, daß niemand fie Shm daraus reißen kann. — 
„And Seine Stimme wie groß Wafjerraufchen.“ Unter 
großen Waflern finden wir häufig in der heiligen Schrift die Völfer 
und bie wider den HErrn tobenden Meenjchenmaffen dargejtellt, be: 
ſonders }o in den Propheten und in den Pſalmen. Seine Stinme 
iſt wie groß Waſſerrauſchen, das heißt alſo mit anderen Worten: 
jte durchdringt das Völkerleben und bringt das Toben der Gott— 
loſen zum Schweigen, wie der Pſalmiſt jagt: „Die Waſſerwogen 
im Meer ſind groß, und brauſen greulich; der HErr aber iſt noch 
größer in der Höhe. Dein Wort iſt eine rechte Lehre“ (Pſ. 93, 4. 5). 
— „Und aus Seinem Wunde ging ein ſcharf zweischneidig Schwert. . 
Das ıft Sein Wort, von welchem Paulus jchreibt und den Chriſten 
zuruft: „Und nehmet das Schwert des Geiites, welches iſt das 
Wort Gottes“ (Eph. 6, 17), und von welchen Wort der Ebräer- 
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brief Sagt, daß es lebendig und kräftig ift, „und ſchärfer, denn 
fein zweifchneidig Schwert“ (Kap. 4, 12). Mit diefem Schwert 
richtet Er Seine Feinde und tröftet Seine Gläubigen. Darum 
leuchtet Sein Angesicht wie die helle Sonne, lieblich und freundlich 
den Seinen, die dag Wort der Gnade aus Seinem Munde hören 
und annehmen; erjchreclich aber den Feinden, die es verachten und 
die Finſternis mehr lieben ala dag Lıcht. 

So wird una alfo durch diefe ganze Erjcheinung nichts anderes 
dargeftellt, als was der HErr von ſich, Seinem Weſen, Seiner 
Perſon und Seinem Amte in Seinem Worte überall klar lehrt. 
Die Offenbarung St. Sohannis fteht daher zu dem übrigen Worte 
Gottes in einem ähnlichen Verhältniſſe, ala wie die bildliche Dar- 
itellung einer Sache zu dem über diefelbe gegebenen Jchriftlichen 
Berichte Steht. Das Bild macht wohl, wenn man den jchriftlichen 
Bericht gelefen hat, die Sache anſchaulich, lebendig, anziehend, aber 
doch wird nicht der Schriftliche Bericht erft Durch das Bild erklärt und 
verständlich, fondern gerade umgekehrt: das Bild wird nur veritanden 
und fann nur verftanden werden durch den über die Sache gegebenen 
und verabfaßten fchriftlichen Bericht. So giebt auch die Offenbarung 
nicht dem übrigen Worte Gottes Licht, wie die Ehiliaften meinen, 
jondern gerade umgefehrt: durch das helle Licht des Evangelti 
empfangen wir Klarheit und VBerftändnis, Dies Buch und 
deifen Inhalt zu unferem Troft zu lefen und zu verjtehen. 


17. Und als ich Ihn jahe, fiel ich zu Seinen Füßen 
als ein Toter; und Er legte Seine rechte Hand auf mid), 
und Sprach zu mir: Fürchte dich nicht! Sch bin der Erite 
und der Letzte, 

18. Und der Zebendige. Sch war tot; und ſiehe, Sch 
bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigfeit, und habe bie 
Schlüſſel der Hölle und des Tode. 


Hier beichreibt Sohannes die Wirkung, welche dieje wunder— 
bare Ericheinung des HErrn in Seiner Herrlichkeit auf ihn gehabt. 
Er fiel nieder als ein Toter; aber der HErr richtet ihn auf und 
jpricht zu ihm: „Fürchte dich nicht! Sch Din der Erite und der 
Letzte“ ꝛc. O ſüßes Wort! Er hat Tod und Hölle befiegt, und wir 
fönnen jubeln: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 
— Gott jei Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch unjern 
Herrn JEſum Ehriftum. Halleluja!” 


Der Befehl zum Schreiben. 
19. Schreibe, was du gejehen halt, und was da tft, 
und was geichehen foll danach; 
20. Das Geheimnis der fieben Sterne, die du gejehen 
haft in Meiner rechten Hand, und die Jieben güldenen 
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Leuchter. Die fieben Sterne jind Engel der Sieben Ge— 
meinen, und die fieben Leuchter, die du gejehen haft, jind 
lieben Gemeinen. 

Sohannes empfängt noch einmal den ausdrüdlichen Befehl, 
alles aufzujchreiben, und zwar tft dieſer Befehl ein ganz allgemeiner 
und ein mweitgehenderer als in Bers 11. Dort wurde ihm gejagt, das 
miederzufchreiben, was er zur Zeit Jah, und es dann den ſieben 
Gemeinden in Aften auzufenden; bier aber wird ihm befohlen, auc) 
das zu Schreiben, was „geichehen ſoll danach”. Es iſt hier alfo 
der Elare Befehl zur Abfaſſung des ganzen Buches von Anfang 
bis zu Ende Inſonderheit joll er auch dag Geficht oder Bild, 
welches jet gerade vor feinen Augen Steht, „was da iſt', bejchreiben, 
nämlich das Geheimnis der ſieben Sterne tn der rechten Hand des 
HErrn, und der fieben goldenen Leuchter, unter denen Er wandelt, 
weil dieje jo bedeutungsvoll find und gleichham die Grundlage für 
die ganze Offenbarung bilden. Darum erklärt ihm auch der HErr 
dies Bild und giebt ung damit den Schlüffel zum weiteren Ver— 
tändnis der Offenbarung in die Hand. „Die fieben Sterne 
find Engel der jieben Gemeinen, und die Jieben Xeuchter, 
die du gejehen haft, ſind Sieben Gemeinen”, nicht aljo bloß 
die fieben Gemeinden in Kleinafien, jondern überhaupt Gemeinden, 
die durch die jieben in Vers 11 genannten vorgebildet werden. — 
Erklärt aber der HErr hier nicht ein Geheimnis durch ein anderes, 
jo daß wir doch noch im Dunkel bleiben, wenn Er nämlich jagt: 
„Die fieben Sterne find Engel der fieben Gemeinen"? Keineswegs! 
Für einen Bibelchriften ift die Erklärung vollftändig klar; denn 
Engel find Diener Gottes und Seine Boten, wie ja auch das 
Wort „Engel“ in unſerer Sprache nichts anderes bedeutet als 
„Bote“. Engel find Boten des Herrn Zebaoth. An Seine Ge— 
meinde hier auf Erden aber jendet Er feine himmlischen Boten, 
jondern Menschen. Den Menschen auf Erden läßt Er durch 
Menfchen, die, wie Sohannes, Mitgenojjen an der Trübfal und 
am Reich find, das Evangelium predigen. Er macht Menfchen, die 
arme Sünder find, zu Mithelfern der armen Sünder (2 Kor. 6, 1) 
und zu Haushaltern über Gottes Geheimniffe (1 Kor. 4, 1). Seine 
Engel oder Boten an Seine Gemeinde find die Prediger des Evan— 
gelit, wie gejchrieben fteht im Propheten Maleachi: „Des Prieſters 
Rippen follen die Lehre bewahren, daß man aus feinem Munde 
das Gefeß juche; denn er ilt ein Engel des HErrn Zebaoth“ 
(Mal. 2,7). Wehe aljo den Bredigern, wenn fie Sein Wort nicht 
lauter und rein verfündigen und bewahren; der HErr, in deſſen 
Hand fie ftehen, wird fie verwerfen; denn Er hält nur Sterne, 
wirkliche Sterne, aber feine Srrlichter in Seiner Hand. Den 
„irrigen Sternen“ ift behalten das Dunkel der Finſternis in Ewig— 
feit (Judä V. 13); aber die, fo die Seelen zur Gerechtigfeit weijen, 
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ſollen leuchten wie die Sterne immer und ewiglich (Dan. 12, 3). 
Darum wohl den treuen und rechtſchaffenen Predigern, die das 
Evangelium, die ſeligmachende Lehre rein bewahren, ſie ſind Werk— 
zeuge in der Hand des HErrn; durch das Wort, das ſie ver— 
kündigen, ſtreckt der HErr Seine Hand nach den armen Sündern 
aus, regiert und ſchützt und jchirmt die Seiten durch Sein Wort; 
denn Er wandelt mitten unter den ſieben goldenen Leuchtern, und 
„die ſieben Leuchter ſind ſieben Gemeinen“, d. h. die Ge— 
ſamtkirche, die Gemeinde der Gläubigen. Wird nun aber unter 
den ſieben Gemeinden die Geſamtgemeinde der Gläubigen, die 
heilige chriſtliche Kirche, dargeſtellt, ſo haben wir auch in den ſieben 
Sternen inſonderheit das Bild der Lehrer der Geſamtgemeinde, 
alſo das Bild der heiligen Propheten und Apoſtel, die uns 
das Wort Gottes geſagt haben. So gewiß alle treuen, recht— 
ſchaffenen Lehrer in der heiligen Schrift mit Sternen verglichen 
werden, ſo gewiß ſind doch die heiligen Propheten und Apoſtel die 
eigentlichen und rechten Lehrer der Kirche; denn ihre Lehre iſt der 
Grund der Kirche, und nur der iſt ein rechtſchaffener und treuer 
Prediger, welcher nichts als die lautere Lehre der Propheten und 
Apoſtel führt und treibt, ſo daß ſie alſo auch heute noch eigentlich 
die Friedensengel und Boten Gottes an Seine liebe Gemeinde 
ſind. Ihre Stimme und Lehre iſt es, die die Gemeinde aus dem 
Munde der berufenen Prediger hört und vernimmt und dadurch ſie 
erleuchtet und ſelber ein Licht in dem HErrn geworden iſt. So 
ſoll die chriftliche Kirche nun auch in der Welt das Licht der Welt 
fein, das nicht unter dem Scheffel, ſondern auf dem Leuchter ftehe, 
damit es fcheine unter dem unschlachtigen und verkehrten Gefchlecht 
diejer Zeit. Die Gläubigen find die Träger des Lichts, und Durd) 
dies Licht, nämlich durch das Wort Gottes, durch welches fie ſelbſt 
ein Licht geworden find in dem HErrn, joll die Welt erleuchtet 
werden. Unter diefen Leuchtern wandelt der HErr, d. h. Er ift 
mit Seinem Geift und defien Gaben bei Seiner lieben Gemeinde 
und wirfjam in ihr bis ang Ende der Tage. 


So haben wir denn unter den fieben Gemeinden in Klein— 
aſien in den folgenden beiden Kapiteln dag Geſamtbild der ganzen 
neuteftamentlichen Kirche zu betrachten, und in jeder einzelnen Ge— 
meinde ein befonderes Bild, in welchen uns der innere Zuſtand 
der Kirche zu einer beftimmten Zeit vor die Augen geführt wird. 
Wir wenden uns daher nun zu dem zweiten Kapitel und betrachten 
die einzelnen Gemeinden. 


Das 2. Rapitel. 
Die Gemeinde zu Epheſus 
oder 
das Bild der apoſtoliſchen Kirche im erſten Jahrhundert. 
Vers 1—7. 


1. Und dem Engel der Gemeine zu Epheſus ſchreibe: 
Das ſaget, der da hält die ſieben Sterne in Seiner 
Rechten, der da wandelt mitten unter den ſieben gül— 
denen Leuchtern. 


Unter dieſer Gemeinde zu Epheſus, mit welcher die Apoſtel, 
ſonderlich Paulus, ſo innig verkehrten, und von welcher auch der 
Brief, oder die Epiſtel, welche Paulus an die Gemeinde geſchrieben, 
auf uns gekommen iſt, wird uns die Kirche JEſu Chriſti in der 
apoſtoliſchen Zeit vorgeſtellt, und gezeigt, wie es zu jener Zeit 
in der Kirche ausſah. Es war die Blütezeit, und zur bildlichen 
Darftellung diefer Zeit paßte die Gemeinde zu Epheſus, die 
jo recht als eine blühende apoſtoliſche Ehriftengemeinde bezeichnet 
werden konnte. Im großen und ganzen wird ung in dem Send— 
ichreiben eine herrliche Beichreibung diejer Gemeinde gegeben, und 
alle ihre Eigenchaften paſſen jo recht auf die apojtolijche Zeit. 
Doch ed meldete fich ſchon der Abfall von der reinen Lehre, es 
zeigte ich ein Nachlaffen und Erfalten der eriten Liebe; und das 
war’, worüber die heiligen Apoftel fchon im allgemeiner zu Elagen 
hatten, wie wir ſolches hinreichend in ihren Briefen beftätigt finden, 
wenn 3.8. Baulus den Korinthern zurufen mußte: „Euer Ruhm 
it nicht fein!“ (1 Kor. 5, 6), wenn er ferner die Befürchtung gegen 
fie aussprechen mußte, daß ſie vielleicht umſonſt geglaubt hätten. 
Zwar fonnte er ihnen schreiben: „Alto predigen wir“ (nämlich den 
auferftandenen Chriftus), „und alfo Habt ihr geglaubet“, mußte 
aber gleichwohl klagend Hinzufügen: „So aber Ehriftus geprediget 
wird, daß Er jei von den Toten auferitanden; wie jagen denn 
etliche unter euch, die Auferjtehung der Toten ſei nichts?" Es 
ſtand alfo in der jpäteren apoſtoliſchen Zeit nicht mehr mit der 
Sejamtgemeinde jo, wie in den erjten Tagen, wo e3 heißt: „Die 
Menge der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele“, und: „Sie 
blieben aber bejtändig in der Apoitel Lehre, und im Brot- 
brechen, und im Gebet." Die erfte Liebe war dahin; und das wird 
auch in diefem Sendichreiben an der Gemeinde zu Ephejus getadelt, 
daß jie die erite Liebe verlafien habe. So war gerade fie in allen 
Stüden ein getreue® Bild von der Gelamtgemeinde jener apoito- 
liichen Zeit, die ungefähr das erſte Sahrhundert umfaßt bis zum 
Tode Sohannes und der Apoitelichüler. 
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Wenn Sohannes hier und bei den übrigen Sendichreiben den 
Befehl befommt, dem „Engel der Gemeine“ jolches zu Ichreiben; 
wenn Der Herr durch ihn der Gemeinde ihren Schaden aufdeden 
will: jo werden wir hierdurch darauf Hingewiefen, daß Gott mit 
Seiner Kirche nicht in unmittelbarem, Sondern in mittelbarem 
Berfehr ftehen will, nämlich) durch das Wort, das gepredigt werden 
ſoll (Röm. 10, 6—8), wie gejchrieben fteht: Der Glaube fommt aus 
der Predigt (Röm. 10, 17), d. h. aus dem durch die Propheten und 
Apoftel verfündigten Wort und micht durch innere Stimme. 


Der HErr hat es jo geordnet, daß Sein Wort, durch die Apoftel 
in Schrift verfaßt, in Seiner Kirche geprebigt werden foll bis 
ans Ende der Tage Als Er zu Eeinen Süngern fagte: „Gehet 
hin in alle Welt und lehret alle Völker“; „prediget dag Evangelium 
aller Kreatur!” da zeigte Er ihnen auch den Weg und die Weife, 
wie fie, die doch nicht bis ans Ende leben jollten, dieſes wirklich 
hinausführen konnten, indem Er hinzufügte: „Und lehret ſie halten 
alles, was Ich euch befohlen habe“, nänılich daß fie, die Gläu— 
bigen, nun die den Apoſteln vom HErrn befohlene Predigt fort- 
jegen jollten. So find aljo die heiligen Apoftel die eigent- 
fihen Prediger der Chriftenheit bi8 ang Ende; und darum 
hat der HErr Seiner Gemeinde das Amt gegeben, das die Ver— 
ſöhnung predigt, und unter ung aufgerichtet da8 Wort von der 
Berjöhnung, welches die dazu berufenen und beitellten Diener aus- 
richten und verwalten ſollen. Das iſt der Weg, das ilt Die Weile, wie 
Shriftus mit Seiner Kirche verfehren will: nicht durch unmittelbare 
Offenbarung und innere Stimme, wie die Schwärmer träumen, 
jondern durch das Schriftlihe und mündliche Wort, das ge— 
predigt werden ſoll. Darum heißt eg immer: „Und dem Engel 
der Gemeine” ſchreibe. Durch die Predigt Seine? Worts ftraft 
und tröftet Gott Sein Volk; nicht unmittelbar, Jondern mittelbar 
durchs Wort det Er die inneren Schäden auf und bietet Heilung 
dar. Geſetz und Evangelium find beide Gottes Gaben, die wir zum 
wahren Ehriftentum beftändig nöfig haben. „Das faget, der da 
bält die ſieben Sterne in Seiner Rechten“, der da jorgt für 
die Verfündigung und Ausbreitung Seines Worts bis ans Ende. 
— Tas jagt, „der da wandelt mitten unter den ſieben 
güldenen Leuchtern“, und daher Beicheid weiß um Seine Ge— 
meinde und wie e3 in ihr Steht. Darum heißt es weiter: 


2. Sch weiß deine Werfe, und deine Arbeit, und deine 
Geduld, und daß du die Böjen nicht tragen fannft, und 
halt verjucht die, fo da jagen, ſie ſeien Apoſtel, und ſind's 
nicht, und haft fie Zügner erfunden; 

3. Und verträgeft, und haft Geduld, und um Meines 
Kameng willen arbeitejt du, und biit nicht müde worden. 
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Das iſt ein herrliches Bild von der Kirche der apoſtoliſchen 
Zeit des erſten Jahrhunderts. Und leſen wir die Briefe der heiligen 
Apoſtel, ſo finden wir, daß von der Kirche im großen und ganzen 
das geſagt werden kann, was der HErr hier beſonders an der 
Gemeinde zu Epheſus zu loben hat, weshalb auch gerade ſie das 
rechte Bild von der Geſamtkirche jener Zeit geben konnte. Denken 
wir nur an die Chriſten zu Korinth: wie ließen ſie ſich ſtrafen 
und beugten ſich unter das Wort, daß ſie den Blutſchänder aus 
ihrer Mitte thaten und wollten ihn nicht tragen. Welche Geduld 
aber bewieſen ſie gegen die Schwachen; waren daher auch bereit, 
nach der Ermahnung des Apoſtels, den reumütigen Sünder wieder 
in ihre Gemeinschaft aufzunehmen und ihn zu tröften durch die 
Vergebung der Sünden. Schon damals jchlichen ſich falſche Pro— 
pheten, faliche Apostel ein und juchten die Seelen zu verführen; 
aber wie wacker waren die erjten Chriſten noch! Wie folgten fie der 
apoftoliichen Ermahnung, die Geifter zu prüfen! Sie fanden es 
auch nicht zu hart, wenn Sohannes in betreff der Irrlehrer ihnen 
die ernfte Weifung gab, ſolche, die die rechte Lehre nicht führten, 
auch nicht einmal zu grüßen, d. h. feinerlei Gemeinschaft als Brüder 
mit ihnen zu haben. Sie dachten nicht: Das ijt doch zu lieblos; 
man follte doc auch die Anfichten und Meinungen anderer ehren. 
Wenn einer auch gerade nicht unsere Lehre, wie wir fie von den 
Apofteln überfommen haben, führt, folange er nur das Wort nicht 
ganz verwirft, da fünnen wir doch in brüderlicher und firchlicher 
Gemeinschaft mit ihm bleiben. Nein, fte Liegen fich weiſen, jo daß 
Sohannes jchreiben konnte: „Kindlein, ihr jeid von Gott, und Habt 
jene“ (nämlich die faljchen Geifter) „überwunden.“ Welche herrlichen 
Zeugniſſe konnte Baulus den Chriſten jeiner Zeit ausstellen. Für 
die Römer danfte er jeinem Gott, da man von ıhrem Glauben 
in aller Welt jagte (Röm. 1, 8); von den Theſſalonichern fonnte 
er jagen, daß fie ein Borbild jeien allen Gläubigen in Mlace- 
donien und Achaja (1 Theil. 1, 7), ja nicht allein hier, jondern an 
allen Orten jei ihr Glaube an Gott ausgebrochen (B. 8); die 
Philipper nannte ex jeine Freude und Krone und rühmt befonders 
ihre Arbeit, Werfthätigfett und mittetlende Liebe (Phil. 4). — 
Petrus, der nicht an eine bejtimmte Gemeinde, jondern an die 
zerftreuten Ehriften Hin und her gejchrieben Hat, bezeichnet jie 
alle und redet jte alle an als die „erwählten Fremdlinge“, „ge— 
horſame Kinder“, und giebt ihnen insgejamt die herrlichiten 
Ehrentitel, die den wahren Kindern Gottes in der heiligen Schrift 
beigelegt werden. Sa, wie ganz anders erjcheint Die Kirche im der 
erjten apojtolijchen Zeit, als in unjeren gegenwärtigen Tagen! 
Sreilih in ihrem Wejen nicht verändert; damals wie heute das 
unfichtbare Häuflein der Gläubigen; aber dies Glaubenslicht 
leuchtete zu jener Zeit gar helle, und die Kennzeichen der Slirche: 








ir 93 


das reine Wort und die unverfälſchten Saframente, ftrahlten damals 
unter denen, die da Ehrilti Namen trugen, jo gewaltig, da man 
die Ungläubigen und Falſchgläubigen nur außer ihren Grenzen 
ſuchen fonnte, während jegt die Ungläubigen und Falſchgläubigen 
oft faſt austchließlich den Haufen bilden, der den Namen „Chriften- 
heit“ führt. Ja fürwahr, es Stand herrlich um die Kirche der apofto- 
liſchen Beit, was ihren inneren Zuftand betrifft. Doch nach allem 
Lobe trifft auch fte jchon ein fcharfer Tadel aus des HErrn Munde; 
denn alſo muß: Johannes der Gemeinde zu Ephejus fchreiben: 


4. Aber Sch habe wider dich, daß du die erfte Xiebe 
verläſſeſt. 


Noch iſt der Abfall nicht geſchehen, aber angebahnt iſt er. 
Die Liebe, des Glaubens erſte Frucht, iſt noch da; aber die erſte 
Liebe, die Liebesglut, die Inbrunſt der Liebe iſt dahin. „Es reget 
ſich ſchon bereits die Bosheit heimlich“, klagt darum auch der heilige 
Apoſtel Paulus in ſeinem zweiten Briefe an die Theſſalonicher. — 
Kıcht überall war es jo; nicht allgemein; aber der Schade war 
doch Ichon da. Beſonders in der Gemeinde zu Ephejus war dies Ver- 
laſſen der erjten Liebe recht deutlich und merklich geworden; und darum 
diente fie alg ein getreues Bild von dem inneren Zuftand der Kirche 
diefer Zeit auch nach dieſer Seite hin. Welche Folgen das Verlaſſen 
der erjten Liebe nach fich zug, erkennen wir an der Schilderung der 
anderen Gemeinden in Kleinaſien, an die Johannes zur felben Zeit 
Ichreiben mußte. Sa, auch die Briefe der heiligen Apostel laſſen 
von dieſen Schäden jchon etwas durchbliden. Welche jchmerzliche 
Klage führt z. B. Paulus über die Galater in feinem Briefe, in 
welchen er fie auch hinweiſt auf die Zeit der erjten Liebe, wo fie ihn 
einjt aufgenommen hätten al3 einen Engel Gottes, ja als Chriſtum 
\elber; er jei ihr Zeuge, wie jelig ſie dazumal gewejen, wie brünftig 
in der Liebe und Dankbarkeit für die empfangene Gnade, daß Sie, 
wenn e3 möglich gewejen wäre, ihre Augen ausgerijjen hätten und 
fte ihm gegeben. Aber ach! nad) furzer Zeit ſchon muß er fragen: 
„Bin ich denn alfo euer Feind worden, daß ich euch die Wahr- 
heit vorhalte?“ (Gal.4, 16). „D ihr unverjtändigen Galater, wer 
hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet?“ jo muß 
Paulus flagen, und er ruft aus: „Sch wollte aber, daß ich jeßt bei 
euch wäre, und meine Stimme wandeln fönnte (d. h. mit Nach— 
druck reden); denn ich bin ivre an euch.” Die erfte Liebe war 
dahin unter den Salatern! Und wie das Schwinden derjelben auch 
im anderen Gemeinden ſich zeigte, wodurch den faljchen Lehrern 
allmählich die Thür geöffnet wurde, wie z. B. auch in Korinth 
(1Kor. 15), das haben wir jchon oben angedeutet. — Und jo geht's 
auch Heute noch immer, wo das Evangelium lauter und rein ver- 
fündigt wird und die Herzen bejeligt; es bleibt nicht lange jo; die 
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erite Liebe läßt nach. Das Bild der Gemeinde zu Epheſus können 
wir heute noch oft wiederfinden. Aber obgleich ſich dieſer Schade der 
ephefinifchen Gemeinde noch immer bet einzelnen Gemeinden und bei 
einzelnen Seelen wiederholt, jo haben wir doch in der Gemeinde 
zu Epheſus infonderheit das Bild der Kirche der apoftoliichen 
Zeit. Die erfte Liebe ſchwand; es bahnte ſich eine traurige Zeit 
an, wie wir fie Später finden werden im der Gejchichte der Kirche. 

5. Sedenfe, wovon du gefallen bift; und thu Buße, 
und thu die eriten Werfe. Wo aber wicht, werde Sch dir 
fommen bald, und deinen Xeuchter wegjtoßen von ſeiner 
Stätte, wo du nicht Buße thuft. 

Das Verlaffen der erften Liebe nennt der Herr alſo ſchon 
Abfall, denn es iſt gewiß der Anfang des Weges, der zum 
vollendeten und völligen Abfall Führt, wenn man auf demjelben 
fortichreitet und nicht beizeiten umfchrt in wahrer Buße. Darum 
ruft der HErr auch diefe Gemeinde zur Buße; aber leider, der Buß— 
ruf ift überhört, ja verachtet worden, und Epheſus iſt geicheheı, - 
was der HErr gedrohet hat. Und wie diefe Gemeinde den Mahn— 
ruf des HErrn in den Wind geſchlagen, ſo hat's auch die Geſamt— 
firche jener Zeit, von welcher Epheſus das Bild war, gethan. Und 
was der HErr hier droht, hat fich daher auch an der Chriſtenheit 
in jpäteren Jahrhunderten erfüllt; auch in ihr wurde dev Leuchter 
umgeſtoßen, nachdem er in Epheſus ſchon —* umgeſtoßen war. 
Dort im „heiligen Lande“, wo einſt die Kirche herrlich blühte: wie 
öde ſieht es jetzt dort aus. Hin iſt hin! ruft Luther; ſie haben nun 
den Türken, Papſt und allerlei Seichwirr und Gewirr von faljchen 
Lehrern, daß es auf einen wahren Ehriften einen Schmerzlichen Ein- 
druck machen muß, wenn er heutiges Tages nach Serufalem kommt 
und fieht die Stätten, die Berge und Thäler, wo weiland die Füße 
der Friedensboten „Lieblich” geweſen find; ja wo die Füße deſſen, 
der da Spricht: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“, 
gewandelt haben; wo Sein göttlicher Mund die Wahrheit jelbjt ver- 
fündigt; wo Er, die ewige Liebe jelbit, das Heil erworben und den 
Boden mit Seinem Schweiß, Blut und Thränen beneßet hat. Aber 
fiehe da, heute ruht der Fluch auf jenem Lande! Der VLeuchter ſteht 
nicht ni längſt it er umgeftoßen von feiner Stätte. Ja für: 
wahr, Gott iſt ein gerechter Gott! Ephejus ſei uns daher ein 
warnendes Beilpiel, daß wir umfehren und Buße thun, ſolange es 
noch heute heißt, und Gott uns freundlich zur Buße locdt und ruft. 

6. Aber das haft du, daß du die Werfe der Nifolaiten 
bafjeit, welche Ich auch haſſe. 

Der HErr kann Doch noch nicht aufhören, Die Gemeinde zu 
(oben. Die Nifolaiten waren Anhänger und Berehrer des Nikolaus, 
„einer von denen, die von den Apoſteln mit dem Stephanus als 
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Diafonen zur Pflege der Dürftigen verordnet waren“. Diefer 
Nikolaus joll, wie (nach Euſebius) Klemens von Alerandrien bes 
richtet, das als feinen Grundfaß ausgefprochen haben: man müffe 
das Fleiſch mißbrauchen. Mit diefem Ausdruck habe er aber, 
wie Klemens jchreibt, gemeint, man müſſe das Fleiſch befriegen und 
ihm bei feinem Triebe zur Wolluit nachgeben; er habe die Enthaltſam— 
fett von Lieblingsbegierden damit lehren wollen. Seine Berehrer 
jedoch mißdeuteten dieſen Sag vollitändig zu Gunsten ihres 
fleiichlichen Sinneg, dem fie die Zügel Schießen ließen, und fich dabei 
auf Nikolaus beriefen und dadurd) die Bezeichnung „Nifolaiten” er- 
hielten. Dieje Nikolaiten waren alfo Fleischlichsfinnliche Schtwärmer, 
bildeten eine Sefte, in welcher man den Siündendienft guthieß und 
jogar mit Chriſti Namen verbinden und decken wollte. Dieje Niko— 
(aiten waren in Epheins verhaßt. Und jo zeigte ſich auch im all» 
gemeinen in der Kirche der apoftoliichen Zeit bei dem Nachlafien 
der eriten Liebe Doch noch immer eim heiliger Ernft, der ſich in der 
Zucht, welche man in der Kirche, Jowohl in Bezug auf Lehre als 
auch aufs Leben, übte, offenbarte. Ach, wie jo anders ſieht's in 
der Ehriftenhett ımferer Tage aus, wo ınan offenbare Sünder in 
den jogenannten chriftlichen Gemeinden, ja Jogar Xäfterer des Wortes 
Gottes auf den Lehr: und Bredigtftühlen dulden fann, ja nicht bloß 
dulden fann, jondern fie jogar ſchützt, ſchirmt und verehrt, fo daß 
überall die Zuchtlofigfeit in Lehre und Leben entjeßlich groß ist, als 
ein gewifjes Zeichen von der Nähe des Endes. Darum: 


7. Wer Ohren hat, der höre, was der Geilt den Ge- 
meinen jagt: Wer überwindet, dem will Sch zur eflen geben 
von dem Holz des Lebens, das im Baradies Gottes ift. 


Mer Ohren hat, der höre! Leibliche Ohren allein nüßen bier 
nichts; denn der natürliche Menſch vernimmt doch nichts dom Geifte 
Gottes. Hier ſind vielmehr die Ohren erforderlich, und daher auch 
gemeint, Die der Heilige Geiſt geöffnet hat. Wem dieſe auf: 
gethan find, der höre: Kur wer überwindet, wird felig! Es 
geht micht im Schlafe in den Himmel hinein. Wer nicht wacht 
und betet, Exnit beweiſt im diefer legten Zeit, nicht mit Furcht und 
Zittern jeine Seligfeit Ichafft, wird nicht beftehen, fondern durch 
den Stron des allgemeinen Abfalls mit fortgeriffen werden, und die 
Süßigfeit der Gnade, welche das Evangelium bietet, nicht Schmeden, 
\ondern bleibt unter dem Zorn. Das Evangelium ift der rechte 
Vebensbaum voll Kraft und Leben im Paradieſe Gottes, der heiligen 
chriftlichen Kirche. Diefe Kirche wird bleiben, wie fie zu allen 
Zeiten gewejen iſt. Die Zahl Seiner Auserwählten hat der HErr 
ttet3 hier auf Erden gehabt und erhalten, bald größer, bald Kleiner; 
und fie wird bleiben. Er ſammelt fie ſich und erhält fie fich durch 
Sein Wort, durchs Evangelium. Wehe aber dem, der feine Ohren 
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gegen dies Gnadenwort verftopft und es verachtet; Gottes Gerichte 
bleiben wicht aus, und dag ſchrecklichſte unter allen ijt dag, wenn Er 
den Zeuchter umftößt und Sein Wort wegnimmt. Epheſus, 
einst eine große Stadt, die vornehmſte Handelsjtadt in Kleinajien, 
ift dahin. Ein neuerer Reiſender jchreibt von dem alten Epheſus, 
in welchem einjt der Welt Pracht und Herrlichkeit zu ſchauen war: 
„Nichts ift davon übrig, als einige wenige Steinhaufen und elende, 
ſchmutzige Hütten, in welchen ſich dann und wann Türken aufhalten; 
es wohnt kein einziger Chriſt daſelbſt.“ — Andere Reiſende 
beſchreiben den Ort als „einen unbekannten, ſchauerlichen, dunklen 
Winkel.“ — Kein einziger Chriſt wohnt daſelbſt! Einſt war 
dort eine blühende Chriſtengemeinde, in welcher Johannes gewirkt, 
Paulus gepredigt, Timotheus Biſchof geweſen (1 Tim. 1, 3); ſpäter 
wurde die ganze Stadt chriftlich, der Götzentempel der Ziana zer— 
stört, und jtatt der früheren Gößenfeite wurden hier chriftliche Synoden 
gehalten, deren eine im Jahre 431 von zweihundert Bilchöfen bejucht 
war. Im 13. Sahrhundert fiel die Stadt in die Hände der Türfen; 
heute find nur noch Ruinen da. In der Nähe des Trümmerhaufeng 
„Steht ein elendes, von einigen türkischen Familien bewohntes Torf, 
Aja Soluk“, das heißt Agios theologos, oder der heilige Gottes— 
gelehrte, nämlich Johannes. Das ift die einzige Erinnerung an 
die frühere Herrlichkeit. Woher die Verwüſtung? Weil man 
Gottes Wort verachtet; weil man Ohren hatte, aber nicht 
hören, nicht umfehren und Buße thun wollte Der Brief an 
die Ephefer wird in der ganzen Welt gelefen — aber in Ephejug 
fieft ihn niemand mehr! — Die Herrlichfeit des apoſto— 
liſchen Zeitalters ift auch dahin; traurig ſieht's aus in unſerer 
Zeit! Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Die Gemeinde zu Smyrna 
oder 
das Bild der Kirche im der Verfolgungszeit der erſten drei Jahrhunderte, 
Bers 8—11. 


Sott ift ein Gott der Geduld. Er führt Seine Drohungen 
nicht jogleich aus, jondern Er hat Geduld mit uns und will nicht, 
daß jemand verloren werde, fondern daß fich jedermann zur Buße 
fehre, jagt Petrus. Das hat Er aud) an der Kirche des apojto- 
liſchen Zeitalters bewieſen. Er ſtieß den Leuchter nicht gleich um, 
iondern ließ dem Teufel zır, einen Sturm der Verfolgung über Die 
Kirche wehen zu laffen, damit die Chriſten aus ihrer Schläfrigfeit 
aufgerüttelt würden, und die erite Liebe wieder angefacht würde zu 
heller Flamme. Das ift geichehen. Das Blut der Märtyrer iſt 
der Same der Kirche geworden. Denn wie einem jeden einzelnen 
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Chriften, jo find aud) der Geſamtkirche feine Zeiten fegensreicher, 
als die Yeiten der Not und Trübfal. Wir haben darum auch in 
dem zweiten Sendichreiben ein herrliches Bild vor ung von der 
Kirche in den erften drei Jahrhunderten. Solch Bild aber 
uns zu zeichnen und vorziihalten, dazu eignete fich nun die Gemeinde 
zu Smyrna, an welche diefed3 Schreiben gerichtet iſt. 


8. Und dem Engel der Gemeine zu Smyrna fchreibe: 
Das jaget der Erſte und der Teste, der tot war, und ift 
lebendig worden. 

Achten wir hier gleich auf die Bezeichnungen, die der HErr 
ich in Bezug auf die einzelnen Gemeinden beilegt. Der Gemeinde 
zu Ephejus stellte Er fich vor als den, „ver da Hält die fieben 
Sterne in Seiner Nechten, der da wandelt mitten unter den 
\teben güldenen Leuchtern“. Er will fie dadurch erinnern, daß 
Er unter den Seinen wandelt und alles ſieht; daß Ihm alfo 
auch das nicht entgehen kann, wenn ſich Lauheit, Gleichgültigfeit 
und Külte zeigt; daß Er dadurch betrübet wird und jchlieglich be— 
wogen werden muß, megzugehen mit Seiner Gnade, wo dann, wenn 
Er nicht mehr unter den Seinen wandelt, an Stelle des Kichts 
die Finsternis tritt, und fie aufhören, die Seinen zu fein, wenn 
Er fie verworfen. — Hier heißt e8: „Das ſaget der Erfte und 
der Zegte, der tot war, und iſt lebendig worden.” Tröſtliche 
Worte für Ehriften, die in der Not und Trübſal ſtecken, wenn 
Er fich ihnen vorftellt als den, dem es auch nicht anders er- 
gangen ift im diejem Leben; der aber uns zu gut Tod und 
Teufel überwunden bat und nun der Erfte und der Letzte ift, 
der Lebendige! Sa, „wir haben micht einen Hohenpriefter, der 
nicht Fünnte Mitleiden haben mit unferer Schwachheit, fondern der 
verjucht iſt allenthalben gleichwie wir, doch ohne Sünde. Darum 
laffet uns Hinzutreten mit Freudigfeit zu dem Gnadenftuhl, auf daß 
wir Barınherzigteit empfahen, und Gnade finden auf die Zeit, wenn 
ung Hilfe not fein wird“ (Ebr. 4, 15. 16). Zu Ihm auffchauend 
ſingt die Kirche, fingt dev Chriſt in feiner Trübſal: 

„Hier muß auch ich im Thränen-Haus 
Bor großer Angſt oft weinen, 
Der Welt aushalten manchen Strauß; 
Sie martert ſtets die Deinen; 
Auf allen Seiten, wo fie kann, 
Fängt fie mit mir zu hadern an. 
Dies tröftet mich zu aller Frift: 
HErr JEſu Chriſt, 
In Not Du auch geweſen biſt.“ 


Ja, Er weiß mit den Müden zu reden zur rechten Zeit; Er 
weiß die Niedergeſchlagenen aufzurichten und die betrübten Seelen 
zu tröſten; denn Er hat alle Feinde überwunden und aus dem 
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Tode einen Triumph gemacht. Und „einen ſolchen Hohenprieſter 
ſollten wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefleckt, von 
den Sündern abgeſondert, und höher, denn der Himmel 
iſt“ (Ebr. 7, 26). Er iſt es. Darum läßt Er der Gemeinde 
ſchreiben: Das ſaget der Erſte und der Letzte, der tot war, und 
iſt lebendig worden: 


9. Ich weiß deine Werke, und deine Trübſal, und 
deine Armut (du biſt aber reich), und die Läſterung von 
denen, die da ſagen, ſie ſind Juden, und ſind's nicht, 
ſondern ſind des Satans Schule. 


Obgleich Smyrna eine große, ſchöne und reiche Stadt war, 
ſo war doch die Gemeinde darin dem äußeren Anſehen nach nur 
klein, unbedeutend und arm; ihren Gliedern galt das Wort Pauli: 
„Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf: nicht, viel Weiſe nach dem 
Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; jondern 
was thöricht ft vor der Welt, das hat Gott erwählet“ (1 Kor. 1, 
26. 27). Aber der Herr Stellt diefer Gemeinde, die in Armut und 
Trübjal fich befand, ein gar herrliches Zeugnis aus. Sie war 
reich; reich an Glauben, der von dem feindjeligen Juden, Die 
auch an diefem Orte fich fanden, verläftert wurde; veich an Liebe, 
die fie durch Arbeit für den Herren und durch gute Werfe bewies; 
reich an Geduld, die fie den Läſterungen, von feiten der Juden, 
und den Verfolgungen, von ſeiten der Heiden, gegenüber bemies. 
„Die feindjeligen Juden führten auch durch Nufreizung des heid- 
nischen Volkes, dem der Statthalter bereitwillig nachgab, im Sabre 
167 n. Ehr. die heftige Verfolgung herbei, für welche der HErr 
durch diefen Brief Ste zum voraus ftärkt. In ihr ftarb der Biſchof 
Bolyfarp, des Evangeliften Sohannes Schüler, der auf die Auf: 
forderung des Richters, Chriſto zu fluchen, erwiderte: ‚Sechsund— 
achtzig Jahre habe ih Ihm gedient, und Er hat mir mie etwas 
zuleide gethan. Wie ſollte ich meinem Könige fluchen, der mich jelig 
gemacht hat!‘ — Er ward, wie jeine Gemeinde jelbit berichtet, auf 
dem Scheiterhaufen von der Flamme nicht verzehrt, ſondern ſchützend 
umgeben, und daher mit dem Schwert getötet.“ (Zeller, ©. 486.) 

Diefe Gemeinde bietet dem HErrn ein getreues Bild für Die 
Kirche der Berfolgungszeit im den erſten drei Sahrhunderten, die 
auch troß aller Trübſal und Armut, troß aller Läfterung und alles 
Spottes der Juden und der Heiden reich war an Glauben, Liebe 
und Geduld. Auch von ihr fonnte der HErr jagen: „Sch weiß 
deine Werke“ Trotz aller Berfolgung arbeitete die Kirche für 
den HErrn, befannte Seinen Namen fröhlich und breitete Sein 
Wort aus, Nicht nur in ganz Baläftina war das Evangelium in 
diefer Zeit befannt, jondern über die Grenzen hinaus nad) Syrien, 
PBerjien, Armenien und Arabien, Jogar bis nach Europa und Afrifa 
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drang die Predigt des Evangeliums vor. In der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts finden wir ſchon blühende Chriſtengemein— 
den in Frankreich; auch nach Spanien und Deutſchland verbreitete 
ſich das Chriſtentum und drang bis nach Britannien. Die römiſchen 
Kolonien in den Rhein- und Donaugegenden waren ſchon im dritten 
Jahrhundert Sitze blühender Chriſtengemeinden, und in Nordafrika 
hatte ſich das Chriſtentum ſo verbreitet, daß der Biſchof Cyprian 
in Karthago eine Synode halten konnte, auf welcher nicht weniger 
denn 87 Biſchöfe gegenwärtig waren. Dieſer Eifer für die Aus— 
breitung des Reiches Gottes wurde beſonders durch die Verfolgung 
von den römiſchen Kaiſern glühend erhalten. Anfänglich ging die 
Verfolgung, gerade wie in Smyrna, überall von den Juden, die 
nach der Verwerfung des Heils nur noch eine Satansſchnle waren, 
erfüllt mit dem bitteriten Haß gegen Ehriftum, aus. Sie reisten 
und ftachelten überall die Heiden gegen die Chriſten auf, bis dann 
das Borngericht über die Juden kam und fie auch von dem Heiden 
iiberall auggerottet wurden. Se mehr aber die Chriſten unterdrückt 
wurden, defto fräftiger zeugten fie von dem Heil in Chriſto, deſto 
mehr breiteten fie das Wort aus, deſto mehr wuch3 die Kirche. 
Doch was die Kirche ftärfte und mutig machte in dem Ofen der 
Trübfal, das war das Wort, wodurd) der Herr die Seinen zu 
tröften weiß. 


10. Fürchte Dich vor der feinem, das du leiden wirft. 
Siehe, der Teufel wird etliche von euch ins Gefängnis 
werfen, auf daß ihr verſucht werdet; und werdet Trübjal 
haben zehn Tage Sei getreu bis an den Tod, fo will 
Sch dir die Krone Des Lebens geben. 


An der Gemeinde zu Smyrna hat ſich alles erfüllt, und ſie 
hat ſich getröſtet mit des HErrn Wort. Nicht minder hat es ſich 
erfüllt am der Kirche tm allgemeinen während der eriten drei Jahr— 
hunderte, von welcher Smyrna das Bild war. 


So tröftet der HErr Seine liebe Gemeinde in dem leiden, 
das fie zu erdulden hatte: „Ihr werdet Zrübjal haben zehn 
Tage.“ Zehn Tage! Eine volle Zahl, ein volles Trübſalsmaß, 
voll zum Ueberlaufen: aber doch nur „Tage“, Doc) mur eine kurze 
Zeit. Denn unſere Trübſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine 
ewige und über alle Maße wichtige Herrlichkeit. „Etliche von 
euch“, ſagt der HErr, „wird der Teufel ins Gefängnis werfen.“ Die 
ganze Kirche konnte er nicht gefangen legen noch ausrotten, denn 
ſie iſt „die Freie“, die auch in zeitlicher Knechtſchaft frei bleibt. 
Sie iſt feftgegründet auf einen Felſen, daß auch die Pforten der 
Hölle fie nicht überwältigen fünnen. — Man rechriet und zählt 
gewöhnlich zehn große allgemeine Chriftenverfolgungen, von welchen 
die unter den Kaiſern Decius, Balerian und Diofletian die furdt- 
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barſten waren. Doch wir müſſen uns von vornherein merken, um 
vor Irrtum und Schwärmerei bei der Auslegung der Offenbarung 
bewahrt zu bleiben, daß auch die Zahlen in dieſem Buch durchaus 
ſymboliſcher Art und bildlicher Bedeutung ſind. Nicht alſo gerade 
die gewöhnlich angenommenen zehn großen Chriſtenverfolgungen der 
erſten Jahrhunderte — denn dieſe Zählung iſt eine ziemlich will⸗ 
kürliche —, ſondern die Verfolgung in ihrer Vollzahl, in ihtem 
Geſamtumfange, wird ung hier durch die zehn Trübſalstage vor 
die Augen geführt. — „Sei getreu bis an den Tod, jo will 
Sch dir die Krone des Lebens geben.” Unzählige haben die 
Märtyrerfrone erlangt und diejelbe hernach mit der Ehrenfrone 
und Freudenkrone des ewigen Lebens vertaufcht, da fie im Glauben 
und Bekenntnis treu geblieben find, auch unter den grauenhafteſten 
Martern, bis in den Tod. Es kann ja bier nicht der Ort jein, 
weitere Mitteilungen aus der Kirchen und Märtyrergeichichte zu 
machen. Es mag genügen, darauf hinzuweiſen, daß in dieſer Zeit 
die Ehriften buchjtäblich zerhackt, zerftochen, lebendig verbrannt und 
auf die furchtbarite Weile zu Tode gequält worden find; Dur) 
Martern und Qualen, die nur die Teufel in der Hölle ausfindig 
machen und die Heiden zur Anwendung derjelben bei den Chriſten 
treiben fonnten: es wurden ihnen oft die Augen ausgeſtochen; fte 
wurden in jiedendes Del geworfen; auf glühendem Roſt zu Tode 
gebraten, daß oft die Henfersfnechte müde wurden bei ihrer blutigen 
Arbeit und Ei Mordwaffen ſtumpf wurden. Unter Diokletian 
z. B. ſollen im Jahre 304 in einem Monat nicht weniger als 
000 Chriſten abgeſchlachtet worden fein. 


11. Wer Ohren hat, der höre, was der Seift den Ge— 
meinen jagt: Wer überwindet, dem joll fein Leid gejchehen 
von dem andern Tode. 


O ſüßer Troft, an den fich Schon die Ehriften zu Smyrna, 
die Ehriften der eriten drei Jahrhunderte gehalten haben, und 
wodurch fie im Glauben geſtärkt worden find! — Dies Wort tft 
auch heute noch kräftig, Troft und Kraft zu ſpenden. Es gilt auch 
ung, denn es wird den Gemeinden gejagt: „Wer überwindet, dem 
joll fein Leid gejchehen von dem andern Tode!“ So wollen aud) 
wir treu fein in Dielen legten Tagen. Freilich von ſolchen äußer— 
lichen Berfolgungen und blutigen Martern wijfen wir nichts zu 
lagen; aber dabei haben die Verfolgungen und Trübſale für Die 
Kirche nicht aufgehört und werden nicht aufhören; Ste find nur 
anderer Art und erfordern um jo mehr Entjchiedenheit und über- 
windende Treue Wir wollen daher willig ſein, das Leiden um 
Chriſti willen, welches alle wahren Ehrijten zu erdulden haben, zu 
tragen. Wir gehen durch den Glauben der eivigen Freude und 
Scligfeit entgegen, wo uns fein Leid von dem anderen Tode, d. h. 
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von der ewigen Verdammnis, geſchehen ſoll. Hier mögen die Feinde 
Ehrifti, die im geiftlichen Tode liegen, die Kirche bedrängen, die 
Gläubigen verläftern und verjpotten; dort aber werden fie, wenn 
jte fich nicht befehren, liegen müfjfen zum Schemel Seiner Füße 
im ewigen Tode; Seine Gläubigen aber werden mit Ihm berrjchen 
und regieren, wo Freude die Fülle und Lieblich Wejen zu Gottes 
Nechten it immer und ewiglich, und alle Thränen abgewijcht werden 
von ihren Augen. Wir jollen an derſelben Seligfeit teilhaben, 
zu welcher die heiligen Märtyrer eingegangen find, die des Tages 
Laſt und Hige getragen, während wir faum eine Stunde gearbeitet 
haben; denn die Seligfeit wird aus Önaden erlangt. Nur daß wir 
ung dieſe Gnade nicht rauben laflen, jondern unjere bereit über— 
wundenen Feinde: Teufel, Welt und Fleiſch, überwinden durch Die 
Gnade, Die ung jo reichlich Dargeboten und mitgeteilt wird. 
„Bind an, der Teufel ift bald Hin, 

Die Welt wird leicht verjaget; 

Das Fleiſch muß endlich aus dem Ginn, 

Wie fehr dich’3 immer plaget; 

O ewge Schande, wenn ein Held 

Bor diefen dreien Buben fällt! 

Drum ftreite, ringe, kämpfe!“ 

Was nun die Gemeinde Smyrna betrifft, die der HErr 
ung bier als Bild Seiner Kirche in jener erjten Berfolgungszeit 
vorgehalten hat, jo tt ihr und der Stadt Schickſal nicht dasselbe 
geweien wie dag von Epheius. Die Stadt iſt zwar mehrmalg durch 
Strieg, Feuer und Erdbeben verheert worden; aber dennoch ift fie 
heute noch eine der größten Städte Kleinaſiens von mehr ala 120000 
Einwohnern, von denen die Hälfte chriftlich ist. Unter diejen finden 
Yich auch Proteſtanten aus allen europätichen Ländern und eine eng- 
liche Kirche. Das Licht ift alfo auch hier ſehr verdunfelt worden, 
wie an allen Drten des Morgenlandes, wo fich jegt noch Chriften 
finden; aber doch tft der Leuchter noch nicht ganz von feiner Stätte 
weggejtoßen, wie zu Ephejus. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Die Gemeinde zu Vergamus 
oder 
dos Bild der Kirche von 323 bis 800. 
Ber 12—17. 


Das dritte Sendichreiben it an die Gemeinde in der myfifchen 
Stadt Pergamus, etwa 45 bis 50 englifche Meilen nördlich von 
Smyrna gelegen, gerichtet. Dieje Gemeinde liefert das Bild von 
dem inneren Buftande der Kirche in der nächitfolgenden Periode, 
die wir von dem Jahre 323 bis 800 feſtſetzen fünnen, welche Sahre 
gleichſam den Nahmen zu diefem Bilde geben. — Nachdem der 
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Teufel gejehen, daß er die Kirche des HEren mit Gewalt nicht 
auszurotten vermochte, jo fam er mit der anderen graufamen 
Rüftung: „viel Lift", legte das Schwert der Verfolgung nieder 
und juchte dafür innerhalb der Kirche feinen Stuhl durch Die 
faliche Lehre im Papfttum aufzurichten, um anf dieſe Were 
die Kirche zu unterdrücken. Allein es ift ihm auch auf dieſe Weite 
nicht gelungen. Der Antichrift it längſt offenbart und ungebracht; 
des Satans Stuhl iſt umgeftoßen; die Kirche JEſu Ehrifti tft vom 
antichriftifchen Sahrmarkte gereinigt und fteht und lebt noch heute. 
Ste ift eben die Gemeinde der Gläubigen und Heiligen, das vor 
den Mugen dev Welt ıumfichtbare Hänflein, das weder an Rom und 
Bapft, noch an irgend em anderes fichtbares Haupt ſich binden 
läßt, jondern an Ehrifto Hangt im Glauben. Chriſtus JEſus 
Dat diefe Seine Gemeinde erfauft mit Seinem Blut und auserwählt 
als Seine Braut. Als folche hat Er fie erhalten auch in den trüb- ' 
jeligften Zeiten. Er hat fie erhalten im rechten einigen Glauben, 
erhält fie noch heute, und wird fie erhalten bis ans Ende O, 
welch ein Troſt iſt das für uns in dieſen legten betrübten Zeiten, 
wenn wir durch) Gottes Gnade zu dieſer Einen, heiligen, chriftlichen 
Kirche gehören, zu deren Gliedern Er Ipricht: „Siehe, Ich bin bei 
euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Welch ein Troft für ung, 
wenn wir jehen müflen, wie die Zahl der wahren Gläubigen in 
unjeren Tagen gar flein umd gering ift, wie der Abfall auf allen 
Seiten ſich mehrt, wie allgemeine Sleichgültigfeit regiert unter denen, 
die Chriſten fein wollen, daß uns bange werden will, jowohl um 
ung felbit, ob wir bis ang Ende beharren werden im rechten Glau— 
ben, als auch überhaupt um die Stirche, ob nicht Doch noch eine 
Zeit fommen fünne, wo es dem Teufel gelingen möchte, Chriſti 
Kirche ganz auszurotten Ach, welch ein kräftiger Troſt, wenn wir 
da zurückblicken und in der Geſchichte der Kirche ſehen, durch wie— 
viel ſchwere und trübe Zeiten ſie ſchon hindurchgegangen iſt; durch 
Zeiten der Finſternis, wo faſt kein Licht mehr ſchien. Und, ſiehe da, 
doch, dennoch hat der Herr Seine Stirche erhalten. Doch, den noch) 
hat der HErr Sein Schifflein ſicher geführt, wenn es auch oft mit 
Wellen bedeckt war, und der Untergang nahe zu ſein ſchien; es ſegelt 
noch heute wie vor alters unter derſelben Siegesfahne fröhlich, ge— 
troſt und unverſehrt durch die Wellen des ſturmbewegten Meeres 
dieſer Welt, und wird einſt am Ende der Tage ſicher einfahren in 
den Hafen der ewigen Seligkeit. Tarum wollen wir nur darauf 
ſehen, daß wir in dieſem Schifflein bleiben, daß wir alſo ſelber nicht 
an unſerem Glauben Schiffbruch leiden, ſondern in demſelben als 
rechte Glieder der Kirche verharren, ſo werden auch wir aus allem 
Jammer und Streit kommen an den ſicheren Ort, da hinfort uns 
kein Leid wird rühren. — Sehen wir uns nun in der Gemeinde 
zu Pergamus das Bild der Kirche in der dritten Periode an: 
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12. Und dem Engel der Gemeine zu Pergamus 
ſchreibe: Das ſaget, der da hat das ſcharfe zweiſchneidige 
Schwert. 

Nach der Schärfe, die der HErr bei dieſer Gemeinde zu üben 
hatte, wählt Er den Beinamen von dem zweiſchneidigen Schwert, 
das Er führt. Bei der vorigen Gemeinde galt es zu tröſten in 
der Verfolgung, und darum zu zeigen, daß Er dieſelbe Bahn der 
Leiden gegangen ſei. Er ſei der Erſte, aber auch der Letzte, denn 
Er habe ſiegreich überwunden und wolle auch den Seinen, die Ihm 
nachfolgen, Seine Kraft zum Ueberwinden beilegen. Jetzt aber 
kommt eine Zeit für Seine Gemeinde, wo ſie nicht durch Geduld, 
ſondern durch Kampf zum Ueberwinden und zum Siege ſchreiten 
muß. Nicht Trübſal und Verfolgung, ſondern falſche Lehre 
bricht herein. Darum zeigt Er ihr die rechte Waffe: Sein Wort, 
das zweiſchneidige Schwert, das nach allen Seiten ſchneidig iſt 
und nie ohne Verletzung angetaſtet werden kann. Mit dieſem Schwert 
werden die Feinde zu Boden geſchlagen, und Er, der rechte Held, 
fordert Seine Gemeinde auf zum Kampf und zur Anlegung der 
rechten Waffenrüſtung. Will ſie das Schwert nicht nehmen und 
gebrauchen, ſo wird ſich dasſelbe wider ſie kehren müſſen in 
der Hand des HErrn zum Gericht. 


13. Ich weiß, was du thuſt, und wo du wohneſt, da 
des Satans Stuhl iſt; und hältſt an Meinem Namen, und 
haſt Meinen Glauben nicht verleugnet, auch in den Tagen, 
in welchen Antipas, Mein treuer Zeuge, bei euch getötet 
iit, da der Satan wohnet. 


Nach diefem Bilde wohnt die Kirche da, wo der Satan feinen 
Stuhl aufgerichtet Hat; alfo an einem viel jchredlicheren Orte be= 
findet fie fich jetzt als vordem, da fie im Dfen der Trübjal und 
im Gefängnis der Verfolgung lag. — Aber von der Kirche wird 
auch Diesmal wieder ein herrlich Bild entworfen; denn ſie ift und 
bleibt Chriſti Braut, darum immer ſchön und herrlich, wenn jte 
auch äußerlich oft recht ſchwarz tt, und wie ein Fremdling wohnen 
muß unter Meſech und unter den Hütten Kedars; fie ift doch 
inwendig lieblich geſchmückt, und mit goldenen Stücken gezieret, 
nämlich mit dem rechten Glauben und der Gerechtigfeit Ehrifti; 
und daher tit und bleibt fie des HErrn Freude und NAugapfel. 

Der HErr redet hier zunächlt von dem Thun, von der 
Arbeit, von den Werfen Seiner Kirche und jagt: „Sch weiß, 
was du thuſt.“ Die Kirche hatte durch ihr Befenntnis, durch 
thren Glauben den Sieg davongetragen über die Feinde; fie, Die 
bejiegt und ausgerottet werden Jollte, ging bewährt hervor aus dem 
Ofen der Trübſal. Die heidnifchen römischen Kaiſer, Konſtantin 
und ſeine Söhne, traten zum Chriftentum über, und unter ihrem 
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Schutz konnte nun die Kirche auch mach außen Hin wachſen und 
ih ausbreiten. Durch den Dienft treuer Miffionare drang das 
Evangelium in Aſien bis nach Oſtindien vor, und ſelbſt in China 
wirkten perſiſche Chriſten. In Afrika entftanden blühende Gemeinden 
in Abeſſinien und verbreiteten Das Evangelium nach Aethiopien 
und Nubien, ımd noch heute finden ſich im jenen a die 
Spuren Der hriftlichen Gemeinden jener Zeit. Beſonders breitete 
fich aber das Chriftentum in Europa aus, zunächſt in Britannien 
und von dort aus in Deutichland. — „Sch weiß deine Werfe, was 
du thuft“; aber auch, „wo du wohneit, da des Satans Stuhl 
ist." Mo hatte denn der Satan feinen Thron, feinen Stuhl? Er 
hatte ihn anfgerichtet mitten unter den Chriſten; er hatte ihn hinein» 
getragen in die chrijtliche Kirche, in die Gemeinſchaft derer, die ich 
nad) Ehrifto Ehriiten nannten; er hatte fich in feinem Stellvertreter, 
dem Widerwärtigen, dem Kinde der Sünde, gelegt in den 
Tempel Gottes, wie jolches der Heilige Geiſt durch Paulus Schon 
vorherverkündigt hatte (2 Theſſ.2 

Sn der vorigen Periode hatte er vergeblich verſucht, durch) 
das Schwert der Heiden die chriftliche Kirche vom Erdboden weg: 
zufegen. Da er jehen mußte, daß die Kirche nur um jo herrlicher 
und fräftiger blühte, je mehr das Blut der Märtyrer floß, ſo ſtellte 
er die Verfolgung mit Feuer und Schwert ein und fing ein Neues 
an. Er ſtiftete das Papſttum zu Nom. Den Menſchen der 
Sünde, das Kind des Verderbens, umgeben von äußeren Heiligen- 
ſchein, Stellte ev den Chriſten als den fichtbaren Eteflvertreter Ehrifti 
auf Erden vor umd zwang fie unter jeine geistige Macht und Herr— 
ichaft „mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Beichen und Wundern“. 
a, das Papſttum ift des Satans Stuhl, den er aufgerichtet 
hat da, wo die Kirche wohnte. Denn, was ift das Papſttum, und 
wie iſt es entitanden? 

Es kann ja hier nicht unſere Aufgabe fein, eine ausführliche 
Beichreibung des Bapittumg md eine Gejchichte von der Entjtehung 
desjelben zu geben. Doch da die Offenbarung St. Johannis un— 
möglich ohne die Gefchichte der Kirche, in welcher fie ihre Er— 
füllung findet, verftanden werden kann, jo müflen wir Ddiejelbe 
natürlich auch nicht bloß in das Licht des übrigen Wortes Gottes, 
jondern auch in das Licht der Geſchichte der Kirche ftellen, 
und darum Jo viel aus der Kirchengejchichte anführen, als zum 
Verständnis der Offenbarung notwendig ift. Wir wollen daher nur 
einen ganz furzen Ueberblick über die Entitehung des Papſttums 
geben, um dadurch auch denen, die nicht wohlbewandert im ver 
Seichichte find, zum klaren Verſtändnis des Bildes zu verhelfen, 
und fie zugleich zu veizen, auch fleißiger die Kirchengejchichte zu 
lejen; denn fie bietet gar reichen Troſt, du fie uns zeigt, wie 
wunderbar der HErr Seine Kirche geführt und erhalten hat, 
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auch in den ſchwerſten Zeiten, nach Seiner Verheißung, daß die 
Pforten der Hölle ſie nicht überwältigen ſollen. 

War die Kirche durch Die Verfolgung aufgemuntert worden, 
Yo trat mit dem Aufhören derjelben und durch die darauffolgende 
Ruhezeit unter der Schirmherrſchaft der chrifttichen Kater gar bald 
wieder eine gewiſſe innere Erichlaffung ein, die allmählich zur Ver: 
weltlihung führte. Die chriftliche Kirche gewann äußerlich Anfehen, 
und der Teufel ſaß micht Stille. Zunächſt entſtand ein Gegenjag 
zwilchen den Kirchendienern und dem chriftlichen Bolfe. Die - 
erjteren wollten mehr jein alg Diener, Hirten und Bijchöfe oder 
Aufieher der Gemeinden, welche da achthaben jollten auf fich ſelbſt 
und auf die Herde, die ihnen anvertraut war; fie bildeten viel- 
mehr einen betonderen Stand der Jogenannten „Geiſtlichkeit“, 
dem Die übrigen Gemeindeglieder als das Volk, oder die „Laien“, 
gegenäberstanden. Schon im zweiten Jahrhundert entitand für die 
Stirchendiener der Name „Klerus“. Dieſer Name bezeichnet eigent- 
(ich nicht weiter als den Befiganteil, den jemand, ſei es von zeit- 
a, jei e3 von ewigen Gütern, empfangen bat. Da nun die 
Diener der Kirche in der That Haushalten ind über Gottes Ge— 
heimmtlfe, indem fie von der riitlichen Gemeinde berufen find, das 
Amt zu verwalten und zu führen, das die Verſöhnung predigt, Vo 
iſt die Bezeichnung „Klerus“ und „Kleriker“, wovon auch das eng: 
liſche Wort „elergy“ abzuleiten ift, durchaus nicht unrichtig. Allein 
bald ſahen fich die Amtsträger wicht mehr als Diener der chrijt- 
lichen Gemeinde an, von ihr berufen, ein Amt zu verwalten, das 
der ganzen Kirche gehöre; ſondern fte Jahen Jich vielmehr an als 
die alleinigen Inhaber diejes Amtes, die, ähnlich den Prieftern 
des Alten Bundes, als Bermittler zwijchen Gott und den Ehriften 
einen bejonderen Stand einnahmen. So bildete jich allmählich 
eine Briefterherrichaft aus. Die Kluft zwiſchen „Seiftlichen” 
und „Laien“ wurde immer größer, jo daß die erfteren ſchließlich 
nur allein noch die Kirche bildeten, die als eine Heilsanstalt für 
die Laien da war. Die Prieſter Standen nicht mehr als Hirten 
und Diener in der Gemeinde, jondern über derjelben, als die im 
eigentlichen Summe „geistlichen“ Menſchen. Nachdem es dem Teufel 
gelungen war, jeinen Sauerteig in Die Lchre don Kirche und Amt 
hineinzutragen, feßte das Verderben bald ein, und die Verſäuerung 
des Süßteigs der Yauterfeit und der Wahrheit griff um ſich. Man 
machte nun auch weiteren böſen Unterſchied unter den Amts— 
trägern oder Kirchendienern ſelbſt und richtete verſchiedene 
Grade auf. Zur Apoſtelzeit hießen alle berufenen Diener am Wort, 
alle Prediger Biſchöfe oder Aufſeher, Vorſteher, Aelteſte. 
Später wurde es anders. Biſchöfe wurden nur noch gewiſſe 
Perſonen genannt, denen eine beſondere Aufſicht über mehrere 
Gemeinden ſamt deren Predigern zugewieſen wurde. Ja, man 
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ging weiter. Der Biſchofstitel wurde den Landbiſchöfen genommen, 
und nur noch Stadtbiſchöfe wurden anerkannt. Unter dieſen kriegten 
wiederum die der Hauptſtädte größeres Anſehen als die anderen 
und wurden Metropoliten genannt, welche eine Art Gerichtsbar— 
keit über die übrigen Biſchöfe erhielten. Ueber die Gewalt der 
Metropoliten erhob ſich endlich noch die Gewalt der Patriarchen, 
welcher Name den Biſchöfen von Rom, Antiochien, Alexandrien, 
Konſtantinopel und Jeruſalem zuerkannt wurde. Schließlich 
aber gewann auch unter dieſen fünfen noch, und zwar durch Lug 
und Betrug, der Patriarch von Rom die oberſte Gewalt, da er 
den Chrilten vorlog, Petrus ſei der erfte Bilchof von Rom ge— 
weien; Petrus aber habe von dem Herrn die höchite Gewalt in 
der Kirche befommen; Ex Habe ihm die Schlüffel des Himmelreichs 
gegeben, ihm damit alle Gewalt in die Hände gelegt, ihn zum ficht- 
baren Oberhaupt der Kirche, zu Seinem Stellvertreter auf Erden 
gemacht. Da nun er, der Patriarch) von Rom, Petri Sig und 
Stuhl innehabe, Jo fomme ihm num auch diejes Vorrecht über 
alle und die Gewalt über die ganze Kirche zu. Doch um 
wirklich zum Ziele zu gelangen, bediente er fich noch anderer Mittel. 
Die Kaifer, die früher in Nom gewohnt, hatten ihre Reſidenz jegt 
in Konstantinopel. Zu Ende des 6. Jahrhunderts regierte hier der 
Kaiſer Mauricius; diejer aber wurde von ſeinem Hauptmann, Namens 
Phokas, umgebracht, und diefer Mörder jchwang ſich daranf auf den 
Thron und wurde Kaiſer. Der Batriard) von Konftantinopel ftrafte 
deswegen den Kron- und Thronränber eruftlich, und fiel dadurch 
bei ihm in Ungnade. Das war dem Watriarchen von Nom eine 
gute Botjchaft, der überdies ſchon mit Eiferjucht erfüllt war, da 
der vorige Patriarch von Konftantinopel, Sohannes, fich auf einer 
Synode im Jahre 587 den Beinamen „allgemeiner Bifchof“ 
beigelegt hatte. Schnell benußte der Batrtarch oder Bilchof von Rom, 
Gregor der Große, die Gelegenheit, ſich die Gunst des neuen 
Kaiſers zu erwerben. Er jchrieb deshalb an den Thronräuber und 
wünjchte ihm Glück und Gottes Segen zu feiner Thronbeiteigung. 
Diefem Schreiben hatte er die Worte vorangeftellt: „Allein Gott 
in der Höh' fei Ehr'!” — Später jchiefte er jeinen Diakon, Boni— 
facius, mit einem Briefe an dem Kaiſer, in welchen er dieſem 
zn mit folgenden Worten jchmeichelte: 

„Nachdem wir gehöret, daß Euer Gnaden durch Diepofition 
(Fügung) des allmächtigen Gottes zum Kaiſertum gelanget, jo eilen 
vor Freuden diejenigen, jelbit zu Euren Füßen zu fommen, welche 
fich ehemals fchon gefürchtet hatten, nad Konstantinopel zu gehen. 
Sch bitte, daß Eure Durchlauchtigfeit ihre gottjeligen Ohren, zum 
Bonifacio neigen wolle." (Cyprian, Das Bapittum, S. 413.) 

ALS Bonifacius dem Gregor gefolgt war in der Bilchofswürde 

als Bonifacius III, wiederholte diefer den Kunftgriff, und nach— 
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dem er ſich die Gunſt des Kaiſers hinreichend gefichert, Dat ex ihn 
ausdrücklich, ihm Die Würde eines Oberbijchofs Über die ganze 
Shriftenheit zuzuerkennen. Diefe Bitte wurde von. dem Thron: 
räuber Phokas gewährt, und er befahl, den Biſchof von Nom 
für den allgemeinen Bifchof der Kirche zu halten, „und die 
römiſche Kirche Tolle hinfort das Haupt über alle anderen 
Kirchen in der ganzen Welt fein“ Bonifacius war der 
erjte Bilchof, der den Titel „Papſt“, d. h. Vater, nämlich Vater 
ver ganzen Chriftenheit, als amtliche Würdebezeichnung annahm. 
Er ſetzte feinen Verordnungen und Erlaſſen die Worte voran: 
„Volumus et jubemus“, d. d.: „Wir wollen und befehlen.“ 
Bald leifteten ihm al die übrigen Bilchöfe den Eid des Gehor— 
ſams, und Jo hatte Satan ſeinen Stuhl aufgerictet. 

„sch wei, — — wo du wohneft, da des Satans Stuhl 
iſt.“ Wer könnte noch daran zweifeln, daß das Bapfttum in Rom 
vom Satan geftiftet und jein Stuhl iſt? Kann's auch wohl eine 
treffendere Bezeichnung für dasjelbe geben als „Satans Stuhl"? 
Stuhl oder Thron bezeichnet Herrichaft. Wohl werden in ver 
Schrift den heiligen Apofteln Throne oder Stühle zugejchrieben; fie 
jelber ja ſitzen auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Gejchlechter 
Israels. Sa, nicht bloß die heiligen Apoftel, jondern alle wahren 
Gläubigen mit ihnen bilden das „königliche Geſchlecht“; Chriftus 
hat fte zu „Königen und Prieſtern gemacht vor Gott”; fie alle follen 
berrichen umd regieren. Aber was für eine Herrichaft iſt das? JEſus, 
umjer Heiland, der vor Pontio Pilato Dezeugte: „Mein Neich ift 
nicht von dieſer Welt”, ſagte auch zu Seinen lieben Süngern vor 
Seinem Leiden und Sterben, da te miteinander zanften, wer unter 
ihnen für den Größelten jollte gehalten werden: „Die weltlichen 
Könige herrſchen, und die Gewaltigen heißt man gnädige Herren. 
Ihr aber nicht alfo; jondern der Größeſte unter euch joll fein 
wie der Jüngſte, und der Vornehmſte wie ein Diener" (Xuf. 22, 25. 
26). Das haben die lieben Apoftel wohl zu Herzen genommen, umd 
der Heilige Geilt hat ſie des erinnert und fie in alle Wahrheit ge- 
leitet; darıım vuft auch Petrus den Dienern am Wort zu: „Nicht 
als die über das Volk herrichen, fondern werdet Vorbilder der 
Herde" (1 %Betr.5, 3). Und Baulus jchreibt: „Die Waffen unferer 
Nitterjchaft Find nicht Fleifchlich, Sondern mächtig vor Gott, zu 
verjtören Die Befeſtungen“ (2 Kor. 10,4). Gottes Wort joll in 
der Kirche regieren; und alle, die fich davon regieren laſſen, find 
jelber Könige und Sieger durch den Glauben; da iſt Gottes Stuhl 
und Thron aufgerichtet. Wo aber irgend etwas anderes in der 
Kirche zur Herrichaft kommen will oder fich eine Herrichaft an- 
maßt, das iſt gewiglih Satans Stuhl. So nannte Chriſtus 
Petrum jelbjt einen Satan, als er im fleiichlichen Sinn heraus: 
uhr und zum HErrn jagte, da dieler von Seinem Leiden zu den 
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Süngern redete: „HErr, ſchone Dein ſelbſt.“ Vorher Hatte Betrug 
jeinen Glauben befannt, und der HErr hatte ihn jelig geprieſen, 
ihn den Felſenmann genannt um des Glaubens willen und ge— 
lagt: „Auf dDiejen Fels“ (nämlich: „Du biſt Chriſtus“ 2c.) will 
Ic bauen Meine Gemeine”; jebt muß derjelbe Petrus hören: „Hebe 
dih, Satan, von Mir!... Du meineft nicht, was göttlich, ſondern 
was menschlich it.“ So tft denn aljo gewiß, daß die püpftifche 
Herrichaft, der römische Stuhl, der Petri Stuhl genannt wird (ob— 
gleich) Petrus nicht einmal darauf geſeſſen, das heißt, nicht Biſchof 
von Rom gemejen ift), nichts anderes ald Satans Stuhl ift, da 
derjelbe nicht bloß durch Lug und Trug aufgerichtet worden ift, 
jondern auch nicht meint, was göttlich, fondern was menſchlich 
it. Ihm gilt das Wort des Herrn: „Hebe dich, Satan, von Mir! 
Du biſt Mir ärgerlich” (Meatth. 16, 23). Das ift der Stuhl, von 
dem ſchon der Heilige Geift im 94. Pſalm jagt: „Du wirit ja 
nimmer eins mit dem jchädlichen Stuhl, der dad Geſetz übel 
deutet“ (V. 20). F 
Hier, unter der Papſtherrſchaft, kam die Kirche des HErrn 
nach unſerem Bilde zu wohnen; aber der HErr erhielt Seine Ge— 
meinde, erhielt ſich die Seinen im rechten einigen Glauben. Die 
wahre Kirche ging doch nicht unter, wenn ſie auch wohnen mußte 
unter den Hütten Kedars, wo des Satans Stuhl war. „Du hältſt 
an Meinem Namen” Ja, da leuchten aus dieſer Zeit uns ent— 
gegen die Namen gar vieler treuen Bekenner der Wahrheit, als z. B. 
Athanaſius, der einst die reine Lehre von der Perſon Chriſti, von 
Seiner wahrhaftigen Gottheit, dem Arius gegenüber verteidigt 
hat zu Nicäa, allwo das befannte Nicänische Glaubensbekennt— 
nis verabfaßt worden iſt. Wir haben Athanafius’ Glauben und 
vechte Xehre noch heute vor und auch in dem Später entjtandenen, 
aber nach ihm benannten, Athanaſianiſchen Symbolum. Und 
dieje beiden Bekenntniſſe bilden nit dem apojtoliichen die drei 
Hauptiymbole der ganzen Chriſtenheit auf Erden. — Da 
find ferner aus jener Zeit zu nennen: Chryſoſtomus, Hierony- 
mus, Ambroſius und Auguftin, dieſer tapfere Held und Verteidiger 
der Lehre von der Gnade, die der Teufel durch Pelagius zu ver: 
rälfchen juchte. „Und haft Meinen Glauben (d.h. Meine Glaus 
benslehre, Mein Wort) nicht verleugnet, auch in den Tagen, in 
welchen Antipas, Mein treuer Zeuge, bei euch getötet ilt, 
da der Satan wohnet. “Von dieſem Antipas wiſſen wir aug der 
Gejchichte nichts Gewiſſes; eine Nachricht läßt ihn unter Domitian, 
der von 81 bis 96 regierte, ın einem ehernen Dfen verbrannt worden 
jein. Doc, willen wir auch nichts von ihm aus der Geschichte, 
ſo haben wir hier daS gewiffe Zeugnis des Heiligen Geijtes, daß 
er ein treuer Blutzenge und Märtyrer zu Pergamus gewelen tft. 
So zeigt una denn dies Bild, daß auch die Kirche in der ‘Periode, 
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die durch Die Gemeinde zu Pergamus abgebildet wird, äußerliche 
Serfolgung zu leiden haben werde, und zwar nicht von dem Stuhle 
aus, auf welchem Satan in jeinem Stellvertreter, dem Menjchen 
der Sünde, thronte, jondern von feiner Wohnung aus, da er 
wohnte Wie getreu finden wir auch die Wirklichkeit von diejent 
Bilde in der Gefchichte der Kirche. Der Papſt hat nämlich in 
diejer Zeit Die Kirche nicht mit dem Schwert verfolgt, wie in jpäteren 
Zeiten; aber der Satan hatte neben feinem Stuhl, dem er zu 
Nom im Papſttum aufgerichtet hatte, aucd) feine Wohnung und 
Herrichaft, wider die Kirche mit dem Schwert zu ftreiten, fefte 
gemacht durch den fallchen Bropheten Mohammed, der 622 auftrat 
und feine Teufelslehren mit Waffengewalt ausbreitete, und viele 
Chriften und tree Zeugen getötet hat bis in die ſpäteſten Zeiten, 
Yo daß Luther noch fingt: 
„Und ſteu'r des Papſt's und Türken Mord, 
Die JEſum Chriſtum, Deinen Sohn, 
Stürzen wollen von Seinem Thron.“ 


14. Aber Ich habe ein Kleines wider dich, daß du 
daſelbſt haſt, die an der Lehre Balaams halten, welcher 
lehrete durch den Balak ein Aergernis aufrichten vor den 
Kindern Israel, zu eſſen das Götzenopfer, und Hurerei 
treiben. 

Mit den Worten: „Ich habe ein Kleines wider dich“, will 
der HErr keineswegs ſagen, daß die Sünde, die Er an der Gemeinde 
zu Pergamus zu ſtrafen hatte, in Seinen Augen ein Geringes 
geweſen wäre. O nein! jede Sünde iſt ein Greuel vor Ihm und 
der ewigen Verdammnis wert. Er will nur damit das Verhältnis 
zwiſchen dem Zuſtande von Pergamus und Thyatira und dem 
Der anderen Gemeinden von Sardes und Laodicea anzeigen, 
weicher ein viel ſchrecklicherer, entjeglicherer und troftloferer war: 
ähnlich wie einst der HErr von dem Verhältnis zwiſchen Juda und 
Israel durch den Propheten Jeremias redet, da Er fagte: „Die 
abtrünnige Israel iſt Fromm gegen die veritodte Suda“ 
(serem. 3, 11). Und wie e3 bei dieſen Gemeinden in Kleinaſien 
und in Pergamus injonderheit ausjah, jo finden wir es hernach 
in den verichiedenen Perioden der Kirche, die Durch dieſe Gemeinden 
abgebildet werden, und jet in der Periode, Die ihr Bild in der 
Gemeinde zu Pergamus Hat. Hier iſt der Zuftand der Kirche bei 
weitem noch nicht ein jo betrübter, al3 wie er hernach durch Sardes 
und Laodicea dargeftellt wird, wo es einesteils mit der Kirche ganz 
aus zu jein jcheint, anderenteil3 die Kirche nicht minder nur noch) 
unter einer den Widerwillen des Herrn erregenden Ehriftenheit 
in jolcher Armſeligkeit fich findet, daß ihre Kennzeichen verschwunden 
ſind, und der HErr ſie nur noch hie und da in einzelnen Seelen ich 
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fammelt, und ſelbſt dieſe nur durch beſonderes Anflopfen 
wacker erhalten und vor dem allgemeinen Abfall und Verderben 
retten und bewahren kann. Aber das bleibt Schließlich duch der 
fräftige Troft für uns: untergehen läßt fie der HErr zu feiner 
Zeit. Er erhält Sein Häuflein durch Seine Macht und Gnade. 
Sp erhielt der HErr auch Seine Gemeinde, da fie wohnen mußte, 
wo des Satans Stuhl war, unter dem Bapfttum. Aber, Doch 
waren leider die wahren Chriften durch Ddiefen Greuel befleckt 
worden, und hatten fich jchwer verfündigt dadurch, daß fte nicht 
aus Babel flohen, noch wider Satans Stuhl auftraten, jondern 
den Papft duldeten mit ſeinen Lehren, durch welche er dem Bileam 
gleich wurde, welcher nn durch Balak ein Nergernis aufrichten 
vor den Kindern Israel, zu eſſen Der Gögen Opfer und Hurerei 
treiben. So befleckten Sich auch die wahren Chriſten dieſer Zeit 
dadurch, daß fie ſolch Nergernis vor ihren Augen nicht bloß dul- 
deten, fondern in der Bapftfirche blieben, die da ärgeren Götzen— 
dienſt trieb, demm die Heiden, und durch die päpitlichen Lehren 
in dem Abfall ſich befand, den Gott in Seinem Wort als geiſt— 
fiche Hurerei und geistlichen Ehebruch bezeichnet, nämlich im Abfall 
von der reinen Jeligmachenden Wahrheit durch jelbiterwählte Werke 
und eigene Frömmigkeit. 


15. Alſo hast du auch, die an der Lehre der Nikolaiten 
halten; das halle Sch. | 

Auch allerlei andere Srrlehren, wie der Arianismus und 
Pelagianismus, gegen welche Athanafinz und Auguſtinus gekämpft 
hatten, waren in die Chriftenheit eingedrungen, und hatten ein nifo- 
laitiſches, Fleischlich Jicheres, jinnliches Leben und Weſen hervor- 
gerufen, von dem auch Gläubige angeſteckt wurden, daß ſie ich 
damit befledtent. 


16. Thue Buße; wo aber nicht, Jo werde Sch dir bald | 


fommen, und mit ihnen friegen durch das Schwert Meines 
Mundes. | 

Die angedrohte Strafe ift nicht ausgeblieben. Schon Mohant- 
meds Auftreten und das Morden der Türfen waren Strafgerichte 
Gottes, und mancherlei andere find gefolgt. Endlich aber it der 
HErr gefommen und hat wider den Satand-Stuhl Krieg geführt, 
und durc) das Schwert Seines Mundes hat Er den Berderber 
umgebracht und ihn offenbar gemacht, aber Doch jo, dab Er erſt 
ſeiner ein Ende machen wird durch bie Ericheinung Seiner Zur | 
kunft (2 Theil. 2, 8). 


17. Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den 
Gemeinen jagt: Wer überwindet, dem will Sch zu eſſen 
geben von dem verborgenen Manna, und will ihm geben 
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ein gut Zeugnis, und mit dem Zeugnis einen meuen 
Kamen gejchrieben, welchen niemand fennet, denn der 
ihn empfähet. 


D, wer Ohren bat, der höre: Nur wer überwindet und feit- 
hält an Gottes Wort, und dies allein feine Speile fein läßt, nur 
der wird das verborgene Manna ejjen, nämlich Troſt und 
‚stiede finden für Jeine Seele. Dem will der Herr geben „ein 
gut Zeugnis"; das heißt eigentlich nach dem Grumdtert: „einen 
weißen Stein”, wie folcher bei den Griechen im Gericht für den, 
der für jchuldlos erklärt und freigelprochen wurde, zum Zeichen 
jeiner Unschuld in ein dazu beſtimmtes Gefäß gelegt wurde. 8 
war dies die Art und Weile, in welcher nach damaliger Sitte die das 
Urteil Sprechenden Michter ihre. Stimme abgaben. Die Stimme der 
Verurteilung wurde durch einen Schwarzen, die der Freiſprechung 
durch einen weißen Stein abgegeben, Auch bei anderen Volks— 
abftimmungen bediente man Sich ftatt der heutigen Stimmzettel 
jolcher Steine. So gebraucht der Apostel Baulus diefen Ausdruck: 
„Sein Steinchen herbeitragen“, oder, wie wir jagen würden: 
„Seinen Stimmzettel einlegen“, als Bezeichnung jeines inneren 
Wohlgefallens am, und jeiner herzlichen Zuſtimmung zu der Ver— 
urtellung der Heiligen von jeiten des hohen Rates, wo er ja feine 
wirkliche Stimme hatte, wenn er Apoftelgeich. 26, 10 fagt: „und 
wenn fie getötet wurden, Jo brachte ich mein Steinchen herbei“, 
d. h. „ich ſtimmte dem von Herzen und mit Freuden bei. Quther 
hat darum überjegt: „half ich das Urteil Sprechen”. Diejer „weiße 
Stein“, von dem der HErr hier redet, iſt alfo Sein Urteil, und 
daher in der That ein „gut Zeugnis“, und bedeutet alſo für 
ven Chriſten das Zeugnis des Heiligen Geiftes von feiner Necht- 
fertigung aus Gnaden um Chriſti willen durch den Glauben. 
Darum jet auch der HErr Hinzu: „Und mit dem Zeugnis 
einen neuen Namen geschrieben“, nämlich den eines Kindes 
Gottes und Erben des ewigen Lebens, mit der Gemwißheit der eivigen 
Seligfeit, in welcher ‘Baulus jagen konnte: „Sch weiß, an welchen 
ih glaube, und bin gewiß, daß Er fanı mir meine Beilage be- 
wahren bis an jenem Tag“ (2 Tim. 1, 12). Diejer Name kann 
nicht äußerlich erlangt werden, jondern er Steht geichrieben mit dem 
Zeugnis im Herzen deilen, der es empfängt, wie darum auch) 
Sohannes jagt: „Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat 
\old Zeugnis bei ihm“ (1 Joh. 5, 10). 

Pergamus, Die Stadt, ſteht noch heute mit über 15000 Ein- 
wohnern; aber das reine Evangelium wird dort nicht mehr ver- 
nommen, jondern die Chriſten, die fich jet in Pergamus finden, 
gehören der griechijch-fatholischen Kirche an. Hin ijt hin! Wer 
Ohren hat zu hören, der höre. 
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Die Gemeinde zu Thyatira 


oder 
das Bild der Kirche von 800 bis 1294, 
Ders 18—29. 


Su der Gemeinde zu Thyatira wird ung von der Kirche ein 
getrenes Bild entworfen, welches von dem gejchichtlichen Rahmen 
der Jahre 800 bis 1294 umfchloffen wird, in welcher Zeit das 
Papſttum den höchſten Gipfel feiner Macht und weltlichen Herr— 
Ichaft eritiegen hatte, fo daß auch Fürſten, Könige und Kaiſer 
dem Bapfte zu Fügen lagen und ihre Kronen aus feiner Hand 
empfingen. Aber auch im diefer dunklen Periode erhielt dev HErr 
Sein Häuflein, Seine liebe Kirche. Immer noch hatte Er Seine 
„Stebentaufend“, die, wie Er jagt, nicht erkannt hatten „des 
Satans Tiefen”. 


18. Ind dem Engel der Gemeine zu Thyatira jchreibe: 
Das faget der Sohn Gottes, der Augen hat wie Die 
Teuerflamme, und Seine Füße gleich wie Meſſing. 


Thyatira war die zweitnördlichfte unter dem ſieben Gemeinden. 
Die Stadt lag in Lydien, füdöftlich von Pergamus, wichtig und 
berühmt durch Purpurfärbereien (Apoftelgeich. 16, 14). In Diejer 
Stadt war eine Ehriftengemeinde, in welcher ſich zwar noch Glaubens— 
leben, das fi) in guten Werken zeigte, fand; aber es jtand gleich: 
zeitig ſehr gefährlich um fie. Sie duldete nämlich in ihrer Meitte 
ein verführerifches Weib, mit Namen Jeſabel, die ſich für eine 
Prophetin ausgab und durch ihr geiftreiches Weſen alle bezauberte 
und verführte, daß fie einen großen Anhang gewann und neben 
der Schwärmerei auch zugleich heidniſch, weltlich Wejen und un- 
züchtiges Leben einführte, wodurch ſelbſt treue Chriſten geärgert 
und befleckt wurden. Sp war denn gerade Dieje Gemeinde wieder 
geeignet, als Bild der Kirche in der Berivde von 800 bis 
1294 zu dienen. Der HErr ftellt fich diefer Gemeinde vor als 
der Sohn Gottes, der Augen hat wie Feuerflammen, mit 
denen Er alles durchichaut, alle Schwärmerer, Heuchelei und Un 
fauterfeit in der VBerborgenheit des Herzens erfennt und ans Licht 
zieht, um zu richten; denn Seine Füße find wie weihglühend Erz, 
die alles zertreten, wenn Er als Nichter fommt und einherjchreitet. 

19. Sch weiß deine Werfe, und deine Liebe, und deinen 


Dienst, und deinen Glauben, und deine Geduld, und daß 
du je länger je mehr thuft. | 


So wie in der Gemeinde zu Thyatira immer noch ein guter 
Kern fich fand, fo hatte auch der HErr mitten im der greulichen 
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Papſtkirche Seine liebe Kirche fich erhalten, die reich war an guten 
Werfen, welche aus dem Glauben floffen, der noch nicht ganz er- 
lofchen war, eine Gemeinde, die Geduld und Eifer bewies im Werk 
und Dienft des Herrn. Dieje Gemeinde, dies kleine Häuflein, 
welches der Herr auch in jener Zeit gehabt hat, wird uns hier 
vorgestellt; und auf diefe wahre Kirche paßt das, was der HErr 
hier der Gemeinde zu Thyatira Nühmenswertes jagen läßt; nicht 
aber gilt und paßt das für die äußere fichtbare Kirche jener Zeit, 
für die Bapftfirche ala ſolche. — Auch in diefer Zeit des finsteren 
Papſttums mit allen feinen Greueln breitete jich das Evangelium 
und die Predigt desjelben aus durch die Liebe, den Dienſt und 
treuen Eifer der Ehriften, die nicht erkannt Hatten des Satans 
Tiefen. Ganz Europa wurde aus dem Heidentum fürs Chriften- 
tum gewonnen. Hier finden wir in der Geichichte die Namen der 
Miſſionare, die beſonders thätig waren, verzeichnet, als 3.8. Ansgar, 
der unter den Sfandinaviern in Dänemark, Schweden und Norwegen 
milfionierte, und für jeinen Eifer zum Erzbiſchof von Hamburg 
und Bremen (840) ernannt wurde. Da finden wir unter den 
Mähren und Böhmen die Miſſionare Eyrillus und Methodius, die 
auch unter den Bulgaren und Nuffen wirkten. Der ruffilche Groß- 
fürft Wladimir ließ fich 980 in Konftantinopel taufen, führte das 
Shriftentum unter feinem Bolfe ein und beivog es, die Gößen in 
den Fluß zu werfen und Sich taufen zu laffen. In Preußen wirfte 
der Erzbifchof Adalbert von Brag, welcher 997 ermordet wurde, 
und nach ihm der Mönch Chriftian; und unter den hartnäckigen 
heidniſchen Bomntern wurde Bilchof Otto von Bamberg das Werf- 
zeug, daß auch dieſes Volk in der Mitte des 12. Sahrhunderts 
dag Christentum annahm. Soviel Verfehrtes und Unevangelijches 
ich auch in dieſer Wirkſamkeit und bejonders bei den Maſſen— 
befehrungen fand: des HErrn Wort war dennoch Fräftig und 
wirffam an den einzelnen Seelen nac) der Verheißung, daß es, wo 
3 verfündigt wird, nicht ganz ohne Frucht bleiben jol. Es war 
alfo noch ein Same da: immer noch lebte die Kirche und war noch 
nicht ganz überwältigt. Der HErr fannte die Seinen, Er mußte 
um ihren Glauben und erhielt ıhn. 


20. Aber Sch Habe ein Kleines wider dich, daß du 
läſſeſt das Weib Sejabel, die da Spricht, fie fei eine Pro— 
phetin, lehren und verführen Meine Knechte, Hurerei 
treiben und Gößenopfer effen. 

21. Und Ich Habe ihr Zeit gegeben, daß fie follte 
Buße thun für ihre Hurerei; und fie thut nicht Buße. 

22. Siehe, Ich werfe fie in ein Bette, und Die mit 
ihr die Ehe gebrochen haben, in große Trübſal, wo fie 
nicht Buße thun für ihre Werte. 
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23. Und ihre Kinder will Ich zu Tod ſchlagen. Und 
ſollen erkennen alle Gemeinen, daß Ich bin, der die 
Nieren und Herzen erforſchet; und werde geben einem 
jeglichen unter euch nach euren Werken. 


Das war's, was der HErr an der Gemeinde zu Thyatira zu 
tadeln und zu ſtrafen hatte, daß ſie der falſchen Lehre in ihrer 
Mitte Raum gab, und zwar einer ſolchen greulichen Lehre, welche 
dem Schändlichiten Sündenleben Thor und Thür öffnete; und darın 
iſt dieſe Gemeinde ein getrenes Bild der Kirche jener Bert von 
800 bis 1294 geweten. 

Die falſche Lehre wird in der heiligen Schrift mit Hurerei 
und Ehebruch verglichen, ja Hurerei und Götzendienſt genannt, und 
darum wird auch die ganz in fallcher Lehre verjunfene Papſt— 
firche geradezu in der Offenbarung die große Hure und Mutter 
aller Hurerei und Grenel genannt. — Das war der Schaden, 
an dem die Kirche jener Zeit krankte, daß fie unter ſich dag 
bureriiche Weib Sefabel, die Papſtkirche, hochkommen und Die 
Knechte des Herrn verführen ließ; daß fie nicht gegen die greu— 
fichen Lehren des Papſttums auftrat, jondern diefer Hurerei und 
Verführung zujehen, ja Sich ſelbſt damit befleden und verführen 
laſſen fonnte. 

Die Greuel des Bapfttums dieſer Zeit find ſchrecklich, und 
der „Menſch der Sünde”, „das Kind des Verderbens“ bat es ver- 
ftanden, die armen Seelen irre zu leiten und zu verführen, fie in 
feine Netze zu bringen. 

Mit der in der Kirche erlangten Herrichaft ſuchte der Papſt 
nun auch weltliche Gewalt zu verbinden; trefflich iſt es ihm ge= 
(ungen, und zwar auf demjelben Wege, auf welchem er die Herr: 
jchaft in der Kirche an fich geriffen Hatte, nämlich durch falſche 
Lehre auf dem Wege der Lüge und des Betrugs. — Wir wollen 
hier ganz furz berichten, wie der Papſt zu jolcher Macht fich empor: 
geichwungen hat. 

Schon Papſt Gregor II. (716—731) hatte das Ziel der 
MWeltherrichaft ins Auge gefaßt. Wie befannt, hatte ja Konftantin 
die faijerliche Nefidenz von Rom nach) Byzanz (Konſtantinopel) ver- 
fegt, und dadurch hatte der Bapft in Nom freiere Hand. Zu 
Gregors II. Zeit teilten fich die Langobarden und der Kaifer un 
die Herrichaft Staltens. Lesterer beſaß außer mehreren Küſten— 
ftädten nur die Statthalterfchaft von Ravenna und die Herzogtümer 
von Nom und Neapel. Dies Gebiet juchten die Päpſte ihm zu 
entwenden umd ſich anzueignen. Um diefe Bett herrichte infolge 
der abgöttiichen Bapftlehre ſchon die greuliche Bilder= und Heiligen: 
verehrung in der Kirche. Kaiſer Leo III. erließ 726 ein Verbot 
gegen den Bilderdienft, wofür der Bapft ihn in den Bann that und 





jein gejchworener Feind wurde. Der Langobardenkönig Zuitprand 
eroberte die Statthalterichaft Navenna. Sofort fattelte der Papſt 
um umd trat für feinen Feind, den Kaiſer, ein, als wäre er fein 
trenefter Freund geworden, Ichrieb an den Herzog von Venedig und 
bat ihn, den faiferlichen Statthalter wider die Langobarden mit 
Waffen zu unterftügen; demm er wußte wohl, daß er nie zu dem 
erwünschten Befiß fommen würde, wenn die Langobarden Die Herr: 
Ichaft behielten. Der Herzog von Venedig fam, und mit jeiner Hilfe 
wurde das Gebiet wieder zurückerobert. Seht galt es für den Bapft, 
ernite Schritte zu thun. Er richtete feine Augen nach Frankreich. 
Tort herrichte ein gar ſchwächlicher Fürst, der alte Frankenkönig 
Shilderich, der aber in Pipin einen mächtigen und tüchtigen Kanzler 
hatte, welcher die Neichsgefchäfte allein bejorgte. Die Ausübung 
der Fföniglichen Geſchäfte hatten den Pipin bereit3 mit Herrſcher— 
gelüften erfüllt. Das wußte der Papſt, und er jah ſich daher diejen 
Mann als Werkzeug zur Ausführung feiner Pläne aus, jchloß 
Freundſchaft mit ihm, hieß fein Streben nach der Krone gut; und 
als alles hinreichend vorbereitet war, da Dot er ſelbſt die Hand 
zum Thronraub, inden er dem Frankenvolk erklärte, daß Ehilderich 
nicht der Regierung fähig fer, und zugleich gebot, den Pipin an 
jeiner Statt auf den Thron zu jegen. Das geſchah. Childerich 
wurde entthront, gejchoren und in ein Kloſter geſteckt. Der Bapft, 
der dies vollbrachte, war Zacharias (741— 752). Nun erivartete 
er aber natürlich von Bipin Dankbarkeit, und dieſe follte 
darin bejtehen, daß er auch ihm zum Beſitz der gewünschten Länder 
verhelfe. Um aber mit einem gewillen Schein des Nechts feine 
Pläne auszuführen, wurde ein Schriftftücd angefertigt, nach welchem 
bereitS Kater Konftantin aus Dankbarkeit für eine wunderbare 
Heilung dem Bapfte Nom und die umliegenden Provinzen zum 
ewigen Befige gejchenft haben ſollte. Dies Schriftjtück wurde dem 
neuen Frankenkönig zugelandt. Papſt Zacharias ſtarb inzwijchen, 
und fein Nachfolger wurde Stephan II. (752—757). Jetzt fam 
der Langobardenkönig Aitulf und eroberte aufs neue die fatler- 
lichen Provinzen in Stalten. Der Papſt reifte jelber nach Paris, 
und um die Gunst des Frankenkönigs zu gewinnen, beftätigte auch 
er den Thronraub dadurch, daß er den König zum zweiten Male 
mit „heiligem“ Dele jalbte, und nun rief er ihn um Hilfe wider 
die Langobarden an. Pipin unternahm einen Feldzug für den 
Papſt und nötigte durch Waffengewalt den Aiſtulf, das Gebiet dem 
Papſte abzutreten. Doch als das Frankenheer abgezogen war, fuchte 
Aiſtulf fi am Bapfte zu rächen und belagerte Rom. In diejer Not 
wandte ftch der Papſt wieder an Pipin, und hatte ſchon zwei Briefe 
qeichickt, aber Feine Antwort erhalten. Da griff er zu einem Be— 
truge und verfaßte einen Brief, der angeblich von dem Apoſtel— 
ſürſten Petrus fam und an Bipin und deſſen Sohn gerichtet war, 


Ze — 


in welchem Betrug vom Himmel herab fie aufforderte, das Gebiet 
jeinem Nachfolger zurückzuͤerobern. Dieſer Brief* half. „Die Un— 
wiffenheit und der Aberglaube der Franken war jo groß, daß Ste den 
Brief Petri für echt hielten. Pipin erfchten mit einem Heere in Stalien 
und zwang den König Aiſtulf, dem Papſte das Erarchat, Nemilien 
und — Pentapolis abzutreten. Vergebens bat der griechiſche Kaiſer, 
ihm ſeine Länder wieder zurückzugeben, wiewohl er ſich zum Erſatz 
der Koſten erbot. Pipin verſicherte eidlich: ‚was er einmal dem 
heiligen Petrus geſchenkt habe, werde er für keine Schätze zurück— 
nehmen; denn nicht Menſchen, ſondern dieſem Apoſtel zuliebe und 
zur Vergebung ſeiner Sünden ſei er Jo oft in den Krieg gezogen“.“ 
(Fi, Geheimnis der Bosheit, S. 128.) 

Sp erlangte der Papſt durch Zug und Trug weltliche Herr— 
haft und einen Kirchenſtaat. Dieje Schandthat wurde in der 
Laterankirche gefeiert, in die der Papſt ſich auf den Schultern der 
Menjchen tragen ließ. ALS nach Pipins Tode die Yangobarden 
nochmals wieder vordrangen, verjagte fie Pipins Sohn, Karl der 
Große, vom Bapfte Hadrian zu Hilfe gerufen, und zeritörte 774 
endlich das Langobarden - Reich. Karl vermehrte feines Vaters 
Schenkung an dem Papſt, wobei leßterer wieder neuen Betrug ans 
gewandt hatte. Papſt Yeo III. wurde von feinen Feinden ver- 
trieben; Karl der Große feßte ihn wieder ein, und dafür feßte ihm 
der Bapit am Weihnachtstage des Sahres 800 in der Peterskirche 
zu Nom die weſtrömiſche Kaiferfrone aufs Haupt und machte 
ihn zum Schirmherrn der päpitlichen Kirche. 845 wurde nun 
wieder durch gefäljchte Dokumente der armen Chriftenheit nach- 
gewiejen, daß auch die Briejterherrichaft auf göttlicher Einſetzung 
beruhe und dem Papſte die allerhöchiten Rechte zuerkannt werden 
müßten. Dieje Dokumente ben angenommen, Ypäter noch ver: 
mebrt, und es entitand daran das fogenannte „geistliche Necht“, 
welches noch heute in der fatholifchen Kirche gilt, und in welchem 
man folgende Worte leſen kann: „Wenn ein Papſt gegen fein und 
das brüderliche Heil nachläflig erfunden wird, unnüg und unachtſam 
in feinen Werfen und überdies vom Guten chweigend, was ihm 
und allen mehr ſchadet, nichtsdeftoweniger unzählige Völker 
haufenweiſe mit fich zum erften Eigentum der Hölle führt: 
jo unterfange ſich doch feiner der Sterblichen, ihn wegen. diejer 
Schuld zu tadeln, weil derjenige von niemanden gerichtet werden 
darf, der alle richten ſoll.“ — Papſt Gregor VD. jchrieb ums Jahr 
1076 in einem Erlaß: | 

„Dean joll bei feinem im Haufe bleiben, den der Papſt ver- 

bannt hat. — Der Papſt allein kann ſich der faiferlichen Ab— 
zeichen — — Des einigen Papſtes Füße küſſen alle Fürſten. 


* Mitgeteilt bei Lairitz, S. 136 f. und Catalogus testim. veritatis, 
Tom. I, pag. 467 nad Angabe von Fick, „Geheinmis der Bosheit", ©. 128. 
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— Dem Popſt iſt erlaubt, die Kaiſer abzuſetzen. — Ohne 
des Papſtes Autorität gilt fein Buch für kanoniſch. — 
Er kann aller Menschen Urteil aufheben, jeines aber fann 
fein Mensch aufheben. — Er fol von niemanden gerichtet 
werden. — Steiner wird für fatholisch gehalten (d. h. für einen 
Chriften), der mit der römischen Kirche nicht einftimmig ilt. — 
Der Papſt kann die Unterthanen unbilliger Herren der Treue 
entlaſſen.“ (Eyprian, Das Papſttum, ©. 435.) 

Der Bapft hatte ich jebt alle Gewalt im Himmel und 
anf Erden beigelegt; er jprach heilig und verdammte; er frönte 
die Fürsten, und fie warfen jich vor ihm in den Staub und hielten 
ihm, wenn er zu Pferde ftieg, den Steigbügel. Der deutſche 
Kaiſer Heinrich TV., den der Bapft in den Bann gethan Hatte, 
mußte, um von ſolchem Banne loszukommen und wieder regieren 
zu können, zum Papſte nach Canoſſa, wo derjelbe gerade bei der 
Markgräfin Deathilde weilte, gehen und dort im falten Januar— 
monat, 1077, barfuß drei Tage im Schnee auf dem Schloß— 
bofe Stehen, bis der Papſt ihn vorließ. Die Krönung des 
deutschen Kaiſers, Heinrich VI, verrichtete der Papſt Cöle— 
ſtinus IIl. in der Schimpflichjten Weile, indem er ihm die Krone 
mit den Füßen aufjeßte und fie dann wieder mit dem Fuße abſtieß, 
um dadurch zu zeigen, daß er Macht habe, die Krone zu geben 
und zu nehmen, wen er wolle. — Die größten und jchred- 
lichſten Greuel wurden von den Bäpften verübt. Zwei Fahre 
(lang wurde die. Kirche von einer Päpſtin ald Mann verkleidet 
regiert. Diefe Thatjache wird zwar heute in unjerer mit allen 
falichen Lehren, und jelbft mit der römischen, liebäugelnden 
und buhlerischen Zeit geleugnet. Dem Beiſpiele Noms, das diejes 
ſchmutzige Blatt aus jeiner Gejchichte gerifien hat, folgen prote— 
jtantische, ja lutheriſche Kirchengeschichtsichreiber, und ſuchen 
dieje Greuelthat ing Bereich der Fabeln zu verweilen. Aber ab- 
geſehen davon, dag Rom noch viel greulichere und ſchmutzigere 
Sachen aufzuweilen bat, jo ift auch dieſe Gejchichte wahr. Der 
franzöſiſche katholiſche Getchichtsichreiber 75. Gregoire, der als 
guter Katholik die Ehre jeiner Kirche ſoviel wie möglich zu 
vetten ſucht, ift Doch ehrlich genug, diefe Geſchichte in jeinem Buch: 
„Rom ıumd feine Pädpſte“, nicht einfach zu übergehen, jondern 
\chreibt: „Wir müffen nun auch von jener nur zu berüchtigten 
Päpſtin jprechen, die zwilchen Leo IV. und Beneditt III. regiert 
haben joll. Mehrere Geittliche haben dies beftätigt. Verſchiedene 
Antoren behaupten, ſie jei Johann VIII. gewejen. Dieſe Stelle 
in der Geſchichte ift aber dunfel, und Nom hat mit Necht dieles 
Blatt aus jeinen Sahrbüchern zu reißen geſucht.“ — Nachdem ex 
dann die Sejchichte erzählt und noch bemerkt: „Sie (die Päpſtin) 
Yoll e8, wie man verjichert, gewejen fein, die Ludwig II. frönte“, 
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fährt er fort: „Sch erzähle diefe Gechichte, weil man alles jagen 
muß. Noch eriftierte unter Leo X. die Gewohnheit, die wohl 
niemand in Zweifel ziehen wird, daß man nach vollendeter Papſt— 
wahl ausrief: papam virum habemus (wir haben einen männ— 
lichen Papſt). Da aber die Erfahrung ohne eviwielenen 
Mißbrauch feine Geſetze macht, Jo würde man auch nicht 
ohne Not eg für notwendig gehalten haben, jich von dem 
Geſchlechte des Erwählten zu überzeugen. Vobpreiſende 
Schriftſteller wollen behaupten, daß die Regierung der Päpſtin 
Johanna während eines Schismas, das Rom entzweite, ſtattge— 
funden habe; als nämlich Benedikt III. und Anaſtaſius ſich um 
den Stuhl Petri geſtritten. Dieſe Behauptung iſt aber auf nichts 
geſtützt.“ („Nom und ſeine Päpſte. Wahre Geſchichte des Ponti— 
fikats von F. Gregoire. Aus dem Franzöſiſchen. Stuttgart, J. 
Scheible's Buchhandlung 1833“, Seite 76 ff.) 

Fünfzig Jahre lang, von 904 bi 963, war das päpftliche 
Kicchenregiment ein Öffentliches Hurenregiment. Unzucht, Trunfen- 
heit, Zauberei, Gottesläfterung — aller diefer Sünden machten fich 
die Päpſte Jchuldig. Sa, das Bapfttum war des Satans Stuhl, 
auf dem der Satan ſeinen Stellvertreter, den Antichrift, 
in dieſer Periode recht feit gefeßet hatte. Und doc, Hat der 
Herr auch im Ddiefer finfteren Zeit fich die Seinen noch zu erhalten 
gewußt. Diejen läßt Er jchreiben: 


24. Euch aber ſage Ich und dem andern, die zu Thya- 
tira ſind, die nicht Haben ſolche Lehre, und die nicht er— 
fannt haben die Tiefen des Satans (als ſie jagen): Ich 
will nicht auf euch werfen eine andere Laſt. 


„Euch aber fage Sch, den Uebrigen in Thyatira“, — Yo 
heißt e8 eigentlich wörtlich. Luther hat gefeßt: „und den andern“. 
Die „andern“, zu denen der Herr bier redet, das find eben die 
„Uebrigen“, die „Uebergebliebenen“, die auserwählten Kin— 
der Gottes in Thyatira, die im ihrer Einfalt durch Gottes 
Macht bewahrt blieben und nicht erkannt hatten „des Satans 
Tiefen“. 

Was wir unter diefen „Tiefen des Satans“ zu verjtehen 
haben, darüber wollen wir den gottjeligen M. Chemnitz in feinem 
„Examen“ hören. — Nachdem er darauf Hingewiefen, wie nach 
der übrigen Apostel Tode, zu der Zeit, als Sohannes nach Patmos 
verbannt war, die chriftlichen Gemeinden jchon jämmerlich verwirret 
worden feien durch die Sefte der Ebioniten und durch den Erzketzer 
Cerinth, welcher Streitigkeiten über Chriſti Gottheit erregt und 
Sein Neich als ein irdiſches Reich voll fleischlicher Freude und 
Herrlichkeit dargeftellt habe, führt er alfo fort: „Höre doch, auf 
welche Weiſe, mit welchen Schein und unter welchen Vorgeben fie 
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dies thaten. Euſebius berichtet Buch 3, Kap. 28 aus dem Cajus: 
Serinth habe unter dem Vorgeben von Offenbarungen, die er von 
einem hohen Apottel erhalten haben wollte, feine ungeheuerlichen 
Lehren in die Kirche einführen wollen. Und fügt hinzu, Derjelbe 
jei ein Feind der Schrift Gottes gewejen. Weil aljo bis dahin 
der Kirche noch Frisch im Gedächtnis war, die Apoftel hätten auch 
noch Thaten und Neden des HErrn berichtet, die nicht in den 
Geſchichten der drei Evangeliften verzeichnet Jtünden: jo haben 
jich Serinth und die übrigen dies zu Nut gemacht und ihre ges 
fälfchten Lehren, die fie aus den damals vorhandenen apoftolischen 
Schriften nimmer beweilen fonnten, unter dem Schein aufgetilcht, 
die Apoſtel hätten Jolches mündlich gelehrt; und nach den von 
ihnen erlogenen Traditionen, behaupteten fie, müſſe dag Ichrift- 
lich Berzeichnete gebeugt werden. Auf diefe Kämpfe bezieht 
ſich Sohannes Offenb. 2, 2: ‚und Haft verfucht die, jo da jagen, 
fie feien Apoftel, und finds nicht. 3. 20: ‚Dir läffeft das Weib 
Iſabel, die da jpricht, fie jei eine Prophetin‘ u. ſ.w. Sie rühmten 
ſich alſo ſowohl der Offenbarungen als auch der Traditionen, 
denen ſie apoſtoliſches Anſehen verschaffen wollten. Und wie 
Sohannes im Sendichreiben an die Gemeinde Thyatira jagt (2, 24), 
ſo nannten fie ihre Lehren ‚die Tiefen‘, das heißt, nicht jene 
gewöhnlichen Lehren der Apoftel, die allen in der Kirche auc) 
aus den Schriften befannt waren, jondern die tiefen, verborgenen 
und versteckten Geheimniſſe, welche die Apostel nicht jedem, der 
da fan, ſondern insgeheim ihren VBertrauten mündlich als mit 
Schweigen zu ehrende Geheimniſſe von Hand zu Hand ge= 
geben hätten. Johannes aber nennt fie ‚die Tiefen‘ nicht Der 
Apostel, jondern ‚des Satans“.“ („Examen Coneilii Tridentini.“ 
Aus dem Lateinischen. St. Louis, Mo. ©. 58. 59.) 

So war denn hierin Thyatira gerade ein jehr pafiendes Bild 
von der Bapftfirche jener Zeit, welche auf Grund der mündlichen 
Tradition oder Ueberlieferung die allererjchreeklichiten Srrlehren 
wider das flare Wort der Schrift aufgebracht hat, und heute noch 
daran feithält, daß die mündliche Meberlieferung dem Wort der Schrift 
ganz gleichzuftellen ıft. Das find die „Tiefen“, deren fich die Kirche 
des Antichriits rühmt; rechte „Tiefen des Satans”. 

Sp wie ed aber in der Gemeinde zu Thyatira noch Seelen 
gab als Die „Uebrigen“, welche nicht Solche Lehren hatten und Die 
„Ztefen des Satans“ nicht erfannten: fo gab’ auch in der 
römiſchen Kirche immer noch einfältige, treue Seelen, auserwählte 
Kinder Gottes, die nicht jolche Kehren hatten, die, gleich dem Joſeph 
von Arimathia, nicht gewilligt hatten in den böjen Nat und Handel, 
aber Doch, wie er im hohen Rate, fo in der römischen Kirche 
blieben, und fie troß aller Verſunkenheit dennoch für die vechte 
stirche hielten. Sie hatten aber nicht erfannt die Tiefen des 
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Satans. In ihrer Einfalt und bei dem geringen Licht des gött— 
lichen Wortes, das ihnen im Papſttum leuchtete, glaubten ſie nämlich, 
zu dem Reiche Chriſti gehöre auch das, daß es zugleich ein weltlich 
Reich ſein und über die irdiſchen Reiche herrſchen müſſe. Sie er— 
blickten in dem äußerlichen Glanz und in der weltlichen Pracht des 
Papſtes die große Macht und Herrlichkeit Shrifti. Sie ver: 
abjcheuten die Lehren und Greuel des Bapites, hielten ihn aber 
doch für Ehrifti Stellvertreter; denn er war noch nicht als der 
Antichrift allen geoffenbaret worden. So verehrten fie denn 
auch den Papſt, indent fie fejt glaubten, jolche Ehre vem Herrn 
Chriſto zu — Als Beweis dafür ſteht der deutſche Kaiſer 
Friedrich I, Barbaroffa, da, als derſelbe, um feinen Sohn, der 
in Benedig gefangen lag, mit Hilfe des Papſtes, der ſich auch gerade 
zu der Heit dort aufhielt, aus den Händen der Feinde zu retten, 
fih dem Papſte bittend und flehend in der St. Marfusfirche zu 
süßen warf und dieſelben küßte. Stolz jeßte der Bapft (ed war 
Alerander der III, 1159—1181) feinen Fuß auf des Kaiſers 
Nacken unter läfterlicher Anführung des Schriftwortes Pſ. 91, 13: 
„Auf den Löwen und Ottern wirſt du gehen, und treten auf den 
jungen Löwen und Drachen.“ Voll Ingrimm über jolchen Hohn 
und Läſterung entgegnete Doch der Kaiſer in aller Ruhe dem Bapite: 
„sch erweiſe dieſe Ehre nicht dir, ſondern Petro.“ Darauf 
trat der Bapft noch einmal auf den Nacken mit den Worten: „Mir 
ebenjowohl als Betro müßt Shr dies zu Ehren thun.“ — Die 
guten Leute glaubten einfach, alles, was fie dem Papſte an Ehre 
erwiejen, alle Schenkungen und Gelder, die fie ihm vermachten, 
ſeien Ehres- und Liebeserweitungen gegen Betrum und Ehriftum 
jelber; Betrug mußte eben feinen Namen hergeben, um damit den 
päpftlichen Stolz und Geiz zuzudecen, wie ja denn auch der päpftifche 
Bol nicht Papſt-Groſchen oder Pfennig, jondern Beterspfennig 
genannt wird. Die armen Leute glaubten wirklich, wie fie ge= 
lehret waren, daß fie durch Almofen und Stiftungen ſich Barnı- 
berzigfeit in dem geftrengen Gerichte Gottes verdienen und ihren 
jowie anderen Seelen damit eine MWohlthat zuwenden fünnten. 
Darum fchrieb die bolonienfiihe Gräfin Ida in der Schenfungs- 
Urkunde des Kloſters St. Bartini in Artois: „Da der ungewilje 
Tod einem jeden über dem Halfe ſchwebet, und befannt it, wie 
nötig es ums jei, unterer Seligfeit durch gute Werfe und beftändige 
Almofen zu raten: jo jchenfe ich um meiner Seelen Wohlfahrt 
willen und für die Seele meines Herren, Örafen Euftathit 2c.“ 
(Cyprian, Das Bapfttum, ©. 469.) 

Unter diefen einfältigen, betrogenen Seelen hatte der HErr 
in jener Zeit gewiß viele, die in einfältigem Glauben jtanden und 
nicht erkannt hatten die Tiefen des Satans. Darım fpricht 
der HErr mit diefen in Thyatira viel Freumdlicher und mit» 
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leidiger, al3 mit der Gemeinde zu Laodicea, die unfere Zeit 
darstellt; welcher Gemeinde Er einfach droht, dag Er fie ausfpeien 
werde aus Seinem Munde Jetzt ift der Papſt längſt als der 
rechte Antir und Endechriſt offenbart; aber doch wollen ihn 
viele nicht dafür erfennen. Damals war er noch nicht offenbart; 
denn das Licht des Wortes Gottes hatte er ja ſelbſt wohlverwahret 
und verhüllt, daß er im demfelben nicht erkannt werden konnte, wie 
es heute durch Gottes Gnade der Fall iſt. Diefen, die da nicht 
erfanıt hatten des Satans Tiefen, verheißt der Herr Geduld und 
Guade und Schonung; aber Er ruft ihnen ermitlich zu: 


25. Doch was ihr habt, das haltet, bis daß Sch komme. 
Sp hat der HErr die Seinen ermuntert, frei zu jein in dem 
wenigen, was fie noch hatten, und ſpricht: 


26. Und wer da überwindet, und halt Meine Werke 
bis ang Ende, dem will Sh Macht geben über die Heiden. 

27. Und er foll fie weiden mit einer eisernen Rute, 
und wie eines Töpfers Gefäße joll er fie zerichmeißen. 

Dieje Verheigung hat eine doppelte Bedeutung; fie hat fich 
erstlich hier auf Erden erfüllt, da die Kirche durch ihre Treue 
und durch ihr Feithalten an der Wahrheit endlich Doch den Sieg 
über das Bapfttum davongetragen hat in der Neformation; ſo— 
dann aber erfüllt fich diefe VBerheigung auch in der feligen Ewig— 
feit an allen denen, die im rechten Glauben in jener trüben Zeit 
überwunden haben; ſie triumphieren und regieren mit dem 
Herrn und allen Augerwähltent. 


28. Wie Sch von Meinem Bater empfangen habe; und 
will ihm geben den Morgenjtern. 

29. Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Ge— 
meinen jagt. 

Der verheißene Meorgenftern iſt Ehriftus jelber und Sein 
heiliges Wort in jeiner ganzen Lauterkeit und Neinheit, wie Petrus 
Jagt: „Wir haben ein feltes prophetisches Wort; und ihr thut wohl, 
daß ihr drauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet in einen 
dunkeln Ort, bis der Tag anbreche, und der Morgenftern aufs 
gehe in euren Herzen." Sa, den Aufrichtigen läßt es der HErr 
gelingen; fie brechen dur und kommen zur rechten Erkenntnis; Ste 
werden befreit von allem Irrtum und der Morgenftern geht auf 
in ihren Herzen. Und Sollten fie Hier noch aus Schwachheit in 
dieſem oder jenem Irrtum bleiben, jo wird ihnen doch der Morgen— 
ſtern Ehriftus in Seiner Wahrheit Dort voll und ganz leuchten. 
Wehe aber denen, die der Wahrheit nicht gehorchen wollen. Bei 
ihnen wird immer noch wahr: daß fie die Liebe zur Wahrheit 
nicht haben angenommen, daß Ste felig würden. Darum wird 


ihnen Gott kräftige Irrtümer jenden, daß ſie glauben der 
Lüge „Wer Ohren bat, der höre, was der Geiſt den Gemeinen 
ſagt.“ Thyatira fteht noch heute, obgleich größere Städte gefallen 
ind; es trägt jeßt den Namen Akhissar (Weißſchloß). Reiſende 
beichreiben es als ein hiebliches Städtchen von Cypreſſen und Bappeln 
ungeben, und auch eine Chriſtengemeinde von etlichen hundert Spelen 
ift dort noch anzutreffen. 


Dax 3. Rapitel. 


Die Gemeinde zu Pardes 
oder 
das Bild der Kirche von 1294— 1517, dem Aubruch der geſegneten Reformation. 
Vers 1—6. 

Die Gemeinde zu Sardes bietet ein überaus trauriges 
Bild, welches in den firchengejchichtlichen Nahmen der Sahre 1294 
bi8 1517 paßt und die dunfelfte Zeit des Mittelalters bis 
zum Anbruch der Reformation umschließt. Bis zum Sahre 1294, 
wo Papſt Bonifacius VII. zur Herrichaft kam, hatte das Papſt— 
tum den höchiten Gipfel der Macht und weltlicher Herrlichkeit. ex: 
jtiegen. Diele, wie wir gejehen, hatten nicht erfannt die Tiefen des 
Satans. Das einfältige Volk glaubte zum Zeil, dieje äußere Macht 
und Herrlichkeit gehöre zum Neiche Ehrifti auf Erden; Chriſti Neich 
müſſe auch zugleich ein weltfich Reich ſein und fich die irdiſchen 
Reiche unterwerfen; und in jolchem Glauben hatten fich auch felbit 
Kaiſer und Könige vor den Päpſten gedemütigt, um in ihnen Ehrifto 
Ehre zu erweilen. Gebt wurde es anders: Die Päpfte hatten 
durch ihr gottlojes Leben schließlich dem Namen Chriſti ftinfend 
gemacht und den Glauben beim Volke nicht nur erſchüttert, Jondern 
ausgelöſcht, daß auch der letzte Reſt desjelben zu ſchwinden ſchien 
und die äußerliche Ehrfurcht vor allem Heiligen unters 
graben und dahın war. Dieſe Zeit begimmt mit dem gottlojen 
Papſt Bonifacius VIII. Sehen wir uns zumächlt die Gemeinde zu 
Sardes an, und beſchauen wir dann im dieſem Bilde die Chriſten— 
heit jener traurigen Yet. 

1. Und dem Engel der Gemeine zu Sardes jchreibe: 
Das jaget, der die Geifter Gottes hat, und die Fieben 
Sterne: Sch weiß deine Werfe; denn du haft den Namen, 
daß du lebeſt, und bift tot. 

Sardes, einit die üppige Hauptitadt des reichen Königs Kröſus 
von Lydien, wurde zur Zeit Ehrifti durch ein Erdbeben vermwültet, 
aber von Kaiſer Tiberins wieder aufgebaut. Auch hier war das 





— 63 ze 


Evangelium durch die heiligen Apoſtel hingekommen, und eine blühende 
Gemeinde entſtanden, die aber leider bald in Weltweſen und irdiſchen 
Sinn hineingeriet und den wahren Glauben verlor, ſo daß der HErr 
ihr ſchreiben ließ: „Du haſt den Namen, daß du lebeſt, und biſt 
tot.“ Eine tote Namenchriſtengemeinde, in der nur noch in der 
Stille ein paar gläubige Seelen, dem HErrn bekannt, ſich fanden, 
die auch nahe daran waren, dem geiſtlichen Tode zu verfallen. Der 
HErr ſtellt ſich ihr vor als den, der die Geiſter Gottes hat, 
d. h. als den, von dem alle Gnaden-Gaben, auch die teuerſte, 
der Heilige Geiſt ſelber, kommen, und der daher auch, wenn 
man diefe Gaben verachtet und fie nicht gebraucht, diejelben endlich 
ganz hHinwegnimmt; wie Er jpüter auch bei Sardes gethan hat. 
Diefe Gemeinde war geiftlich erftorben, tot. Kein Lob wird ihr 
mehr gezollt. Sie hat auch nicht Buße gethan, und hat fchließ- 
lich alles, was fie hatte, verloren, jelbjt den Namen einer chrift: 
lichen Gemeinde. Heute wohnt fein Chriſt mehr dort. Im 10. 
Sahrhundert fiel die Stadt in die Hände der Türken und wurde 
vollftändig zeritört. Auf den Trümmern ftehen nur noch einige 
ſchmutzige Hütten türkischer Hirten. Fürwahr, ein paſſendes Bild 
der Ehrijtenheit vom 13. big 16. Jahrhundert. 


2. Sei wader und ftärfe das andere, das Sterben mill; 
denn Sch Habe deine Werte nicht völlig erfunden vor Gott. 

3. Sp gedenke nun, wie du empfangen und ges 
hböret haft, und halt e3, und thu Buße So du nicht 
wirft wachen, werde Sch über dich fommen, wie ein Dieb, 
und wirst nicht wiſſen, welche Stunde Ich über did 
fommen werde. 

4. Du haft auch wenig Namen zu Sardes, die nicht 
ihre Kleider bejudelt haben; und jie werden mit Mir 
wandeln in weißen Kleidern; denn ſie ſind's wert. 


Su ſah e8 in Sardes aus. Go in der Ehriftenheit 
jener Zeit, welche in diefem Bilde uns dargeitellt wird. Alles 
tot. Alles im Sterben. Selbit das Bapfttum fam beim Volfe 
in die größte Verachtung; man ehrte in den Bäpften weder Ehriftum 
noch Petrum mehr, ſondern trieb Spott mit ihnen umd verachtete 
fie; ja das Bapfttum geriet in die Knechtſchaft franzöſiſcher Politik. 
Der päpftlihe Hof wurde von Rom nach Avignon in Frankreich 
verlegt und ein Sammelplaß religiöjer Xeichtfertigfeit und jittlicher 
Liederlichkeit, und al® man nach 70 Jahren wieder vertuchte, ihn 
nach Rom zurüdzubringen, da wurde die Ehriitenheit von zwei 
Päpſten regiert und tyranniliert, der eine in Stalien, der andere 
in Frankreich, und beide verfluchten fich gegenjeitig. Die Geiftlichkeit 
jener Beit, jchreibt Gregoire, „war ohne alle Moralität, und 
gab allerorten Beilpiele der Aergernis. Friedrich, König 


Eis 


von Sicilien, jagte, daß die ungemefjene Unbilligkeit der Fürften 
der Kirche den Glauben am die Kirche und die Apoftel irre machten; 
von Kummer niedergedrüdte Gemüter wagten es, an der 
geoffenbarten Neligion zu zweifeln, weil die Menichen jo 
verdorben wareı. Das Gebäude der päpftlichen Macht ward er- 
jchüttert; allein e3 ging langſam, denn die Maſſen waren noch ſehr 
verfinftert. Man zitterte bet dem Namen des gemeinjchaftlichen 
Vaters der Gläubigen, wie bei dem eines Tyrannen.“ (S. 169 ff.) 
Bonifacins VIII, ein babgieriger, Liederlicher Menſch, hatte fich 
durch Rift und Betrug auf den Bapftituhl geichwungen. Sein Vor— 
gänger, Cöleſtin V., war ein einfältiger Dean. Bonifacius, damals 
Kardinal Eajetan, verübte den Schurfenftreich, daß er in die Wand 
des päpitlichen Schlafziummers ein Loch brecyen und durch dasjelbe 
dem Papſte mitteljt eines Nohres des Nachts die Worte zurufen 
ließ: „Cöleftin! Cöleſtin! leg das Bapfttum wieder, wenn du felig 
werden willit; das Amt iſt dir zu Schwer.” Der leichtgläubige 
Söleftin hielt das für Gottes Stimme und legte den Scepter nieder; 
Sajetan bob ihn auf, wurde Papſt und ließ Köleftin einſperren. 
Er regierte nur neun Jahre und wurde wahnfinmig, und das Volk 
urteilte von ihm: „Er ſchlich fich ein wie ein Fuchs, vegierte wie 
ein Löwe und jtarb wie ein Hund." Wie elend es in den legten 
hundert Jahren vor Luther um die römische Kirche geitanden, 
befchreibt der Kardinal Petrus de Alliaco mit den Worten: „Der 
römische Hof hat die Theologen verachtet, und in allen Graden 
der Kirchen-Bedienungen die vorgezogen, welche die Wifjenfchaften, 
Geld zu gewinnen, ftudtert, jo gar, daß jeßo einige das Fchreckliche 
Sprichwort führen: Die Kirche ſei in den Stand geraten, 
daß ſie durch feine anderen, als von Gott verworfene Reute 
regiert zu werden verdiene“ Bor Luther war „fait feine 
Ernithaftigfeit, feine Zucht in den Sitten, feine Gelehrfamfeit in 
der Schrift, Feine Ehrfurcht im Sottesdienft, ja es war faft feine 
NHeligion mehr da." (Bellarmin; Eyprian, ©. 720.) 

Was die Glaubenslehre in jener Zeit betrifft, jo jchreibt 
darüber der Kutholif Pighius: „Wir fünnen nicht verhehlen, daß 
die Lehre von der Nechtfertigung, welche faſt der vornehmſte Teil 
de3 chriftlichen Glaubens iſt, von den Lehrern mehr verdunfelt als 
erklärt worden.“ „Die meisten predigten von nichts als vom Ablaß, 
von Bilgrimschaften, von Alınojen, die man den Ordensleuten geben 
müſſe, und jeßten alſo die Praktiken zum Grunde der Gottjeligkeit.“ 
— Der päpftüiche Bilchof Cromerus jchreibt: „Es ift zu ver— 
wundern, daß der gemeine Manır die chriftliche Neligion 
nicht mit Süßen tritt und auszitcht, da es jo weit von 
dannen ist, daß die Priefter, auch die vornehmiten, die Un— 
wiljenden unterweifen, oder die Srrenden auf den Weg 
führen fönnen, daß einige faum wiljen, warıım fie Ehriften 
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heißen und worinnen die hriftliche Religion beftehe — 
Das Bolt lernet gewiglich jego mehr Böſes als Gutes von den 
Prieſtern.“ Kurz vor der Neformation (1492) hielt ein ange- 
jehener Bischof, Bernhardinus Carnaial, vor den Kardinälen bei 
der Neuwahl des Papſtes (nach Innocen VIII. Tode) in der 
Peterskirche eine Predigt, in der er ſagte: Die Stadt Rom ſei 
die berüchtigte Sünderin, und müſſe man Gott bitten, Er wolle 
doch nicht ſieben böſe Geiſter, ſondern die Vielheit der Teufel 
austreiben, welchen ſie diene; ſein Gemüt gerate in Entſetzen, 
wenn es an den Sitz Betri gedenfe: man dürfe nicht jagen, es 


wären dergleichen Lafter vorher auch im Schwange gegangen. „Ih 


leugne nicht”, Fpricht er, „Daß in der römischen Kirche Laſter geweſen, 
aber ſie waren nicht Jo gemein, micht jo öffentlich, nicht 
jo ungestraft, fie wurden nicht alſo belohnet, es waren feine 
jolche Hauptkrankheiten, durch welche die Häupter getroffen wurden; 
\ondern damals war das Haupt geſund und teilte auch den kranken 
Gliedern Kräfte mit.“ (Cyprian, S. 754.) 

„Sei wacker und ſtärke das andere, das Sterben will”; 
jo ruft der HErr der im Sterben liegenden Gemeinde, Seiner lieben 
Kirche zu. Und fiehe, der Hetlige Geift, der am erſten Bfingittage 
ausgegoſſen wurde und Die Kirche gründete, war noch nicht ganz 
gewichen. Es fingen die Totengebeine an, fich zu vegen. Man er- 
kannte, daß das ganze Haupt frank, das ganze Herz matt war, und 
hie und da verfuchte man Babel zu heilen, aber fte wollte nicht heil 
werden (Serem. 51, 9). „So gedenfe num, wie du empfangen 
und gehöret haft, und halt es, und thu Buße“ Das Wort 
Sottes beivies in dieſer Zeit nur noch an Einzelnen in der Stille 
und im Berborgenen feine Kraft. Die Kirche war nicht unter— 
gegangen, aber ihr VBorhandenfein war nicht erfennbar; fie hatte 
aber „wenig Namen” — die dem HErrn allein befannt waren —, 
„Die ihre Kleider nicht Dbejudelt” hatten. Für dieſe Wenigen, die 
e3 „wert“ waren, daß ſie mit dem HErrn wandeln Jollten in weißen 
Stleidern, zündete der Bapft die Scheiterhaufen an. Hatten 
früber die Heiden die Ehriften verfolgt, jo verfolgte nun die PBapit- 
firche, die den Namen Ehrifti trug, aber tot war, die Glieder, in 
denen noch Xeben war, um jo den legten Nett des Lebens völlig 
abzuthun. Es entſtand das ſogenannte Inquiſitionsgericht oder 

„Glaubensgericht“, von welchem die „Ketzer“, d. h. die dem Papſte 
ünd ſeiner Lehre widerſprachen, zum Tode oder zu anderen Strafen 
verurteilt wurden. Natürlich waren es nicht alle wahre Chriſten, 
die ſo hingerichtet und abgethan wurden, ſondern alle, die dem 
Papſte widerjprachen; aber viele Gläubige waren darumter. Sie 
wurden allefamt als Steßer bezeichnet; der Papſt ließ ſie auf- 
jpüren und aufſuchen, und an ihrem Blute weideten jich die Augen 
der Briefter und Mönche. Bejonders war es der Dominikaner— 
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Orden, welcher die Aufgabe hatte, die „Ketzer“ aufzufuchen und aus— 
zurotten. Der Stifter diefes Prediger: oder Mönchsorden, Domi— 
nikus de Guzman, empfing zuerit vom Papſte den Namen eines 
Inquiſitoris oder Ketzermeiſters, und von ihm Schreibt Maluenda: 
„Wir leugnen nicht, daß der heilige Dominikus der erſte geweſen, 
der die Steger durch eine inginfttorische Autorität mit dem Feuer ges 
ſtraft“; an anderer Stelle jagt er: „Das find unſere vortrefflichſten 
Kronen, daß unfer Orden entftanden tft, die unbußfertigen Steger 
mit Eifen umd Feuer auszurotten.“ (In actis sanetorum Antwer- 
pieneibus, tom. I Augusti, p. 410. 411 ff.) Denmenigen, der zum 
erjten Mal der Ketzerei bejchuldigt vor Gericht erjchien, aber in 
Bußfertigfeit derjelben abjchiwor, wurde vom Ketzermeiſter folgendes 
Urteil geiprochen: „Wir verdammen dich zum ewigen &efängnis, 
daß du dajelbit alle Zeit mit dem Brot des Schmerzes und dem 
Walter der Angit gekrenzigt werdet”; welche aber nicht abjchwören 
wollten, wurden verbrannt Pegna ſchreibt: „Die fchuldige Strafe 
der Ketzerei iſt die Verbrennung mit euer, wie aus den Worten 
des Herrn erwieſen wird beim Sohanne am 15. Kapitel: Wer nicht 
in Mir bleibet, der wird weggeworfen wie ein Rebe umd verdorret, 
und man jammelt ſie und wirft fie ins Feuer und muß brennen.“ 
Sp juchte man noch gar das heilige Wort Gottes zur Be— 
ftätigung Jolcher Greuel zu mißbrauchen. Bon den Zeugen 
heißt es weiter: „Der Inquiſitor fann die Zeugen foltern, um hinter 
die Wahrheit zu kommen.“ (Eyprian, ©.552.553.) Bapft Sirtus IV. 
Ichrieb 1486 an dem Steßermeifter Antonius zu Brixen und an den 
dortigen Bilchof: „Weil das Laſter der Ketzerei bloß vor die Kirche 
gehört, jo befehlen wir euch, daß ihr der weltlichen Obrigkeit zu 
Brixen bei Strafe des Bannes anbefehlet, binnen ſechs Tagen, ohne 
einige Inſpektion der von euch verhandelten PBrozeffe, die durch 
eich geiprochenen Urteile Hurtig und ohne Appellation an den 
Kegern auszuführen.” Gerade in dieſer Zeit, wo das Anjehen des 
Bapittums auch äußerlich ſchwand und in Berachtung geraten war, 
war die graufige Inquiſition noch das Hauptmittel, dasselbe aufrecht 
zu erhalten, da fie alles mit Furcht erfüllte und zittern machte. 
Papſt Paul IV. nannte daher die Snquifition „die beite Spann 
ader und dag Geheimnis des Papſttums“ („Inquisitionem 
praecipuum nervum et arcanum pontificatus nuncupabat.“ Sar- 
pium hist. coneil. Trid. lib. V, p. 328), und Philipp IL, König 
von Spanien, bezeichnete ſie als eim nüßliches und äußerſt nötiges 
Amt der Nepublif; Simancus befennt, wie Eyprian mitteilt: „Die 
Erfahrung lehret, daß nichts ſo viel vermöge zur Austilgung der 
Stegereien, als Die ftrenge Beftrafung derer Ketzer.“ Wie ernitlich 
man diejelbe auch angewandt und geübt hat, dafür liefert die Ge— 
Ichichte viele Zeugniſſe. Stephanus de Borbone, ein Dominifaner, 
Ichreibt 3.B.: „Man bat zu Montwimer bei 180 Ketzer gefangen, 
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deren Unterfuchung ich beigewohnt. Sie find daſelbſt verurteilt 
nd verbrannt worden.“ Der Mönch Albericus redet, vermutlic) 
eben von diefer Begebenheit, alfo: „Sm Jahre 1239, die Woche 
vor Pfingiten, hat man dem HErrn ein großes und annehmliches 
Dpfer gebracht, inmaßen 183 Bulgaren in Gegenwart des Königs 
von Navarra bei Montwimer verbrannt worden.“ (Cyprian, ©. 557.) 
Vom 13. bi8 zur Mitte des 16. Sahrhunderts beitand die Inqui— 
jition in Deutfchland und in Spanien umd bat nicht weniger denn 
300000 Opfer gefordert. In 14 Sahren wurden bier 8800 ſo— 
genannte Keger lebendig verbrannt ımd 9000 mit anderen Strafen 
belegt. — Gewiß find unter diejen, die alſo Hingeichlachtet wurden, 
damit das Bapfttum fich durch Grauſamkeit und Gewalt aufrecht 
erhielt, manche Seelen gewejen, die vor dem HErrn wertgeachtet 
wurden, die Strone der Märtyrer zu tragen und mit Ihm in weißen 
Stleidern zu wandeln. Und unter diefen Wenigen, die es wert 
waren, fanden ſich auch noch einige Zeugen, welche durch Den 
Mahnruf des Herrn an Seine Stirche: „Sei wader und jtärfe das 
andere, das Sterben will!" — aufgerüttelt, durch evangeliiche Predigt 
jolche Stärkung den im Sterben liegenden Gliedern brachten, wenn 
fie auch gleich das Evangelium nicht in allen Stüden lauter und 
rein erfaßt hatten, jondern joweit ihre Erfenntnis, Die fie durch 
Gottes Gnade befaßen, reichte. Unter dieſen Zeugen, Durch deren 
Zeugnis das, was fterben wollte, geftärft und die Kirche vor dem 
völligen Untergange in diefer trübjeligen Zeit bewahrt wurde, find 
befonders zu nennen Sohannes Tauler in Straßburg (F 1361); 
Thomas von Kempen, der 1471 ſtarb; Sohn Wyeliffe in Eng» 
land, der 1384 ftarb und deffen Gebeine auf Befehl des Konzils 
zu Koftnig (1414-1418) noch ausgegraben und zerjtreut wurden; 
Sohannes Hus in Böhmen, der 1415 zu Koſtnitz lebendig verbrannt 
wurde, und Johann Weſſel in den Niederlanden (f 1489), von 
defien Schriften Luther jagt: „Wenn ich den Wefjel zuvor gelejen 
hätte, jo liegen meine Widerfacher ich dünfen, Luther hätte alles von 
Weſſel genommen.“ — Das waren jo einige von den „Wenigen“, 
die ihre Kleider „nicht bejudelt“ hatten, jondern im Glauben an 
die Gerechtigkeit Ehrilti ftanden und Diefe den Seelen durch evan— 
geliiche Predigt verfündigten und durch diejelbe gleichſam Vorläufer 
der Reformation wurden, mit welcher es noch einmal am Abend 
der Welt licht wurde in der Ehriftenheit. Bon dieſen Wenigen 
lagt der Herr und ruft es auch ung zu: 

5. Wer überwindet, der ſoll mit weißen Kleidern ans 
gelegt werden, und Sch werde ſeinen Namen nicht austilgen 
aus dem Buch des Lebens, und Ich will feinen Namen be= 
fennen vor Meinem Bater und vor Seinen Engeln. 

6. Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt den Ge— 
meinen jagt. 

5* 


ri 


Wir leben wieder in einer gar böfen Zeit, wo man bon 
einem ernjten und entichiedenen Kampf zum leberwinden 
nicht wiſſen will. Unſere Zeit iſt eine Beit der allgemeinen 
Lauheit und Sleichgültigfeit, und der HErr droht, die Lauen 
anszufpeien aus Seinem Munde. Möchte dieſer Zurnf des HErrn 
an die Gemeinde zu Sardes uns aufwecken und aufmuntern zur 
Entjchiedenheit und zu treuem Bekenntnis des Namens des Herr, 
damit unfer Name nicht ausgetilgt werde aus dem Buche des Lebens, 
jondern der Herr ih in Gnaden zu uns befennen könne bier in 
der Zeit und einft am Tage des Gerichts, das immer näherrückt 
und nicht lange mehr auf jich warten laffen wird. 

Wir wenden ums mın zu dem Sendjchreiben an die Gemeinde 
zu Philadelphia, in welcher uns das Bild der Kirche der Refor— 
mationgzeit, der Kirche des reinen Wortes, vor die Augen ge— 
führt wird, welches Bild in den Rahmen der Sahre von 1517 
bis zu Ende des 17. Sahrhunderts, * Anbruch des Zeitalters 
der „Aufklärung“, paßt. 


Die Gemeinde zu Philadelphia 
oder 


das Bild der Kirche der Reformationszeit von 1517 bis zu Ende 
des 17. Jahrhunderts. 


Vers 7—13. 


Philadelphia war und ift noch eine Stadt im Innern der 
ehemaligen Provinz Lydien, etwa 28 römiſche Meilen öftlich von 
Sardes; fie wurde vom König Attalus Bhiladelphus von Bergamus 
erbaut, daher der Name Philadelphia. Sm Sabre 133 v. Chr. 
war jte mit dem ganzen Reich den Römern zugefallen. Zur Zeit 
Chriſti war fie nur noch eine feine Stadt, da fie durch Erdbeben 
verjchiedentlich zeritört worden war. Aber jo Hein fie war, und fo 
flein und ſchwach auch die in ihr wohnende Ehriftengemeinde war, 
jo iſt doch Philadelphia unter den fieben Eleinaftattschen Gemeinden 
die wichtigfte, und zwar um ihrer Treue willen zum Herrn, 
Seinem Wort, und im Befenntnis Seine Namens. In 
ihr finden wir das Bild der Kirche, deren Glieder auch wir durch 
Gottes unverdiente Gnade ſind, nämlich der Kirche des reinen, 
lauteren Wortes Gottes, die man die „Lutherijche” nennt, weil 
fie durch Yuthers Zeugnis wieder zu dem lauteren Brunnen Israels 
geführt worden it; die zwar auch, gleichivie die Gemeinde zu Phila— 
velphia, klein und ſchwach ift, über die auch viele Wetter gegangen 
ind, die aber doch bejteht, weil fie ja nichts anderes iſt als die 
nenerjtandene, von den durchs Papſttum eingejchlichenen Srriehren 
und Greueln gereinigte apoſtoliſche oder echt evangelijche Kirche, 
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welcher der HErr ſelbſt gegeben hat eine offene Thür zum Bes 
fenntnig der lauteren Wahrheit in diefer legten Zeit. 


7. Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia 
\chreibe: Das jaget der Heilige, der Wahrhaftige, der da 
hat den Schlüffel Davids, der aufthut, und niemand zu— 
ichleußet; der zufchleußet, und niemand aufthut. 


Der Herr Stellt jich dieſer Gemeinde vor als den Heiligen 
und Wahrhaftigen, der da hat den Schlüffel Davids ꝛc., um fie 
daran zu erinnern, daß fie allein von Seiner Gnade lebt und 
alles, was fie hat, aus Gnaden empfangen hat. Der „Schlüffel 
Davids“ iſt der Schlüffel zum Haufe Davids, ein Bild, entlehnt 
aus dem Propheten Jeſaias, wojelbit der Heilige Geiſt im 22. Kapitel 
das Strafgericht über Ierujalem anfündigen und dem Schagmeijter 
und Hofmeifter Sebna jagen läßt, daß der HErr Herr Bebaoth ihn 
wegwerfen und Seinen Knecht Eliakim, den Sohn Hilkias, an feine 
Statt jegen werde, „und will“, jpricht der HErr durch den Pro— 
pheten, „ihm deinen Rock anziehen, und mit deinem Gürtel gürten, 
und deine Gewalt in jeine Hand geben, daß er Vater jet derer, Die 
zu Serufalem wohnen, und des Hauſes Suda. Und will Die 
Schlüffel zum Haufe David auf jeine Schulter legen, daß er 
aufthue, und niemand zufchließe; daß er zuichliche, und niemand 
aufthue” ꝛc. (Jeſ. 22, 21. 22). — Sp wie mu Serufalem felbft 
von — Geiſt gar oft als Bild der Kirche gebraucht wird, ſo 
auch inſonderheit das Haus Davids als ein Bild des Reiches 
Gottes überhaupt. Iſt nun das Haus Davids ein Bild des Reiches 
Gottes, ſo iſt Eliakim hier ein Vorbild von Chriſto. So wie er 
die Gewalt bekam, in den königlichen Palaſt einzulaſſen oder nicht, 
zu Öffnen oder zuzuſchließen: jo hat Chriſtus die Wacht, in das 
Reich Gottes aufzunehmen, wen Er will, die Thür zur Ausbreitung 
destelben, um arme Sünder einzuführen, zu öffnen oder zu ver- 
Ichliegen. Darum braucht der Herr Chriſtus hier dieſes Bild vom 
Schlüſſel des Hauſes Davids. Und wie Er ſich der Gemeinde zu 
Sardes vorſtellte als den, der die Geiſter Gottes in Seiner Hand 
hat, der alſo den Heiligen Geiſt mit Seinen Gaben austeilen, "aber 
auch wieder wegnehmen fan, wenn man die Gnade nicht achtet, 
nicht benußt: jo jtellt Er fich bier als dei vor, der des Himmel» 
reich Schlüffel hat; wenn Er auffchließt und Sein Reich fördert, 
wenn Er daher bricht, kann's niemand hindern; Er läßt dag Licht 
aus der Finſternis hervorbrechen; Er macht die Totengebeine lebendig, 
damit Seine Gnade herrlich werde, wie Paulus diejelbe rühnıt, wenn 
er Spricht: „O welch eine Tiefe des Neichtums, beide der Weisheit 
und Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find Seine Gerichte, 
und unerforjchlich Seine Wege! Denn wer hat des HErrn Sinn 
erfannt? Oder wer ift Sein Ratgeber geweten? Oder wer hat Ihm 
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etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? Denn von 
Ihm, und durch Ihn, und in (zu) Ihm ſind alle Dinge. Ihm ſei 
Ehre in Ewigkeit! Amen.“ (Röm. 11, 33—36.) 


8. Ich weiß deine Werfe Siehe, Ich habe vor dir 
gegeben eine offene Thür, und niemand fann fie zu: 
Ichließen; denn du haft eine fleine Kraft, und haft Mein 
Wort behalten, und haft Meinen Namen nicht verleugnet. 

Das hat der HErr getban durch Seine Gnade an und mit 
der kleinen, ſchwachen Gemeinde zu Bhiladelphta; das hat Er ge— 
than an und mit Seinem kleinen, ſchwachen, verachteten Häuflein 
zuc Zeit der Reformation und durch diejelbe; denn von der 
Kirche der Reformation ift Die Gemeinde zu Philadelphia das Bild. - 
Er, der Heilige und Wahrhaftige, hat noch einmal wieder auf: 
geichloffen die Thür zum Haufe Davids, d. h. zu allen Heils- und 
Gnadenſchätzen, die Er erworben. Er jchloß auf den lauteren Brunnen 
Israels durch die Verfündigung des ewigen Evangeliums, wozu Er 
jeloft fich in dem ſchwachen Auguftinermönd, Dr. Martin Luther, 
das Werkzeug zubereitete. — Er hatte von Anfang an Seiner lieben 
Kirche, Seiner Braut und Hausehre, des Himmelreichs Schlüffel 
gegeben, nämlich in Seinem Wort und in dem Amt, das die Ver- 
ſöhnung predigt. Der Papſt aber, der fich als der rechte Antichrift 
in den Tempel Gottes gejeßet und alles verkehrt hatte, hatte auch 
die Schlüffel des Himmelreichs gröblich gemißbraucht, wie weiland 
die Phariſäer und Schriftgelehrten, zu welchen Chriſtus jagte: „Ihr 
habt die Schlüffel zum Himmelreich, aber ihr fommet nicht hinein, 
und die hinein wollen, laſſet ihr nicht hineingehen.” Der Bapft hatte 
der Kirche die Schlüjfelgewalt aus den Händen gerilfen, und die 
Kirche hatte ſich diejelbe nehmen laſſen; ja fie, die Kirche, lag, wie 
wir gejehen, auf dem Siech- und Sterbebette, fraftlog, elend. Da 
erwedte der HErr Seinen Knecht Luther und gab ihm die Schlüfjel 
Davids. Durch ihn, dag heißt, durch die reine, lautere Predigt des 
Wortes, die feit Sahrhunderten verftummt war und nun aus Luthers 
Munde wieder gehört wurde, ſchloß der HErr die Thür wieder auf, 
die der Papſt verjchlofien gehalten hatte, und es brach an eine 
neue ſelige Zeit, fo daß Luther anftimmte und fang: 


„Ein neues Lied wir heben an, 
Das walt Gott unjer HErre! 
Bu fingen, was Gott hat gethan 
Zu Seinen Lob und Ehre. 
Wir ſollen danken Gott darin: 
Sein Wort ift wiederlommen. 
Der Sommer ift hart vor der Thür, 
Der Winter ift vergangen; 
Die zarten Blümlein gehn herfür: 
Der da3 hat angefangen, 
Der wird es auch vollenden.“ 
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Und fiche, Er hat es vollendet! Fünf Jahre ſpäter (1529)* 
ſtimmte Luther das Siegeslied an: „Ein’ feite Burg iſt unſer Gott“, 
und ſang: 

„Und wenn die Welt voll Teufel wär’ 
Und wollt’ uns gar verjchlingen, 
So fürchten wir uns nicht jo jehr: 
Es fol uns doc) gelingen. 
Der Fürft diefer Welt, 
Wie ſau'r er fich ftellt, 
Thut er uns doch nichts: 
Das madt, er ift gericht't; 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 


Das Wort fie follen laffen ſtahn 
Und fein’ Dank dazu haben; 
Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit Seinem Geist und Gaben." — 


9. Siehe, Ich werde geben aus Satanas Schule, Die 
da Sagen, fie find Suden, und ſind's nicht, Jondern lügen. 
Siehe, Ich will fie machen, daß fie fommen Sollen und 
anbeten zu deinen Süßen, und erfennen, daß Sch Dich ge= 
liebet habe. 


Wie buchitäblich und herrlich find dieſe Worte erfüllt! Satans 
Schule war umd iſt noch die Bapftfirche, wo Satan feinen Stuhl 
im Bapfttum mitten in der Ehriftenheit aufgerichtet hatte. Wie 
einſt in Philadelphia fich viele wider die fchwache Ehriftengemeinde 
rühmten, daß ſie Juden ſeien und zum auserwählten Volke Gottes 
gehörten, denen es daher nicht fehlen könne, obgleich doch Gott längit 
Seinen Born über dies Volk ausgejchüttet und es verſtoßen hatte 
um jeines Unglaubens willen: jo rühmte ſich, und rühmt fich noch, 
die Papſtkirche die alleinjeligmachende Kirche Gottes auf Erden zu 
ſein, der e8 nicht fehlen fünne, da ihre Prieſter und Bilchöfe in 
umunterbrochener Neihenfolge von den Apofteln her in ihr Amt ge= 
fommen und alle zuſammengefaßt jeien unter Ein Oberhaupt, den 
lichtbaren Statthalter Ehrifti auf Erden. Aber ſie Lügt; fie ift 
nicht die Kirche des HErrn, jondern ift des Satans Schule. Wie 
viele find aber durch Das geſegnete Neformationswerf aus dieſer 
Schule ausgeführt worden, wenn fie auch gleich nicht alle fich ge— 
\ellet haben zu der verachteten, Eleinen lutheriſchen Kirche, ſondern 





* In Bezug auf die Zeit, wann Quther diejes Lied gedichtet, hat es 
verichiedene Meinungen gegeben. Einige haben dafitrgehalten, daß er es auf 
dem Wege nad Worms (1521) gemacht; andere Hingegen, daß er es auf der 
Koburg (1530) während des Neichätages zu Augsburg gedichtet Habe. Da aber 
in neuester Zeit nachgewiejen worden, daß es jchon in einem Gejangbuche vom 
Sabre 1529 Steht, fo ift wohl die Annahme die richtigere, daß er es während 
des Reichdtages oder nach dem Neihstage von Speier, auf welchem die Evan— 
gelifchen fich den Namen „Proteftanten” erwarben, gedichtet und gejungen hat. 
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gleichſam zu ihren Füßen ſitzen und von ihr lernen und zu ihren 
Füßen anbeten. Denn alles, was die übrigen ſogenannten prote— 
ſtantiſchen Kirchengemeinſchaften und Sekten, ſowohl in deutſcher als 
in engliſcher Zunge, noch von der lauteren Wahrheit des Evan— 
gelii haben und beſitzen, das haben ſie empfangen als einen Segen 
von der Kirche der Reformation. Hätte Gott der HErr nicht ſelber 
das Thor der Knechtſchaft geſprengt und das der Freiheit geöffnet 
durch Sein ewig Evangelium, welches VLuther predigte, jo ſäßen noch 
alle in dieſer Knechtichaft und finfteren Tyrannei. Alle refor- 
mierten Kirchen und Sekten, und die Kinder Gottes, die fich unter 
ihnen finden und den HErrn anbeten, fie beten gleichlam an zu 
den Füßen der lutheriſchen Kirche, und müffen erfennen, daß 
der Herr fie geliebet hat und Großes durd) fie gethan. Ach, daß 
doch alle die, welche nicht zu ihren Füßen, jondern in ihrem 
Schoße tigen, und in der vollen feligmachenvden Wahrheit, in der 
grumdlauteren Lehre des Wortes unteriviefen werden, ach, daß doch 
die alle folche Gnade recht erkennen und fie treu und dank— 
bar benugen und gebrauchen möchten, bejonders jegt in diefen 
legten böfen und gefährlichen Yeiten des allgemeinen Abfallg, 
wo es fcheint, al3 werde dag Licht der Gnade noch einmal wieder 
jo völlig ausgelöfcht werden, wie weiland im Papſttum des Mittel: 
alters. — Denen aber, die fich für ſolche Gnade dankbar und im 
Gebrauch derjelben treu erweilen, ruft der HErr zum Troſte zu: 


10. Dieweil du haft behalten das Wort Meiner Ge- 
duld, will Sch auch dich behalten vor der Stunde der Ver— 
juchung, die fommen wird über der ganzen Welt Kreis, 
zu verjucden, die da wohnen auf Erden. 


Diefe Worte enthalten für die treuen Glieder des Kleinen 
verachteten Häufleins der Nechtgläubigen einen jüßen Troſt, aber 
auch eine ernite, mahnende Wahrheit. Der ſüße Troft befteht darin, 
daß der HErr dem Häuflein Seiner Rechtgläubigen Erhaltung und 
Bewahrung bis ans Ende zufagt. Die Kirche der Reformation, Die 
Kirche des reinen Wortes, ſoll nicht verichwinden, ſondern bleiben; 
die Bredigt „von dem Erfenntnis Chrifti, vom Glauben, vom Troſt 
der Gewiſſen, ... diejelbige felige Lehre, daS liebe, heilige Evans 
gelium“, wie unſer Bekenntnis fich ausdrückt in der Apologie 
(M. ©. 213, 44), ſoll nicht verftummen, jondern befannt und ge= 
glaubt werden bis ans Ende ch, das ift ein gar ſüßer Troft 
für alle, die in der Gemeinschaft dieſes Evangelii Stehen. Es liegt 
in diefen Worten, Vers 10, aber auch eine gar ernſte Wahrheit, 
und das ift die, daß die Kirche der Neformation durd) das 
Prüfungsfeuer der lebten großen Verjuhung zum allge- 
meinen Abfall vom Glauben hindurch muß. Die Stunde der 
Verjuchung fommt über den ganzen Erdkreis, zu verjuchen, die du 
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wohnen auf Erden, d.h. in der fichtbaren Chriftenheit. Das ift Die 
Stunde, von welcher der HErr JEſus redet und jagt, daß faliche 
Chriſti und falfche Propheten aufjtchen und große Seichen und 
Wunder thun werden, dal verführet werden in den Irrtum, wo e8 
möglich wäre, auch die NAuserwählten. Das find die Tage, von 
welchen der HErr SEjus jagt, daß, wo fie nicht verfürzet würden, ſo 
würde fein Menjch Selig; aber un der Nuserwählten willen werden 
die Tage verfürzt (Meatth. 24). Da wird alles vom Glauben ab- 
fallen zur Rechten und zur Linfen, und dieſer Abfall wird ſich 
vollziehen auch infonderheit in der Kirche der Neformation, die da 
hat das Wort Seiner Geduld, nämlich das Wort, welches Geduld 
fordert, weil alles dawider tobt, das Wort vom Kreuz, das lautere 
Evangelium, dag den Juden, d. h. den Selbitgerechten, ein Aergernis 
und den Griechen, d. h. den Weltweilen und Selbjtflugen, eine Thor: 
heit ist, das Wort, welches aber auch allein Geduld ſchenkt, da 
e3 den rechten Glauben wirft und die Gnade mitteilt, Durch welche 
das Herz feſt wird. Da wird dann die Kirche der Reformation, 
die die Lutherische genannt wurde, ein gar fleines Häuflein 
bilden. Der große Haufe wird den Namen „lutheriſch“ nur noch 
zum Schein tragen und führen, d. h. man wird viel von dem großen ' 
Manne Luther und feinen Thaten, ja auch von feiner Lehre zu 
rühmen willen und ftolz darauf fein, feinen Namen zu tragen und 
zu führen; aber von Luthers Geiſt und Sinn, vom feiner Treue, 
feinem Eifer für Gottes Ehre und feinem Bekennermut wird 
man nichts befiten noch willen, noch auch wiſſen wollen. Im 
Gegenteil, man wird die, welche, wie Luther, unentwegt bei dem 
ewigen Evangelio bleiben und dasjelbe fefthalten, verfegern, fie als 
Friedensſtörer, Zänker und Seftierer ausjchreien und verläjtern, 
gerade wie weiland der Bapit gethan, als er Luther und deſſen 
Lehre verdammte in jeiner Bannbulle vom 3. Sanuar 1521. In 
dDiefer Erfommunifationsbulle, „Damnatio et excommunicatio 
Martini Lutheri haeretiei et ejus sequacium“, heißt es: „Wir 
wollen, daß ſolche mit Martinv und anderen verbannten und ver- 
fuchten Keßern allerdings zufammengefügt und, wie ſie im Sündigen 
beſagten Martini Halsitarrigfeit folgen, alfo auch des Namens und 
der Strafe teilhaftig werden, daß fie lutheriſch heißen und als 
jolche verdammt werden.“ (Walch, Luth. Werke, XV. p. 2032.) 
Sp machte es feiner Zeit der Bapit; er wollte die evangelischen 
Ehriiten, die wieder, wie zur Apojtelzeit, dem Evangelio folgten, 
mit den Namen „lutheriſch“ als Steger hrandmarfen. Wie einit 
die Arianer ihren Namen von Artus trugen, und jo als Ketzer 
und Seftierer, die von der allgemeinen Kirche abgejondert waren, 
gefennzeichnet wurden: Jo jollten fortan die evangelifchen Chriſten 
Luthers Namen tragen als eine Kennzeichnung, daß fie, von der 
allgemeinen Kirche abgefondert, einen Seftenhaufen bildeten, der 
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fortan mar einem Menschen und deſſen Lehre folge. Doch diejer 
Schimpfname iſt für die evangelüche Chriftenheit ein Ehrenname 
geworden, weil Luther Ehrifti Lehre geführt hatte. Allein in der 
legten Zeit, in der Stunde der Berfuchung, die da kommen ſoll 
über den ganzen Erdkreis, wird ſich dieſes Schanſpiel wiederholen, 
doch ſo, daß nun die rechten evangeliſchen Chriſten nicht wie ehemals 
von der Papſtkirche als Sektierer bezeichnet werden, ſondern von 
denen ſelbſt, die den Namen „lutheriſch“ als Ehrennamen tragen. 
Es wird alſo eine Zeit ſein, in welcher die ſich lutheriſch nennenden 
Chriſten die lutheriſche, d. h. evangeliſche Lehre nicht mehr leiden 
mögen, dabei aber doch den lutheriſchen Namen feſthalten und ſo 
das Maß der Verwirrung voll machen, wodurch unzählige Seelen 
werden geärgert werden, indem nun die ſich lutheriſch nennenden 
Chriſten ſelbſt in viele Parteien geſpalten ſind, und untereinander 
ſich befehdend dennoch ſich als Brüder und Glieder einer Kirche 
anerkennen. In dieſer traurigen Zeit ſtehen und leben wir, welche 
uns in dem Bilde der letzten Gemeinde von Laodicea mit recht 
lebendigen Farben vor die Augen gemalt wird. Wir müſſen aber 
ſchon jetzt darauf hinweiſen, damit beide Bilder recht verſtanden 
und auch recht voneinander unterſchieden werden können. Wir 
haben ſchon bei den früheren Perioden darauf hingewieſen, daß, 
wenn der HErr Seine Kirche anredet, Er ſtets nur die wahre 
Kirche, die Gemeinde der Gläubigen und Heiligen, anredet. 
Dieſe iſt unſichtbar; aber ſie hat ihre untrüglichen Kennzeichen, 
nämlich reines Wort und Sakrament. In der apoſtoliſchen Kirche 
leuchteten dieſe Kennzeichen gar heil und klar, fo daß die wahre 
Kirche zu jener Zeit unter dem Haufen der fichtbaren rechtgläu— 
bigen Chriſten ſich fand, die Zucht inter ſich übten, falſche Lehre 
und gottlos Leben ſtraften, und von ſich ſelbſt Hinausthaten, die 
unordentlich wandelten und dem Evangelio Chriſto nicht gehorſam 
ſein wollten. Später wurde es anders. Weltweſen und falſche 
Lehre fanden Eingang in die ſichtbare rechtgläubige Chriſtenheit; 
die Kennzeichen der wahren Kirche wurden immer undeutlicher, 
bis ſie endlich im Papſttum ganz verdeckt waren; aber der HErr 
erhielt dennoch Seine Kirche und ſtrafte ſie durch Sein Wort, bis 
endlich in der Reformation das Licht wieder hell auf dem Leuchter 
brannte und abermals eine ſichtbare rechtgläubige, evangeliſche 
Chriſtenheit erſtand, die der Papſt als eine Sekte mit dem Namen 
„lutheriſch“ belegte. In der Gemeinde zu Philadelphia redet der 
HErr Seine Kirche und rechte Gemeinde in dieſem Haufen der 
Rechtgläubigen an, zu welcher Gemeinde auch die gehören, die 
zu den Füßen der rechtgläubigen lutheriſchen Kirche anbeten. Aber 
auch über ſie kommt die Stunde der letzten großen Verſuchung. 
Die Folge davon iſt, daß der Haufe der Rechtglänbigen klein wird. 
Die Kennzeichen der wahren Kirche werden aufs neue verdiufelt, 
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aber ſie werden nicht ſo völlig verdeckt werden, wie weiland im 
Papſttum. Wir haben hier zwar die ernſte Wahrheit, daß der 
HErr nicht noch einmal eine Reformationszeit kommen 
(affen wird; Luther it der lebte große Prophet gewejen, ven 
Chriſtus Seiner Shriftenheit vor dem Ende gejandt hat; und darum 
haben wir bier zugleich die ernjte Mahnung, das Wort Seiner 
Geduld in Treue zu behalten; aber wir haben auch den ſüßen Troſt, 
daß ein Häuflein bleiben wird bis ans Ende der Tage, welches in 
Treue an dem Wort der Wahrheit feſthält und es bewahrt, und 
welches der HErr darum auch in der Stunde der letzten Verſuchung 
bewahren und erhalten wird. Wenn wir daher von der Kirche der 
Neformation, die uns im Bilde der Gemeinde zu Philadelphia 
vorgeftellt wird, reden, jo verstehen wir darunter nicht Die äußerlich 
den Namen Luthers tragende Kirche, Jondern die wahren Gläubigen 
unter dem verachteten Häuflein der Nechtgläubigen mitjamt 
den unfjchuldigen Seelen, die hie und da unter den Sekten und 
in anderen Gemeitichaften ſich finden, die, wie unſer Befenntnis 
jagt, „in der Einfalt ihres Herzens wandeln, die Sache nicht recht 
verftehen und am den Läſterungen“ wider die Nechtgläubigen „gar 
fein Gefallen tragen”, und fich, wenn ſie in der Tehre recht unter— 
vichtet würden, „durch Anleitung des Heiligen Geiftes zu der unfehl= 
baren Wahrheit des göttlichen Wortes mit uns und unteren Kirchen 
und Schulen begeben und wenden” würden; die alfo zu den Füßen 
de3 fleinen rechtgläubigen Haufen, zu den Füßen der Kirche der 
Neformation den HErrn anbeten. Schon Luther hat getveisjagt, 
daß es dahin fommen werde, daß fich das reine Wort Gottes nur 
noch in den Häufern erhalten werde. Und dieſe Beit ſcheint ges 
fommen zu fein; und wir mögen es noch erleben, daß die Stirche 
der Reformation als jolche, d. h. die rechtgläu bige Kirche, in feiner 
größeren jich lutheriſch nennenden Gemeinſchaft und Synode mehr 
finden wird; iſt es Doch jetzt ſchon jo weit gekommen, daß z. B. 
das Bekenntnis zur heiligen Schrift als dem „lauteren Brunnen 
Israels“, wie unſer Symbol die Liebe Bibel nennt, welcher Brunnen 
jo rein ift, daß in ihm auch nicht dev geringite Irrtum fich findet 
— iſt 88 doch Jo weit gefommen, daß Jolch Bekenutuis zur heiligen 
Schrift als dem untrüglichen Worte Gottes, in welchem jedes Wort, 
jeder Buchſtabe vom Heiligen Geift eingegeben, jo daß auch in 
Zahlen und Ortsangaben und Namen nicht der allergeringſte 
Irrtum zu finden iſt, als eine „niffontifihe Abſonderlichkeit“ 
bezeichnet und verläſtert wird. Doch, wie ſehr auch das Häuflein 
der Rechtgläubigen zuſammenſchmelzen mag, bleiben wird es. —- 
Viele Verſuchungen ſind ſchon über die lutheriſche Kirche gekommen, 
ſchwere Stunden, nicht bloß der Verfolgung, ſondern auch des 
Unglaubens und Irrglaubens, ganz beſonders jetzt, wo der 
Abfall von der reinen Lehre und die Gleichgültigkeit gegen dieſelbe 


au, a, 


jo entjeglich groß ift: aber auch in der Stunde der letzten Ver— 
Juchung, die über den ganzen Weltfreis kommt, und in der wir 
stehen, will der HErr das Hänflein Seiner Nechtgläubigen erhalten. 
Die Wahrheit foll nicht untergehen; wie wir denn jehen in 
unſeren Tagen, daß hie und da doch noch immer ein Häuflein, ein 
Gemeiudlein it, das feſt und tren hält an der reinen Lehre. Und 
diejen gilt der Mahnruf: 


11. Siehe, Ich fomme bald. Halte, was du haft, daß 
niemand Deine Krone nehme, 


Siehe, Ich komme bald! — Das Ende tft nicht weit. Der 
Herr iſt nahe mit Seinem lebten Tage! So laßt ung, die wir 
durch Gottes Gnade noch die reine, unverfälichte Lehre des gütt- 
lichen Wortes befiten, laßt uns halten, fefthalten in rechter Treue, 
was wir haben, daß ung nicht diefe Krone, dieſe Zierde, dieſer 
Schmuck, diefer Schab, der ung felig macht: Gottes Liebes Wort, 
genommen werde. 


12. Wer überwindet, den will Sh maden zum 
Pfeiler in dem Tempel Meines Gottes, und foll wicht 
mehr hinausgehen. Und will auf ihu fchreiben deu 
Kamen Meines Gottes, und den Namen des neuen Seru= 
jalem, der Stadt Meines Gottes, die vom Himmel her- 
niederfommt, von Meinem Spott, und Weinen Namen, 
den neuen. 


Wer überwindet, das heikt, wer feithält im Glauben an 
dem unüberwindlichen Wort der Wahrheit, von welchen Luther 
ingt: „Das Wort ie follen lafjen ftahn”: den macht der HErr 
jeldft zu einem Pfeiler, der fejte jteht. Darum wird auch Die 
Kirche des HEren, die Gemeinde des Tebendigen Gottes, „ein 
Pfeiler und Grundfefte der Wahrheit” genannt (1 Tim. 3, 15). 
Das Wort Gotted, Die ewige Wahrheit, macht den, der es im 
Herzen trägt, gewiß. Deshalb ermahnt der heilige Apoſtel: „Laſſet 
euch nicht mit mancherfet und fremden Lehren umtreiben; denn 
es iſt ein fötlih Ding, daß das Herz feit werde, welches 
‚geichieht durch Gnade“ (Ebr. 13, 9). Dieje Gnade aber wird 
uns nur angeboten und mitgeteilt „Durch die Offenbarung JEſu 
Chriſti“ (1 Betr. 1, 13), d. h. durch Evangelium. Wer hierin feſt 
gegründet tft durch den Glauben, der iſt fein jchwantendes Rohr 
mehr, jondern ein Pfeiler, und fteht auch Felt in der Stunde 
des Todes und im Gericht und wird gewißlich eingehen in das 
himmlische Serujalem, denn ein folcher hat bereitS „den Namen 
des neuen Jeruſalem“ empfangen, d.h. er it ein Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenoffe. Sa, Gottes Wort madt 
das Herz gewiß! 
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13. Wer Ohren bat, der höre, was der Geiſt den Ge— 
meinen jagt. 


Die Verheißung des HErrn an die Gemeinde zu Philadelphia 
iſt aber nicht nur erfüllt worden an der Kirche der Neformation, 
die durch dieſe Gemeinde abgebildet wurde, jondern auch an dem 
Bilde jelbit, an Bhiladelphia. Noch Heute fteht dieje Stadt, 
die einst, als der Türfe ringsumher alle Ehriltengemembden tie 
mit einem Blutftrom hinwegſchwemmte, eine Zufluchtsftätte für Die 
Ehriften in Sardes wurde, — noch heute fteht diefe Stadt mitten 
unter mohammedanischen Drtichaften als eine kleine Chriſtenſtadt, 
die jeßt den bedeutfamen türfiischen Namen „Allah-Scheer”, das tft 
„Gottes-Stadt“, führt, fie fteht als die letzte einſame Warte der 
ſieben Eeinafiatischen Gemeinden und als ein Denkmal der Treue 
und Wahrhaftigkeit Gottes zum lebendigen Zeugnis und zum Troft 
für alle die, jo im diejer legten Zeit des Abfalls und in der Stunde 
der Verſuchung feithalten „das Wort Seiner Geduld”. Der un— 
gläubige engliiche Gefchichtsichreiber Gibbon bemerkt in Bezug auf 
Bhiladelphia: „Bon den griechiichen Kolonien und Gemeinden in 
Alien iſt nur Philadelphia übrig, eine aufrecht jtehende Säule 
mitten ın einem ®efilde von Trünmmern.“ nd wie merf- 
würdig, daß gerade dieſe Stadt, die der HErr einit als Bild ge: 
brauchte von dem Häuflein derer, auf die Er verhieß zu fchreiben 
den Namen „des neuen Serujalem, der Stadt Meines Gottes, Die 
vom Himmel herniederfommt” (Gal. 4, 26), daß gerade dieje Stadt 
heute den Namen „Allahb-Scheer“ „Gottes-Stadt“ führt. 
Sa, Gottes Wort ift wahrhaftig, und was Er zuſagt, das hält Er 
gewiß. Die alte philadelphiiche Gemeinde hat durch die Treue, mit 
der Sie einft am Worte Gottes hielt, auf Erden ein Gedächtnis Der 
Wahrhaftigkeit Gottes Hinterlafjen; und wir wenden ung von dieſem 
tieblichen Bilde, das wir nun betrachtet haben, mit dem Seufzer: 


„Run, HErr, erhalt Dein Heilig Wort, 
Laß uns jein’ Kraft empfinden; 
Dein’n Feinden ften’r an allem Drt, 
Und laß es frei verkünden: 
Sp wollen wir Dir fir und für 
Bon ganzem Berzen danken. 
HErr, unfer Hort, laß uns Dein Wort 
Feſthalten und nicht wanken.“ 


Sa: 


„Ach, bleib mit Deiner Treue 
Bei uns, mein HErr und Bott; 
Beftändigfeit verleihe, 

Hilf uns aus aller Not!" 


men. 


Die Gemeinde zu Laodicen 
oder 
das Bild der Kirche der Letztzeit bis zum Ende. 
Vers 14--22. 


In dieſem Abſchnitt haben wir das Sendfchreiben an die leBte der 
jteben kleinaſiatiſchen Gemeinden, Laodicea, zu betrachten. Laodicea 
war die Hauptſtadt von Großphrygien, einige Stunden von Koloſſä 
entfernt. Früher hieß dieſe Stadt Divspolis, erhielt aber ſpäter 
von dem ſyriſchen König Antiochus Thevs zu Ehren feiner Ge— 
mahlın Laodicea, Die ihn nachher vergiitete, dem Namen Laodicea. 
Durch die Fruchtbarkeit des Bodens und Durch einen ausgedehnten 
Handel war diefe Stadt einft jehr reich und zu jolcher Wohlhabenheit 
gelangt, daß einſt einer ihrer Bürger, Hieron mit Namen, der Stadt 
2000 Zalente oder 400000 Pfund Sterling vermachen fonnte. Als 
diefe Stadt im Jahre Elm. Chr. durch ein Erdbeben zerftört wurde, 
erholte ſie Fich duch ihren großen Reichtum gar bald wieder und 
erftand aus eigenen Mitteln in Furzer Zeit prächtiger als zuvor. 
Auch Hier hatte die Predigt des Evangelii eine Ehriltengemeinde 
geſammelt und eine nicht umbedentende. Der Apoftel Paulus hatte 
Beziehungen zu dieſer Gemeinde, ohne je dort gewejen zu fein 
(Sol. 2, 1), und Hat auch, wie es jcheinen möchte, einen Brief an ſie 
gejchrieben (Sol. 4, 13 ff.), der aber dan nicht auf ung gefommen 
ist. Aus der Gemeinde zu Laodicea ſind 16 Bistümer hervor: 
gegangen; auc fand hier im vierten Sahrhundert eine Synode jtatt, 
wahrscheinlich zwijchen den Sahren 343 bis 381, da ung das eigent- 
liche Sahr, tm welchem ſie gehalten worden, nicht genannt wird. 
Die 60 Canones oder Symodalbeichlüffe find auf ung gekommen, 
und einer der bemerfensiwertejten iſt dev 29. Kanon, welcher beftimmt, 
daß die Chriſten micht am jüdischen Sabbath von der Arbeit fein, 
micht judaisteren jollten. Anußer dem wichtigen Verzeichnis der kano— 
mischen Bücher der heiligen Echrift (wie wir Sie haben) enthalten 
die Beſchlüſſe noch allerlei Beftimmumgen über das Verhältnis der 
Chriſten zu den Irrglänbigen und Juden und über firchliche Aemter 
und Gebräuche. Bon der weiteren Gejchichte der Gemeinde umd 
der Stadt iſt nichts bekanut als nur, daß leßtere don den Türken 
1255 erobert und 1402 von dem aftatijchen Eroberer Timur-Leng 
gänzlich zeritört worden ift. Heute findet man dort nur noch 
Trümmerhaufen und einen Nuinenhügel, von den Türken Eski 
Hissar, d. i. altes Schloß, benannt, wie die Türfen fait alle Ruinen 
zu nennen pflegen. Loch geben diefe Trümmer heute noch Zeugnis 
von Laodiceas früheren Reichtum und ihrer jtarfen Bevölkerung; zu— 
gleich aber auch, daß dort, wo alle Chriften ohne Ausnahme. ihres 
lauen Welens halber getadelt wurden, es fleiſchliche Sinnesluſt 
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geweſen fei, durch welche die Liebe zu Gott und Seinem Wort erftickt 
wurde. Es befanden fich in der Stadt drei große Schauſpielhäuſer 
und ein ungemein großer Eirfus, welcher über 30000 Zuſchauer 
fallen fonnte. Anſehnliche Ueberbleibſel desjelben find noch vor— 
handen, jamt den Trümmern der anderen Theater, in welchen man 
teilweife noch die Siße zählen fan. Das große Amphitheater wurde 
erbaut, nachdem dies Sendfchreiben durch Johannes bereits am Die 
Gemeinde geichieft worden war und Der Geiſt die Gemeinde ſchon 
gewarnt hatte, und ermahnt hatte, fleißig zu jein und Buße zu thun. 
Das Schickſal Laodiceas ift ums ebenjo genau als Philadelphias 
Schickſal befchrieben, obwohl jedoch das des letzteren von dem des 
erfteren ganz verjchieden ift. Sp wie aber beider Schickſal ums 
in der Offenbarung gejchildert wird, jo finden wir es bejtätigt, 
und Laodiceas Geschichte läßt fich mit wenig Worten erzählen: Es 
war lau, — weder falt noch warm, und deshalb ein Greuel 
in Öottes Augen, reif für das Gericht. Die gegemvärtige 
gänzliche Berödung dieſer einjt jo blühenden Stadt zeigt uns den 
Grad an, in welchem die Bewohner dertelben leer und entblößt ge— 
weſen find von Gottesliebe und Gottesfurcht. Gleichwie Die dortige 
Gemeinde ohne rechtjichaffenen Glauben an den Heiland und untreu 
in Seinem Dienste war, jo iſt die Stadt jebt „durchaus verwüſtet 
und nur noch von Wölfen, Schafalen und Füchſen bewohnt”. Es 
herbergt dort fein menschliches Weſen; nur dann und wann jchlagen 
in dem weitläuftigen Aınphitheater wandernde Turkomanen ihre Zelte 
auf. Arundel ward bei Aufgrabung von Trümmerhaufen, im eier 
beträchtlichen Tiefe unter der Erde, Lleberrefte von Bilddauerwerfen 
gewahr, die von hoher Kunftvollendung zeugten (Arundels Reiſen, 
©. 85). Oberſt Lake bemerft: „Es läßt ſich wohl von wenigen 
alten Städten mit größerer Wahrjcheinlichkett als von Laodicea 
behaupten, daß daſelbſt jehr viele und merfwürdige Altertümer 
unter der Erde verborgen fein müſſen. Ihr Reichtum und die Erd: 
beben, welchen dieſe überaus reiche Stadt zu wiederholten Malen 
unterivorfen gewejen ift, machen es ziemlich gewiß, daß ausgezeichnete 
Kunftichäße unter den Trümmern der öffentlichen ſowohl als ‘Brivat- 
Gebäude begraben liegen.” — Alſo it das Schreckenswort: „Weil 
dur lau bit, und weder falt noch warm, werde Sch dich ausſpeien 
aus Meinem Munde!” auf eine furchtbare Weije erfüllt worden. 
(„Zeugniſſe für die Erfüllung des prophettichen Schriftworts von 
A. Keith", S. 116.) 

Dieje Gemeinde von Laodicea nimmt der HErr, um ung in 
ihr das Bild von der Chriftenheit ver Lebtzeit vor die Augen zu 
halten, welche gleichfal3 durch ihre Lauheit Das legte große Gericht 
herbeizieht, den Tag des Zorns, an welchem der HErr kommen wird, 
zu richten die Zebendigen und die Toten, und die wenig Treuen, 
nachdem auch der legte Auserwählte wird eingegangen ſein un 
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Gottes Reich, fiihren wird zum ewigen Triumph und Seine Kirche 
vollenden. Da werden damı die Himmel zergehen mit großem 
Krachen, die Elemente aber werden vor Hige zerjchmelzen, und Die 
Erde und die Werke, die darinnen find, werden verbrennen. Wir 
warten aber eines neuen Himmels und einer meuen Erde, nad) 
Seiner Berheißung, in welchen Gerechtigkeit wohne. — Dieſer 
Tag eilt Jchnell herbei; wir Stehen und leben im der legten Seit. 
Das wird ums die Betrachtung des Sendfchreibeng an die Gemeinde 
zu Laodicea Kar zeigen. j 


14. Und dem Engel der Öemeine zu Laodicea Schreibe: 
Das jaget Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der 
Anfang der Kreatur Gottes. 


Ernſte Worte an die Gemeinde, für welche der HErr fein 
Wort des Lobes mehr hat, ſondern nur bittere Klage und furcht- 
bare Drohung! Das jaget Amen, das Heißt: der treue umd 
wahrhaftige Zeuge! So ftellt jich der HErr hier der untreuen, 
abgefallenen Gemeinde vor, welche Seinem Worte nicht mehr 
glaubte. Das jaget Amen, der zugleich auch der Anfang der Kreatur 
Gottes ift, Durch den alſo alles da iſt, was da ift, der die Welt 
erschaffen hat aus freier Liebe, und die abgefallene Menſchheit erlöft 
mit Seinem Blut aus purlanterer Gnade, und durch Seinen Heiligen 
Seilt an den Herzen arbeitet, um ſie geiſtlich zu richten, daß ſie ſich 
des erworbenen Heils freuen und dasjelbe im Glauben ergreifen 
fünnen. Er it der Anfang der Streatur Gottes, alſo der, der das 
gute Werk anfängt und es auch vollenden will; von dem alfo auch 
die Gemeinde zit Laodicea Joviel Gnade empfangen hatte, und 
der auch fie fo gern tm rechten Glauben bis ans Ende erhalten 
hätte. Er wendet ſich an die Gemeinde, die Jolche Gnade nicht 
achtet, Sondern ſie im Leichtſinn von ſich ſtößt. Er hält ihr ihren 
Abfall vor und deckt ihr ihren Yuftand auf, der mit Seiner Wahrheit 
und Liebestreue unvereinbar ift. 


15. Sch weiß deine Werfe, daß Du weder falt nod 
warm bil. Ad, daß du falt oder warm wäreft! 


Das war der Zultand der Gemeinde zu Laodicea: nicht Falt, 
nicht warm, Jondern lau, das heißt, Chriftentum und Weltweſen 
vermilcht, Glaube und Unglaube verguidt, Wahrheit und Lüge nit: 
einander verwoben; nirgends Entjchiedenheit, nirgends ein offenes 
Befenntnis für oder wider Chriſtum, Jondern ein Hinfen auf beiden 
Seiten. Sie hatte fich dadurch in einen Zuftand der Heillofigfeit 
hineingebracht, aus welchem ihr nicht zu helfen war. Darum bricht 
der HErr in die fchmerzliche Klage aus: Ach, dab du falt oder 
warm wäreſt! Wäre die Gemeinde vom Glauben in offenbaren 
Unglauben gefallen, jo hätte der HErr ihr noch viel eher wieder 





durch Seine Gnade zurechthelfen und ſie zur Erkenntnis ihrer Sünde 
bringen fünnen; aber in diefem Zuftande des inneren Abfalles 
und der äußerlichen Scheinheiligfeit und Srömmigfeit war 
ihr ebeniomwenig zu helfen wie den Schriftgelehrten und Phariſäern, 
welchen JEſus bezeugte, daß die Huren und Buben eher ins Himmel- 
veich kommen könnten, denn fie. Darum: 


16. Weil du aber lau btit, und weder falt noch warm, 
werde Sch Dich ausfpeien aus Meinem Munde, 


Das ift das Bericht, welches Er über diefe Gemeinde aus— 
ſpricht Die Verwerfung! Er will fie ausfpeten aus Seinem 
Munde als einen Gegenftand des Widerwillens und Efels, wie z.B. 
lauwarmes Wafler im Munde einen ſolchen Efel erzeugt, daß man 
dasjelbe ausfpeien muß. — Dies ift das Bild der Chriſtenheit 
der Legtzeit, der Chriftenheit unterer Tage Der HErr 
bejchreibt uns die Lauheit der laodiceischen Gemeinde etwas näher 
und giebt die einzelnen Merkmale an. Achten wir darauf, ſo werden 
wir auch erfennen, wie fich in diefer Gemeinde unfere Zeit fo flar 
abipiegelt, daß uns gar fein getreueres Bild vorgeitellt werden könnte. 


17. Du ſprichſt: Sch bin reich, und habe gar ſatt, und 
darf nichts, und weißeft nicht, daß du biſt elend und 
jämmerlich, arm, blind und bloß. 


Die Lauheit der Gemeinde beftand alfo in ihrer Stellung 
zum Herrn, zu Seinem Wort und zu Seiner Kirche, und Diefe 
Stellung war herausgeboren aus dem geiltlichen Hochmut der Selbit- 
zufriedendeit. Sie fprach: „Sch bin reich”, obgleich fie den Herrn 
nicht in ihrer Mitte hatte, noch fich von Ihm regieren ließ; und 
doch wollte fie nicht arm fein, d.h. fie wollte es nicht zugeben, 
daß fie ganz von Ihm los ſei; fte wollte alſo nicht .in offenbarer 
Feindſchaft wider Ihn bervortreten. Das war ihre laue Stellung; 
und ihr Reichtum, der auf Einbildung beruhte, beitand in den 
jelbfterwählten Werfen eigener Frömmigkeit, mit welcher ſie glaubte, 
in den Himmel fommen zu fünnen. — „Sch bin ſatt.“ Das Wort 
des HErrn war nicht mehr ihre Speile, woran fie fich ergößte, 
und doch auch wiederum hatte fie es nicht offen verworfen; aber 
fie war jatt; fie glaubte das Wort des HErrn ſchon völlig in ſich 
aufgenommen zu haben und daher desjelben zur Belehrung und 
Unterweifung nicht mehr zu bedürfen; fie gebrauchte es äußerlich), 
ohne Hunger und Durst, ohne Verlangen, in der Erfenntnis der 
jeligmachenden Wahrheit zu wachen. — „Sch (be)darf nichts." Es 
war bei ihr fein Verlangen, mit den übrigen Gemeinden, die noch 
treu und entjchteden zum Wort fich befannten, in Gemeinschaft und 
Verbindung zu bleiben, jondern fie hatte ſich ſelbſt Gemeinichaften 
getucht und geichaffen durch Verbindung mit der Welt und mit 
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denen, nach welchen ihr Herz ſich ſehnte; ſie hatte ihr Ziel erreicht, 
und in dieſen Gemeinſchaften fühlte ſie ſich glücklich und war zu— 
frieden: ich bedarf nichts! 

Ach, welch ein getrenes Bild der Chriſtenheit unſerer Zeit 
und ihres lauen Chriſtentums! Iſt das nicht auch ihr Loſungs— 
wort: ich bin reich!? Verlacht wird der, welcher in unſerer Zeit 
es wagen will, der Chriſtenheit ihre Armut zu zeigen; als ein 
Schwarzjeher wird der verjchrieen, welcher von dem traurigen und 
armjeligen Zuſtand auf kirchlichem Gebiete in unſeren Tagen vedet, 
oder zu behanpten wagt, daß wir Itehen im der leßten Zeit des 
großen allgemeinen Abfalles. Was? ruft man uns da zu, fünnt 
ihr denn nicht dem Reichtum jehen, der uns umgiebt? Wann ift 
je das Ehriftentum in ſolcher Blüte gewwejen, wie in unſeren Tagen? 
Die Zeiten des Nberglaubens, der finſteren Briefterherrichaft im 
Papſttum, Liegen Hinter uns, das Evangelium wird verfündigt tn 
allen Zungen; das Evangelium und die Bekenner desjelben werden 
nicht mehr verfolgt, wie früher, ſondern die Ehriften vegieren jeßt 
die Melt, Kaiſer und Könige Ichämen fich nicht des Chriftennamens; 
und welche edlen Früchte trägt nicht das Chriſtentum: wie regt 
e3 fich überall! „Blicken wir, wohin wir wollen“, vuft 3.8. ein 
lutheriſchſeinwollender Paſtor in Auſtralien im einer Bredigt, Die 
im Druck vorliegt, aus, „auf allen Gebieten ausnahmslos derricht 
eine Gejchäftigkeit und Emftgfeit, welche die der fleißigen Bienen 
und Ameifen übertrifft. An vielen Stätten und vornehmlich daheim 
in unſerem alten Vaterlande entwickelt ſich eine freie, echt evan— 
geliiche Tiebesthättigfeit wie, mit Ausnahme des Zeitalters 
der älteften Kirche und der Neformation (2), nie zuvor; 
und jo wird bewußt oder unbewußt, mit unſerem Willen oder 
wider demielben gleichham durch die Erfolge und Thatfachen, 
welche nicht zu leugnen find, der Welt mit lauter Stimme gepredigt: 
E3 iſt der HErr...!" — Wann ift je eine jolche Bewegung unter 
den Ehriften auf dem ganzen Erdboden gewejen wie jet! ruft man 
aus. Wann hat fich folch ein Eifer gezeigt und entfaltet in der 
Ausbreitung des Neiches Gottes; wann it je die Chriftenheit jo 
reich gewejen an guten Werfen?! Schaut doch auf die Miſſions— 
arbeit! ſchaut die vielen chriftlihen Vereine; Ichaut auf die ver- 
jchtedenen Zweige der Liebesthätigfeit; ſeht doch, wie die Prediger 
des Evangelit von Land zu Yand die Meere durchkreuzen und rufen 
großartige Bewegungen hervor! — Da iſt z.B. unter anderem, um 
nur einiges aus der gegenwärtigen Zeit herauszugreifen, eine groß- 
artige Verbindung junger Leute aus verschiedenen kirchlichen Kreiſen 
jeit einigen Jahren ins Leben gerufen, welche fich die Aufgabe ge- 
jtellt hat, die Jugend für den HErrn zu gewinnen. Zu Taufenden 
waren ſie fürzlich in einer Großſtadt Amerifas aus allen Teilen 
der Welt verjammelt, zogen fingend und betend durch die Straßen, 
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und hielten in den größten Hallen ihre Verſammlungen in der 
anziehendſten Weiſe mit kurzen Reden, Geſängen und muſikaliſchen 
Aufführungen; nicht bloß Jünglinge, ſondern auch junge Mädchen 
„zeugten dom Heiland und immer größer wird dieſe Verbindung 
von Jahr zu Jahr. Da iſt die „Heilsarmee“; wie thätig beweiſt 
ſie ſich! Da werden im anderen Kirchengemeinſchaften ähnliche 
— Nammlungen gehalten und ähnliche „Armeen“ ge— 
gründet, die mit Fahnen und Abzeichen ins Freie ziehen „Seelen 
zu werben”. So hat auch die Kirche von England eine jolche 
„Kirchenarmee* ins Leben gerufen, um dadurch ihre Glieder zus 
\ammenzubalten, oder fie der Kirche wieder zuzuführen, wenn fie 
auf dem Wege waren, abzımren. Auf alle mögliche Weile Jucht 
man die Meligton und nonderbeit die „chriltliche Predigt” „an— 
ziehend“ zu machen. Immer neue Mättel und Meittelchen werden 
erfinden, die Leute zu „ziehen” und zu „gewinnen“ Du zieht 
man in den Sommermonaten tm Die Berge und wohnt in Zelten; 
jeden Tag wird „Gottes Wort” gepredigt, und dabei hat man zu- 
gleih Beluftigung Fürs Fleiſch. In den großen Städten führt 
man ſogenannte „gemütliche Sonntagsnachmittags-Gottesdienſte“ 
ein, in denen man fich frei bewegt, und wo alles mögliche beiprochen 
und beftritten wird. Die Prediger zeigen ihre Predigten an wie 
ein Berfänfer feine Ware, indem fie Aufſehen erregende Themata 
erwählen, und dadurch erreicht man, daß die Kirchen gefüllt werden, 
die Sonst leer ſein würden Allerlei Kunstgriffe wendet man an, 
die Leute zu „ziehen”; wein das eine Mittel erjchöpft iſt, erfindet 
und verjucht man ein anderes. Und dabei ruft man in voller 
Selbitzufriedenhett aus: D wie reich find wir! Wenn man aber 
mit den einfachen, jchlichten Worten der Wahrheit den Chriften 
begegnet, jo wenden fie fich ab als folche, die „Jatt“ find, überfatt; 
fie kennen und willen alles, lernen brauchen ſie nicht mehr; fie 
gehen zur Kirche, ja, aber nur, weil e3 zum „guten Ton“ gehört, 
nicht aber, weil ſie Juchten, in dev Erkenntnis zu wachſen; 
darum tft ihiten auch das Halten auf reine Lehre und das Befennen 
der Wahrheit, ſowie das Meiden und Fliehen faljcher Lehre ärger: 
lich; e3 herricht ein allgemeiner Unionsgeift und Unions— 
dufel. Man geht noch zum heiligen Abendmahl, wo man e8 feiert, 
aber man kommt nicht mit Hunger und Durjt der Seele, jondern 
weil es eben auch „Dazu gehört”. So genügt denn auch den 
meisten der öffentliche Gottesdienst: wo findet man noch Gottes 
Wort in den Häujern? wo Suchen und Forschen in der 
Bibel? wo chriſtliche Geſpräche und Stehbefragen unter: 
einander? Wir jind ſatt und bedürfen michts! In umjerer 
Zeit macht man und hält man mit allen Gemeinschaft und kann 
es nicht begreifen, wenn über Mangel an Olanbensgemetnjchaft 
geklagt wird; denn von einen jolchen Zuſammenſchluß und von 
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folder Gemeinschaft, in welcher man am Bekenntnis der Wahrheit, 
am rechten einigen Glauben feithält gegenüber den mancherlei Irr— 
tümern, will man nichts willen; jolche, die das thun, hält man für 
lieblos, nennt fie Zänker, Störenfriede und Feinde der Einigfeit 
und brüderlichen Gemeinschaft. — Aber was jagt der Herr folcher 
Chriſtenheit? Was ift Sein Urteil über fie? „Du weißt nicht, 
daß du bift elend und jümmerlich, arm, blind und bloß.“ Elend 
und jänmerlich, d. h. erbarnungswürdig nennt der Herr den 
Zuſtand dev Ehriftenheit; und wieder find es drei Stüce, welche 
der Herr an dem SJammerbilde der Chriſtenheit unferer Tage 
bervorhebt, nämlich: du biſt arm, blind und bloß. Arm bei 
vermeintlichen Reichtum, d. h. arm an den wahren Gütern umd 
den rechten Schäßen: am den reinen Wort und Saframeıt, 
der reinen, lauteren, unverfälichten Lehre, der Wahrheit. Ach, wo 
iſt dieſes Gut zu finden? Selbſt da, wo man e3 noch erwarten 
fünnte, bei denen nämlich, die ſich „lutheriſch“ nennen, die noch) 
den Namen des legten großen Propheten der Ehriftenheit, durch 
den der HErr noch einmal Sein heilig Wort in aller Zanterfeit 
und Reinheit auf den Plan gebracht hat, tragen, felbit bei ihnen 
iſt Statt Neichtum bittere Armut. Der Schaß ift dahin; und wo 
er ſich noch findet, da achtet man ihn nicht. — Blind biit dur, Spricht 
der Herr. Es fehlt auch den Ehriften unjerer Zeit das Erfenntnig- 
vermögen in Beziehung darauf, was Wahrheit ift; daher foviel 
Streit und Spaltung jelbft unter denen, die vorgeben, ein und 
diefelbe Lehre zu führen. Vergleicht man unſere Zeit mit der der 
Neformation, welch ein Unterſchied! Damals befannte man die 
Wahrheit freudig, weil man fie erfannt hatte; Könige und Fürften 
jegten ihr Leben für viefelbe ein. Heute dagegen giebt man fie 
preis und fragt achlelzucend: Was ift Wahrheit? Immer und 
immer wieder kann man bei allem Predigen, Vorstellen und Lehren 
die Entgegnung hören: ich kann da micht durchfinden; ich kann's 
nicht verftehen. Sp iſt denn die erfenntnisarme Chriſtenheit unſerer 
Tage, die infolgedejjen auch fo gleichgültig geworden ift, in ihrem 
lauen Auftande den mancherlei Irrtümern unſerer Zeit gegenüber 
wie ein Schiff, daS auf den offenen Meere Anker, Maſt und Ruder 
verloren hat und num den wilden Wellen einfach preisgegeben ift. 
Die greulichhten Lehren und Gottesläfterungen können gepredigt 
und verbreitet werden, die Bibel kann zu einem Lügenbuch gemacht 
werden, zu einen Buch voll menjchlicher Schwachheiten und Fehler, 
man merkt das nicht einmal, erſchrickt nicht darüber, ſondern hält 
es wohl gar noch für die vechte Lehre, für ein offenes und mutiges 
Bekenntnis von Gott und der heiligen Schrift als güttlicher Wahrheit; 
denn ſolche Teufelslehren werden heute gewöhnlich mit verblümten 
Worten, mit hohen, prächtigen Reden, die von großer Gelehrjamfeit 
zeugen und Bewunderung hervorrufen jollen, und dazu vor allem 
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in einer Weife vorgetragen, daß in einem Ntemzuge Sa und Nein 
zugleich gefagt wird. Die Bibel wird zum menschlichen Buch gemacht 
und dabei doch Gottes Wort genannt; Chriftus wird Seiner 
Göttlichkeit entfleidet und dabei doch Gottes Sohn genannt. Ach, 
da fteht die arme, erkenntnisarme Chriftenheit und läßt fich ver: 
führen mit vergeblichen Worten. — Bloß bift du, Tpricht der 
Herr, d.h. nackt bift du. Es fehlen die rechten, guten, Gott wohl- 
gefülligen Werke, die aus dem wahren Glauben kommen und die 
Chriſten zieren. Die Werke der Ehrijten unſerer Zeit ſind meistens 
jelbfterwählte Werfe eigener Frömmigkeit, elende Gefeßestreiberet, 
seigenblätter, womit man die Blöhe zu decken fucht, aber Doch wicht 
verbergen fann. Der Glaube ift verſchwunden, der Unglaube tritt 
immer offener hervor, er wird don den Kanzeln herab gepredigt 
und verfündigt; ein Stück des allerheiligften Chriftenglaubens nad) 
dem anderen wirft man hin und tritt's mit Füßen, ſelbſt das apofto- 
liſche Glaubensbekenntnis möchte man los ſein, und — die jelbjt- 
errwählten Liebeswerke auf dem Gebiete der jogenannten äußeren 
und inneren Miſſion, in denen man ſich abmüht, ſollen diese 
Blöße deren. O jammervoller Zuftand! Der HErr Ipricht: 


18. Sch rate dir, daß du Gold von Mir faufeit, das 
mit Feuer durchläutert ift, daß du reich werdeft, und weiße 
Kleider, daß du dich anthuft, und nicht offenbaret werde 
Die Schande deiner Blöße; und jalbe deine Mugen mit 
Angenjalbe, daß du Sehen mögeſt. | 


Was? der HErr fordert Die Gemeinde auf, zu Faufen, Da 
Er ihr Doch ſoeben ihre Armut vorgehalten bat? Sa, von Ihm 
fünnen Bettler faufen; denn Er }pricht Durch den Propheten 
Jeſaias: „Wohlan, alle, die ihr durftig ſeid, kommt her zum 
Waſſer; und die ihr nicht Geld habt, fommt her, faufet und effet; 
fonımt ber und faufet ohne Geld und umſonſt beide Wein und 
Wild. Warum zählet ihr Geld dar, da fein Brot it, und eure 
Arbeit, da ihr nicht jatt von werden fünnet? Höret Mir doch zu, 
und eſſet das Gute; Jo wird enre Seele in Wolluft fett werden. 
Keiget eure Ohren ber, und fommt her zu Mir; höret, jo wird 
eure Seele leben“ (Sei. 55, 1-3). Was follen wir allo von Ihm 
faufen? Gold, das mit Feuer durchläutert ift, daß wir reich werden, 
d.h. den rechten Glauben ſollen wir uns ſchenken lafien, den 
Slauben, der da in unſer Herz fommt durch Sein wahrhaftiges, 
lauteres Wort. Zum Wort alfo jollen wir zurücfehren und 
unjeren Sammer, unjere Armut erkennen und Shm zu Füßen legen 
in wahrer Buße: dann werden wir reich werden an Erfenntnis 
und an der rechten Gerechtigfeit, die da fommt aus dem Glauben 
an den, der die Gottlojen gerecht macht. Dann werden unfere 
Kleider weiß werden im Blute des Lammes, und Sein Berdienit 
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wird unſere Schande decken, wenn wir als arme Sünder zu Ihm 
ung nahen; da werden dann auch die rechten wahren Früchte des 
Glaubens gewißlich nicht Fehlen. 


„Nichts Hilft mir die Gerechtigkeit, 
Die von Geſeß herrühret; 
Wer fich in eignen Werk erfreut, 
Wird jämmerlich verführet. 
Des Herren Chriſti Werk allein, 
Das macht, daß ich kann felig fein, 
Sp ich's im Glauben falle.“ 


„Salbe deine Augen mit Augenſalbe—“, Ipricht der Herr, 
„daß du Sehen mögeft." — Wo ift diefe Angenſalbe zu finden? 
„Bei Dir tft die lebendige Durelle, und in Deinem Licht ſehen 
wir das Licht“, ruft David aus Pſ. 36, 10. Die rechte Augen— 
jalbe ıft das Wort, das Wort der Wahrheit, das in umnferer 
Zeit jo verachtet ift, aber doch allein nur unjere Augen und Herzen 
erleichten fan, daß wir jeher fönnen, und das jelber ein Licht 
auf unjeren Wegen wird. 


19. Welche Ich Lieb habe, die ftrafe und züchtige Ich. 
So ſei nun fleißig und thu Buße. 

20. Siehe, Ich ſtehe vor der Thür, und klopfe an. 
So jemand Meine Stimme hören wird, und die Thür 
aufthun, zu dem werde Ich eingehen, und das Abendmahl 
mit ihm halten, und er mit Mir. 


Sinmer noch ift der HErr da, auch in unferer jammervollen 
legten Zeit. Seine liebe Kirche, die Kirche des reinen Wortes, ift 
noch nicht ausgejtorben, wenn auch die Zahl ihrer Glieder flein it, 
verborgen vor den Augen der Menschen. Sie tt es ja, an die der 
Herr ſich auch Hier, wie überall, injonderheit wendet. Er will 
fie herauslocken, herausrufen, herausheben aus dem Verderben; 
und da ſie nicht bloß in großer Gefahr ſteht und ſchwebt, ſondern 
ſich auch durch Gleichgültigkeit und laues Weſen vielfach verſündigt, 
ihre Kleider durch den Umgang mit der Welt beſudelt, und die 
ewigen Gnadengüter nicht mit aller Trene und Entſchiedenheit feſt— 
gehalten, bekannt und bewahrt hat, ſo klopft der HErr bei ihr durch 
Erkenntnis an und vuft zur Buße, auch durch allerlei Leibliche 
Nöte, Kreuz und Trübfale Er ftraft, Er züchtigt die Seinen, die 
Er lieb hat, damit ſie wieder zum Wort fich wenden, denn Die 
Zrübfal lehrt aufs Wort merken. Durchs Wort der Wahrheit 
klopft Er an, und zwar an die Thür der Einzelnen, Es ift feine 
Ausſicht mehr vorhanden, daß noch einmal eine allgemeine 
Bewegung, eine er Erwedung und Neubelebung 
der Chriſtenheit vor Nic gehen werde, Jondern des HErrn Ver— 
heißung für die legten Tage, im denen wir ftehen, lautet anders: 
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„Sp jemand Meine Stimme hören wird" 2x. Wir brauchen uns 
alſo nicht mit vergeblichen Hoffmingen auf bejjere Zeiten mehr 
tröften, al8 würde noch einmal eine allgemeine Neformation 
vor Fich gehen, wo die Spaltungen und Trennungen unter den 
Shriften aufhören werden und alle wieder Ein Herz und Eine 
Seele jein werden, wie im Anfang. Nein, nein, fort mit jolchen 
Träunmereten! Es wird micht mir bleiben, wie es iſt, jondern 
e3 wird immer jchlinnmer, die Verwirrung und Herriffenheit wird 
immer größer werden, ja in den legten Tagen werden greuliche 
Zeiten fein; immer fräftiger werden die Irrtümer werden, daß, wo 
es möglich wäre, auch die Auserwählten verführet werden. ber, 
Gott ſei Dank, das iſt eben micht möglich. Hie und da werden 
Einzelne Sic) finden, die auf Seine Stimme hören, und zu Denen 
wird Er einfehren und das Abendmahl mit ihnen halten; fte wird 
Er ſpeiſen und fättigen mit dem verborgenen Manna und wird fie 
feftbehalten im rechten einigen Glauben bis ans Ende: fie werden 
überwinden auch in diejer lebten Zeit. 


21. Wer überwindet, dem will Ich geben, mit Wir 
auf Meinem Stuhl zu fißen; wie Sch überwunden habe, 
und bin geſeſſen mit Meinem Vater anf Seinem Stuhl. 

22. Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt den 
Gemeinen jagt. 


Der Herr gebe Gnade, daß wir auf die Stimme Seines 
Wortes achten und ums nicht in diefer böfen ‚Zeit bethören lafjen, 
Sondern im der Stille mit Treue fefthalten an dem Bekenntnis der 
Wahrheit und uns desjelben nicht jchämen, vielmehr das Wort vor 
aller Welt froh befennen durch Wort und That und kämpfen ob 
dem Glauben, dev einmal dem Heiligen vorgegeben tt (Sudä 3), jo 
werden auch wir überwinden und bleiben, wenn auch alles fällt: 
denn auf beffere Zeiten dürfen wir nicht vechnen. Wir Stehen am 
Ende und können nur jeufzen: 


„O JEſu, unjre Wonne, 
Komm bald und mad)’ Dich auf! 
Geh auf, verlangte Sonne, 

Und fördre Deinen Lauf! 

O JEſu, mach’ ein Ende 

Und führ uns aus dem Streit! 
Wir heben Haupt und Hände 
Nach der Erlöfungszeit.” Amen. 


Zweiker Baupfteil. 
Rap. 4—11. 


Das bverfiegelfe Buch, oder Welt- und Rirchen- 
gelchichte mileinander verbunden. 


Das zweite Geſicht: 


Die äußere Entwicklung des Reiches Gottes in Der Welt 
durch Die Predigt Des Evangelit, dDargeitellt durch Die 
Deffnung der eriten ſechs Siegel. 


Kap. 4—6. 





Das 4. Rapitel. 


Einleitung zum zweiten Hauptteil: 
Zohannes wird in den Himmel verfehlt und fichl den Thron Gottes. 


Rückblick. ; 

Sn den drei erften Kapiteln haben wir das Bild der Slirche 
hier auf Erden nad) einer bejonderen Seite hin gefchaut. Diejes 
Bild ftellte der HErr dem Sohaunes dar in den fieben kleinaſia— 
tilchen Gemeinden, von welchen jede einzelme ſich zu der Zeit gerade 
in einem Jolchen Zuſtande befand, der paflend war, dem inneren 
Zuftand der Kirche JEſu Ehriftt zu einer bejonderen Zeit darzu— 
ttellen, jo daß die ganze Kirchengefchichte fich hiernach in fieben 
Perioden teilt. 

Su der Gemeinde zu Ephejus haben wir das Bild der Kirche 
de3 HErrn zur Apoftelzeit gefchaut. In der Gemeinde zu Smyrna 
die Kirche der Berfolgungszeit in den eriten drei Jahrhunderten. 
In der Gemeinde zu Bergamus die Kirche bis zum 9. Jahrhundert, j 
in welcher Zeit das Bapfttum fich entwicelte. In der Ges, 
meinde zu Thyatira das Bild der Kirche unter der Berrfcaft) 
des Antichrifts bis 1294, in welcher Zeit daS Bapfttum den höchiten 
Gipfel feiner Macht und irdischen Herrlichkeit erjtieg, und viele 
Chriften immer noch nicht erfannt hatten „die Tiefen des Satans“, 
jondern glaubten, diefe Macht und irdiiche Herrlichkeit gehöre zu 
Chriſti Reich, und immer noch im Bapft den wirflichen Stellver- 
treter Chrijti erblietten, auch feit glaubten, die Ehre, die fie ihm 
erwiejen, erwieſen fie Ehrifto felbft. In der Gemeinde zu Sardes 
haben wir geſchaut den höchſt traurigen Zuſtand der Kirche bi3 zur 
Reformation, in welcher Zeit das Papfttum immer tiefer verfank in 
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den Pfuhl aller Greuel und Lafter und auch beim Volke in Ber- 
achtung geriet, jo daß die Kirche Ehrifti unter Jolchen Greueln ver- 
ſchwunden zu fein fchien und ohne Leben. Doch hie und da zeigt 
ſich's noch, daß der HErr auch in diefer traurigen Zeit Seine Sieben- 
taujend hatte; und dieſe Wenigen jtärkten das, was ſterben wollte. 
Dieſes waren die Vorläufer der Reformation. In der Gemeinde 
zu Philadelphia ift uns die Neformationgfirche vorgejtellt 
worden mit ihrer fleinen Kraft, aber trenem Belfenntnis des Namens 
JEſu. Und in dev Gemeinde zu Laodiceg haben wir endlich Die 
Kirche der Gegenwart bis zum Ende der Tage erblickt in einem Zu— 
ſtande allgenteiner Lauheit, Halbheit, Sleichgültigfeit und Unioniſterei. 

Mit dem vierten Kapitel tritt num die Offenbarung St. Johannis 
un einer ganz neuen Darftellung auf. Alles, was Johannes bis— 
ber gejchaut hatte, wurde ihm hier auf Erden gezeigt; jetzt aber 
verjeßt ihn der HErr im Geilt in den Himmel. 


1. Danach ſahe ich, und fiebe, eine Thür ward auf— 
gethan im Himmel; und die erjte Stimme, die ich gehöret 
hatte mit mir reden, als eine Poſaune, die ſprach: Steig 
ber, Sch will dir zeigen, was nach Diefem geichehen ſoll. 

Durch das, was Sohannes num hier ſchaut, läßt uns der HErr 
einen Blick thun in Seine obere Natsitube und zeigt ung, wie 
Er im Negimente fit und nicht bloß Seine Kirche, jondern ihr 
zu gut auch die Welt vegiert und berricht mitten unter Seinen 
Feinden, daß wir jubeln können: Wohl uns des feinen Herren! — 
Hat Er ung bisher den inneren Zuſtand Seiner Kirche auf Erden 
vorgeftellt, jo zeigt Er uns nun, wie e8 Seiner Kirche bejonders 
auch äußerlich auf Erden geht, wie Er fie aber bei allen Gefahren 
und in allen Nöten zu erhalten, zu ſchützen und zu ſchirmen weiß 
und ihr endlich Hilft zum ewigen Triumph über alle Feinde, jo daß 
wir in den gegenwärtigen Zeiten, wo alles drunter und drüber zu 
gehen Scheint, und es ausſieht, als ob die Feinde über Die Slirche 
den Sieg davontragen werden, doch unſeren befünmerten Herzen 
zurufen fünnen: 

„Auf, auf, gieb deinen Schmerze 

Und Sorgen gute Nacht! 

Laß fahren, was das Herze 
Betrübt und traurig macht! 

Bit du doc nicht Negente, 

Der alles führen ſoll: 

Gott ſitzt im Regimente 

Und führet alles wohl.“ 


Es ward eine Thür aufgethan im Himmel. Johanues 
befommt jetzt aljo den Aufſchluß der höchiten Offenbarung, joweit 
e3 möglich und joweit jolche Offenbarung ung hier auf Erden nütze 
und heilſam tft. Alles aber wird ihm, wie bisher, im Bilde 
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gezeigt. — Die „erſte Stimme“, die Johannes gehört, das iſt eben 
die, welche er zu Anfang vernommen; ev erfenmt fie wieder. Es 
ift die Stimme des Sohnes Gottes. Aber wie der Sohn Bottes, 
JEſus Chriſtus, ihm nicht erjchten in der Geſtalt, in welcher er 
Ihn hier auf — geſchaut hatte, ſondern im Bilde — wie wir 
geſehen haben —, ſo hört er — Seine Stimme nicht in der Weiſe, 
wie er ſie hier auf Erden vernommen hatte, ſondern „als eine 
Poſaune“. Alles iſt Bild, und durch alle einzefnen Züge ſoll 
etwas Dargeftellt werden. Weil ihm nun zukünftige Ereigniſſe aus 
der Kirchen- und Weltgejchichte und inſonderheit auch Gottes Straf: 
gerichte über die Welt kundgethan werden follen, darum it auch 
JEſu Stimme wie ein Bojaunenton Sie ruft ihm zu: „Steig 
ber, Sch will dir zeigen, was nach dieſem geſchehen Joll.” 
Hat nun Johannes bisher ſchon das Bild der Stirche bis zum Ende 
der Tage gejeben, jo joll dies nicht etwa heißen, daß der HErr ihm 
jeßt zeigen wolle, was nach dem Ende geichehen werde, Sondern der 
HErr will damit jagen: Lieber Johannes, du haft noch lange nicht 
altes gejchaut, was Sch den Weinen zum Troſt im —— 
inſonderheit für die letzten Tage, offenbaren will. Ich habe dich 
zwar ſchon bis ang Ende blicken laflen, aber jiehe, das war nur 
eine gewiſſe Seite ver Kirchengeſchichte. Sch habe dir den inneren 
Zuſtand Meiner lieben Gemeinde zu verichiedenen Zeiten bis zum 
Ende der Tage gezeigt; jegt aber will Sch Dir zeigen, wie es Meiner 
fieben Kirche äußerlich in der Welt ergehen wird; wie Sch Sie 
oo führen, mächtig ſchützen und endlich alle ihre 
Feinde vernichten und ſie zum ewigen Triumph bringen 
will. Du haſt noch lange nicht alles geſchaut. Meine Offenbarungen 
fangen hiermit — von nenem an. Ich führe dich durch die— 
ſelbe Zeit, zeige dir aber neue Bilder. — Wir haben alſo zum 
Verſtändnis der Offenbarung feſtzuhalten, daß in derſelben keines— 
wegs durchweg chronologiſch verfahren wird; wohl aber wird, ob— 
gleich die Bilder immer wieder von vorn beginnen, die allergrößefte 
Ordnung und Gliederung innegehalten. 


2. Und alfobald war ich im Geift. Und fiehe, ein Stuhl 
ward gefeßt im Himmel, und auf dem Stuhl ſaß einer. 


Johannes wird alſo entzückt und im Geift in den Himmel 
verlegt. Da ſieht er einen Stuhl gejeßt. Diefer Stuhl ift der 
Thron der göttlichen Majeſtät a Herrlichkeit, oder vielmehr ein 
Bild des Thrones Gottes; denn Gott ſitzt ja micht auf einem 
ſolchen Stuhl, den ein menschlich Auge ſehen oder eine menschliche 
gunge beichreiben könnte, es Steht ja gejchrieben: Der Himmel tft 
Sein Stuhl, und die Erde Seiner Füße Schemel (Mpoftelgeich. 
7, 49). Aber der HErr will dem Sohannes den Thron Gottes 
zeigen, daß er Davon reden und darüber berichten fann, und darum 
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muß Er es thun im Bilde, und zwar unter einem ſolchen, das 
für menſchliche Vorſtellung paßt, alſo von der Erde genommen iſt. 
Deshalb ſieht er einen Stuhl geſetzt, und auf dem Stuhl ſaß einer. 
Dieſer, den Johannes ſitzen ſah, iſt Gott, von dem geſchrieben ſteht, 
daß fein menſchlich Auge Ihn geſehen hat, noch ſehen kann (1 Tim. 
6, 16), denn Gott iſt ein Geiſt und wohnt in einem Lichte, da 
niemand zukommen kann. Er ſchaut Ihn alſo nicht von Angeſicht 
zu Angeſicht — das wird erſt geſchehen in jenem Leben, ſondern 
er ficht Ihn im Bilde. Darum heißt es weiter: 


3. Und der da ſaß, war gleich anaujchen wie der 
Stein Jaſpis und Sardis; und ein Regenbogen war um 
den Stuhl, gleich anzufehen wie ein Smaragd. 


Der heilige Apoſtel Baulus ward auch einft entzückt im Geiſt 
bis in den dritten Himmel; aber als er wieder im jeinen vorigen 
Anftand zurückkam, hatte er wohl die Erinnerung von dem, was 
er gelehen, doch die Erinnerung war nicht eine ſolche, daß er num 
hätte von dem, was er gejehen und gehört, Bericht abjtatten Fünnen, 
fondern er fonnte nur den Eindruck von der gejchauten Himmels— 
herrlichfeit alfo wiedergeben, daß er Jchreibt: „Und hörete unaus— 
Iprechliche Worte, welche fein Menjch Jagen kann" (2 Kor. 
12,4). — Sohannes aber ſoll davon jagen, erzählen, berichten, 
und Die Worte, die er hört, ausjprechen, darum wird ihm alles im 
Bilde gezeigt. So Sieht er denn die göttliche Majeftät jo, daß 
er hernach diefelbe befchreiben fan. Er fagt: „Der da ſaß, war 
gleich anzufjehen wie der Stein Jaſpis und Sardis.“ Jaſpis und 
Sardis find Edelfteine Inter dem Edelſten, was Ddieje arme 
Erde bietet, unter Edelfteinen, die nach irdiſchen Begriffen un 
vergänglich find, wird ihm die Herrlichkeit des Höchiten gezeigt. 
Dieje genannten Steine jpielen in verschiedenen Farben, Die aber 
nicht ineinander gemengt find noch vermiſcht werden fünnen, Jondern 
im Stein nebeneinander flar und unwandelbar feſt jich zeigen. So 
ind in Gott wohl verjchiedene Eigenichaften, aber die eine hebt die 
andere micht auf, noch Steht Sie ihr entgegen, noch auch vermilcht Sie 
ſich mit derjelben zu einer dritten, Sondern unwandelbar feit glänzen 
fie im der Tieblichiten Harmonie Gerechtigkeit und Liebe, nach) 
menschlichen Begriffen einander ſich ausjchliegend, Zori und Gnade 
itehen in Gott nebeneinander ohne Wideripruch; Gott {ft herrlich), 
flar, rein und heilig in allen Seinen Eigenſchaften. — „Und ein 
Negenbogen war um den Stuhl.“ D welch ein herrlich, Lieblich 
und troftreich Bild! Der Negenbogen iſt ja das Bundeszeichen 
des ewig treuen Gottes, das Er dem Jündigen Menſchengeſchlecht 
gegeben und in die Wolfen gejeßt hat, welches wir noch heute jehen 
wie Noah es zum erſten Male ſchaute, und welches gejehen werden 
wird DIS zu dem Tage, wo Die Welt zergehen wird, nicht mit Wajjer, 
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jondern mit Feuer. Dieſes Bundeszeichen erblickt Sohannes um 
den Stuhl und Thron Gottes; aber auch der Negenbogen war wie 
ein Smaragd, anzuzeigen, daß Gottes Treue und Gnade un— 
wandelbar ijt, feft wie ein Edeljtein, daß wohl Berge weichen 
und Hügel binfallen mögen, aber Seine Gnade kann nicht weichen, 
und der Bund Seines Friedens kann md Soll nicht hinfallen, Spricht 
der Herr, unfer Erbarmer (ef. 54, 10). 


4. Und um den Stuhl waren vierumdzwanztg Stühle; 
und auf den Stühlen jaßen vierumdzwanzig Aelteſte, mit 
weißen Kleidern angethan, und hatten aufihren Häuptern 
güldene Kronen. 

Diefe Stühle mit den vierundzmwanzig Aelteſten, dieſe zwei— 
mal gezwölfte Zahl, ftellen dar die Nepräfentanten des ganzen 
Israels, Das da jelig wird (Röm. 11, 26), nämlich des geiſt— 
lichen Israels, der auserwählten Gemeinde des Alten und Nenen 
Bundes. Die Nepräfentanten diefer Gefamtgemeinde, nämlich der 
Gläubigen des Alten Bundes nach den zwölf Gefchlechtern Israels, 
und die Gläubigen des Neuen Bundes, welche der HErr fich als 
Sein geiſtliches Israel und Volk durch Seine Heiligen zwölf Apoftel, 
d. h. durch der Apoftel Lehre, Jammelt aus allen Völkern und 
Sprachen, kurz, Die Repräſentanten aller Gläubigen aus Juden und 
Heiden werden hier den Johannes, fitend um den Stuhl Gottes, 
gezeigt, gleichham als Seine Mitregenten, wie denn auch der Herr 
JEſus zu Seinen Jüngern fagte, daß fie einft fißen jollten auf 
zwölf Stühlen und richten die zwölf Gefchlechter Israels (Matth. 
19, 28). Freilich, Sohannes, der auch zu den zwölf Apofteln gehört, 
war noch im Fleisch und gehörte noch zur ftreitenden Kirche, als 
er dieſes Schaut; aber er fieht auch die zwölf Apoftel nicht in Wirf- 
lichkeit, Jondern er fteht fie im Bilde. — Sie find angethan mit 
weigen Kleidern und haben auf ihren Häuptern goldene Kronen. 
Darin Stellen fie dar die Herrlichkeit und Glorie, Die unſer wartet 
in jenem Leben; denn wir, alle Ehrilten insgelamt, jind ja das 
anserwählte Sefchlecht, das Fünigliche Prieſtertum, dag 
heilige Volk, und bilden die große Schar armer Sünder, die ihre 
Kleider gewalchen und helle gemacht haben im Blute des Lammes, 
darum fchauen wir im der Herrlichkeit diefer unſerer Nepräjentanten 
unſere Herrlichfeit, die unjer wartet und von der wir fingen: 


„Da wird fein das Freudenleben, 
Da viel taufend Seelen jchon 
Sind mit Himmelsglanz umgeben, 
Dienen Gott vor Seinem Thron, 
Da die Seraphinen prangen 
Und das hohe Lied anfangen: 
Heilig, heilig, heilig heißt 
Gott, der Vater, Sohn und Geift! 
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Da die Patriarchen wohnen, 
Die Propheten allzumal, 
Wo auf ihren Ehrenthronen 
Sitzet die gezwölfte Zahl, 
Wo in foviel taufend Jahren 
Ale Frommen bingefahren, 
Da wir unſerm Gott zu Ehr’n 
Ewig Halleluja hör'n.“ 


Dieſe Herrlichkeit wartet auch unſer; denn als die heiligen 
Apoſtel auf Erden waren, da rief Paulus den Chriſten zu: „Es 
iſt alles euer: Es ſei Paulus oder Apollo, es ſei Kephas oder 
die Welt, es ſei das Leben oder der Tod, es ſei das Gegenwärtige 
oder das Zukünftige; alles iſt euer“ (1Kor. 3, 21. 22), und 
darum auch die vierumdzwanzig Nelteiten, Die Sohannes im Himmel 
Jah, fie gehören nach den Worten Panli uns, find alſo unſere 
Repräjentanten und zeigen uns unſere zukünftige Herrlichkeit, daß 
wir Jchon voll Freude anftimmen und ſingen mögen: 

„O Jeruſalem, du jchöne, 
Ach, wie helle glänzeft dul 
Ach, wie lieblich Lobgetöne 
Hört man da in janfter Ruh! 
O der großen Freud und Wonne! 
Jetzund geht mir auf die Sonne, 
Jetzund gehet an der Tag, 
Der fein Ende nehmen mag.“ 


5. Und von dem Stuhl gingen aus Bliße, Donner 
und Stimmen; und ſieben Fackeln mit Feuer brannten 
vor dem Stuhl, welches find die jieben Geister Gottes. 


Die Blite, Donner und Stimmen, welche von dem Stuhle 
Gottes ausgehen, zeigen an Die Zorn- und Strafgerichte Gottes, 
die über die Welt fahren, wie die Blige, die von Donnern begleitet 
find als ihren Nachflängen. So klingt in den Strafgerichten Gottes 
Sein heiliger Ernst nach. Aber es find auch Stimmen dabei, 
anzuzeigen, daß Gott in Seinen Gerichten mit der Welt redet und 
fie Seine Stimme hören läßt, durch welche Er fie noch zur Buße 
rufen will. Darum Steht Sohannes auch ſieben Fackeln, die mit 
euer brannten, don welchen gleich erflärend Hinzugefügt wird: 
„welches find die jieben Geiſter Gottes". Damit Joll offen- 
bar angezeigt werden, daß der Heilige Geiſt mit der brennenden 
Fackel des göttlichen Wortes, durch welches Er die himmlischen, Die 
geiftlichen Gaben austetlt, dieſe göttlichen Gerichte bejcheint, und 
alſo neben denjelben einhergeht mit der Bredigt des Evangelii 
bi3 ans Ende der Tage. 

O welch ein tröftlich Bild, das ung zeigt, wie auch in Dem 
Ichreelichiten Strafgerichten Gottes ſich noch die rettende Liebe fund 
thut, folange es Heute heist. Möchten daher alle durch jolche 
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Liebe ſich ziehen laſſen! Wir aber, die wir durch Gottes Gnade 
ſprechen können: „Mir iſt Erbarmung widerfahren!“ „Von 
Gottes Gnade bin ich, das ich bin“, wir wollen an der Gnade, 
in der Gnade bleiben, ſo hat's keine Not. Mag es dann gleich 
noch ſo trübe ausſehen in der Welt, ſo ſoll dieſes Bild des ewig 
treuen, unwandelbaren Gottes und Seiner Herrlichkeit, die Er dort 
für uns bereitet hat, uns aufrichten und ermuntern, daß wir nicht 
den Mut verlieren, ſondern feſthalten: „In jener Welt hat Er's 
beſtellt; das ſoll uns ewig tröſten.“ 


6. Und vor dem Stuhl war ein gläſern Meer, gleich 
dem Kryſtall; und mitten im Stuhl, und um den Stuhl 
vier Tiere, voll Augen, vornen und hinten. 


Was durch das gläſerne Meer dargeſtellt werden ſoll, wird 
uns klar, wenn wir das Licht des Wortes Gottes, das an anderen 
Stellen der heiligen Schrift Jo klar leuchtet, auf diefe Offenbarung 
Icheinen laſſen und im diefem Licht dies Bild betrachten. Da be— 
fommen wir zunächſt Aufſchluß darüber, was Gottes Wort an 
anderen Stellen überhaupt unter dem Meer daritellen und abbilden 
will. Sp leſen wir z. B. in dem Troftliede der Kirche, Pſalm 46: 
„Gott iſt unſere Yuverficht und Stärfe, eine Hilfe im den großen 
Nöten, die ums getroffen haben. Darum fürchten wir ung nicht, 
wenngleich Die Welt unterginge, und die Berge mitten ins leer 
Jänfen, wenngleich das Meer wütete und wallete, und von feinem 
Ungeltüm die Berge einfielen; Sela. Demmoch joll die Stadt Gottes 
fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen 
des Höchſten Sind. Gott iſt bei ihr drinnen, darum wird fie wohl 
bleiben; Gott hilft ihr Frühe, Die Heiden müſſen verzagen, und 
die Königreiche fallen; das Erdreich muß vergehen, wenn Er ich 
hören läßt“ (9. 2—7). — Unter den Wüten des leeres wird 
aljo das Toben der Feinde wider die Stirche abgebildet. Das Meer 
bezeichnet die Bölferwelt. Das chen wir auch aus dem 17. Kapitel 
der Offenbarung, wo dem Sohannes ausdrücklich erklärt wird, daß 
das Meer, die Waſſer, die er gejehen babe, da die Hure ige, ſeien 
„Bölfer und Scharen umd Heiden und Sprachen”. Und leſen 
wir nun noch den 93. Pſalm, jo wird uns dieſes auch dort beftätigt; 
denn da heißt es, daß der Herr ein Reich angefangen hat, jo weit 
die Welt ift, und zugerichtet daß es bleiben joll. „Von dem an 
ttehet Dein Stuhl feit; Du biſt ewig. Herr, die Waſſerſtröme 
erheben fich, die Wafjerftröme erheben ihr Brauſen, die Wafler- 
ſtröme heben empor die Wellen. Die Waſſerwogen im Meer 
ſind groß, und brauſen greulich; der Herr aber ift nuch größer 
in der Höhe“ Das Ticht Johannes hier: Vor dem Stuhl das 
Meer, die Bölferwelt! — Aber wie? wo find die Wogen? wo 
ijt das Brauſen? Nichts von dem ſehen umd hören wir hier. 








Gott läßt ung eben zum Troft in Sein oberes Heiligtum, in Seine 
Ratsſtube blicken, und da erfcheint alles jo ganz anders als hier 
unten, wie auch Aſſaph das erfahren und davon redet im 73. Pſalm 
Vers 17 77. Oft ſieht's aus und es kommt uns jo vor, als wenn 
die Welt den Sieg davontrage, ja als hätte fie Gott bereits vom 
Thron geftoßen, oder, als ſei fein Gott und gerechter Richter mehr 
im Himmel, der der Welt ihren Mutwillen ſteuere. Aber ſiehe da, 
in diefem Bilde erkennen wir, daß cs wahr ift, was der Prophet 
Habakuk jagt: „Der Herr ift in Seinem heiligen Tempel. 
Es fer vor Ihm ftille alle Welt” (Kap. 3, 20). So wie ber 
HErr JEſus einſt auf den See Genezareth den wilden Wellen gebot, 
daß fie fich legen mußten und es „ganz Itille” wurde, daß der 
See auf einmal wie eu glatter, klarer Spiegel dalag: ſo Liegt 
vor dem Throne Gottes, in Seiner Natsfanmer, zu Seinen Füßen 
die Welt Stille da, wie ein gläſern Meer, gleich dem Kryſtall, feſt 
und unbeweglich, Wider Ihn und Seien fejten Thron vermag 
fie doch nichts. Er weiß ſie zu Stillen und zu zähmen; denn Ihm 
iſt nichtS verborgen. Die Welt, Die vor unſeren kurzſichtigen Augen 
noch jo greulich tobt und ihren Unflat ansſchäumt, liegt ſchon jetzt 
vor Seinen Augen zum Schemel Seiner Füße, wie ein gläſern, 
durchſichtig Meer; denn vor Ihm iſt nichts verborgen; auch die 
geheimſten Anſchläge der Gottloſen Kind verloren. Bor Ihm muß 
alles jchweigen und jtille Liegen. Und wenn wir nun hier auf 
Erden die Welt toben eben wie das wogende, wilde, ungeſtüme 
Meer, daß uns bange werden will, dann laßt uns an Dies Bild 
denfen und Jchnell einen Blick thun in die uns hier geöffnete Rats— 
Itube unjeres Gottes, wie die Welt vor Seinem Thron Daliegt 
wie ein gläfern Meer, in dem fein Yeben und fein Waſſer ift, und 
das eben um deswillen auch wichts verichlingen, noch vor Gottes 
Augen verbergen kann, ſondern daliegt wie ein heller, flarer 
Spiegel, fo wird auch unſer unruhiges Herz und Gemüt bald alle 
Angſt und Sorge fahren laſſen und ji) des im Glauben tröften: 
„Der HErr aber ift noch größer in der Höhe.“ — 

„Und mitten im Stufl, und um den Stuhl vier Tiere, 
voll Augen, vornen und hinten.” — Was Luther mit „Tiere“ 
überjeßt hat, heißt eigentlich Yebensgeitalten, die Johannes nicht 
näher beichreiben kann, nur daß fie Angefichter hatten, drei gleich 
Tieren und ein hatte ein Antlitz wie ein Menſch. ES waren alſo 
geiftige Wefen in eigentümlichen Gejtalten. Und wenn wir 
num leſen Bi. 8O in dem Gebet um die Erhaltung der Kirche: „Du 
Hirte Ssrael, höre, der Du Joſeph hüteſt wie der Schafe; erjcheine, 
der Du ſitzeſt über Eherubim“ (B. 2), und dann daran denfen, 
wie auch einſt auf der Bundeslade Cherubim abgebildet waren: 
jo erfennen wir hier in Diefen Zebensgeftalten oder vier Tieren im 
Stuhl und um den Stuhl die Herrlichkeit des Höchiten, der 
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da fißet über Cherubim, und der Seine Engel zu Winden und 
Seine Diener zu Feuerflammen macht (Bj. 104, 4), wie gefchrieben 
ſteht: „Sind fie nicht allzumal dienftbare Geiſter, audgefandt zum 
Dienst, um derer willen, die ererben Jollen die Seligkeit?“ (Ebr. 1, 14); 
alſo zum Schuß und Schirm der Gläubigen, der Kirche Gottes hier 
auf Erden, find fie ausgelandt, da find fie thätig. ES find dies 
dieſelben Gejtalten, wie der Prophet Heſekiel fie Jah in einem Geficht 
am Wafjer Ehebar, wo diefe Tiere, ohne umzulenfen, den Thron 
wagen Gottes in alle vier Winde, d. h. in alle vier Derter der 
Erde fuhren, welches Bild Luther fo lieblich deutet auf die Aus— 
breitung des Neiches Gottes in der ganzen Welt durch das Wort. 
Sp fchreibt Luther in der Erklärung des Gefichtes im 1. und 10. 
Kap. Heſekiels: „Das Geficht aber... . iſt nichts anderes, meines 
Berjtandes, denn eine Offenbarung des Neiches Ehrifti im Glau— 
ben hier auf Erden, in allen vier Orten der ganzen Welt, BI. 
19. Kurz zu jagen, dies Geficht ift der geiftliche Wagen 
Chriſti, darauf Er führer Hier in der Welt... . . Und die vier 
Tiere gehen auch mit den Rädern, oder vielmehr die Mäder mit 
ihnen vor ſich, Hinter fich, über fich und zu beiden Seiten. Denn 
die Apoftel oder das Bredigtamt, das Wort Gottes, die 
Taufe, Salrament, Sclüflel, und was zum geistlichen 
Regiment der Kirche gehört, ift auch einerlei, gleich und ein— 
trächtig in der Welt. Alfo halten fich die Tiere und die Räder 
feſt und gewiß zujammen, daß es ein Wagen ift ohne alles äußer- 
(ihe Binden, Heften oder Spannen, alſo daß alles eitel vier iſt, 
vier Tiere, vier Angeſichte eines Tieres, vier Füße eines Tieres, 
vier Hände eines Tieres, vier Flügel eines Tieres, vier Näder, vier 
Felgen an einem Rade. Bedeutet, wie gejagt, daß die Ehriftenheit, 
oder das Reich Ehrifti im Glauben folle in die vier Orte, das ift, 
in die ganze Welt fahren.” — Sohannes jchaut bier dasſelbe 
Geſicht, welches Heſekiel Jah; es find dieſelben Lebensgeſtalten 
um den Stuhl oder Thron Gottes; der Unterſchied ift nur, daß 
Helekiel diejen Thronwagen Gottes in feinem Laufe erblickte, wäh- 
rend Sohannes ihn Feitjtehend im Himmel fieht. Wir haben hier 
alfo in dieſem Bilde die Machtherrlichfeit Gottes in Seinem 
Wort, Durch welches Er hier auf Erden Seine Kirche baut. Sein 
Wort ilt lebendig; es iſt eine Gottesfraft, denn Er ſelbſt kommt 
mit dem Wort; Er wohnt im Wort, Er ilt darin zu finden; es 
it Sein Siegeswagen, auf welchem Er durch die Welt zieht; es 
it Sein Thron, auf welchem Er unter den Menjchenfindern wohnt; 
und wo derfjelbe jteht, oder ſich hinbewegt, da ift auch der Engel 
Geſchäfte (Apoſtelgeſch. 7, 53), den Ste jtehen vor dem Stuhle 
Gottes, bereit, Seine Befehle auszurichten, und dienen Shm in 
Ceinem Reich und an Seinen Kindern, ganz bejonders auch bei 
der Ausbreitung Seines Reiches durch Sein Wort. Die Lebens: 
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geſtalten waren voll Augen vorn und hinten. Die Herrlichkeit 
Gottes in Seinem Wort zeigt ſich nicht bloß in der Allmacht und 
Kraft, ſondern dieſe Allmacht und Gotteskraft iſt auch verbunden 
mit der Allwiſſenheit, ſo daß vor Seinem Worte nichts ver— 
borgen bleibt, ſondern es iſt alles bloß und entdeckt vor ſeinen 
Augen, wie es im Ebräerbriefe heißt: „Das Wort Gottes iſt 
lebendig und kräftig, und ſchärfer denn kein zweiſchneidig Schwert, 
und durchdringet, bis daß es ſcheidet Seele und Geiſt, auch Mark 
und Bein, und iſt ein Richter der Gedanken und Sinne des 
Herzens. Und iſt keine Kreatur vor Ihm unſichtbar; es 
iſt aber alles bloß und entdeckt vor Seinen Augen, von dem 
reden wir“ (Ebr. 4, 12. 13). 


7. Und das erſte Tier war gleich einem Löwen, und 
das andere Tier war gleich einem Kalbe, und das dritte 
hatte ein Antlitz wie ein Menſch, und das vierte Tier 
gleich einem fliegenden Adler. 


Die Herrlichkeit Gottes in Seinem Wort bleibt natürlichen, 
fleiſchlichen Augen verborgen. Das äußere Anſehen des Wortes 
iſt gering und verächtlich, welches hier durch die vier Angeſichte 
der Lebensgeſtalten, von denen drei gleich denen der Tiere und eins 
gleich dem eines Menſchen war, dargeſtellt wird, wie denn auch die 
Schrift bezeugt, wenn Paulus ſchreibt: „Das Wort vom Kreuz iſt 
eine Thorheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir 
ſelig werden, iſt es eine Gotteskraft. . . Wir aber predigen den 
gekreuzigten Chriſtum, den Juden ein Aergernis, und den Griechen 
eine Thorheit. Denen aber, die berufen ſind, beiden, Juden und 
Griechen, predigen wir Chriſtum, göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit“ (1 Kor. 1, 18. 23. 24). — Und das erſte Tier war 
gleich einem Löwen, alſo fein Löwe, Jondern gleich einem Löwen, 
dem Siunbild der Kraft und Stürfe Das Wort Gottes ijt 
fräftig (Ebr. 4, 12); e8 ift eine Kraft Gottes (Nöm. 1, 16). 
Und das andere Tier war gleich einem Kalbe, d. h. einem jungen 
Stier oder DOpfertiere Das iſt das Bild der aufopfernden 
Liebe in Chriſto JEſu, von dem die Schrift zeugt (Bob. 5, 39), 
und der fich jelbit für uns gegeben hat zur Erlöjung; „nicht durch 


der Böcke oder Kälber Blut, jondern Er iſt durch Sein eigen Blut - 


einmal in das Heilige eingegangen, und hat eine ewige Erlöſung 
erfunden“ (Ebr. 9, 12). Und das dritte hatte ein Antlig wie ein 
Mensch. Dies zeigt nicht bloß die Menfchenfreundlichkeit Gottes 
und die Leutjeligkeit unjeres Heilandes an, jondern daß Er Seine 
Herrlichkeit in Seinem Wort uns auf eine fo einfache Weile offen- 
bart und zu uns Menfchen redet durch Menjchen, nicht mit Fugen 
Worten, „nicht mit hohen Worten oder Hoher Weisheit”, ſondern 
mit Worten — menſchlichen Worten, aber mit Worten, die der 
7 





Heilige Geist lehret (1 Kor. 2, 13), der durch die Propheten und 
Apojtel geredet hat. Und das vierte Tier, gleich einem fliegen= 
Den Adler, iſt das Sinnbild der Exhabenheit Seines Wortes, ſowie 
auch des ſchnellen Fluges, mit welchen es durch die Welt fich 
verbreitet: „Er endet Seine Nede auf Erden; Sein Wort 
läuft ſchnell“ (Pſ. 147, 15). — So Stellen alſo dieſe vier 
Lebensgeltalten dasjelbe dar, was Heſekiel Jah: nämlich Die Aus— 
breitung des Reiches Gottes ur der ganzen Welt durchs 
Wort, im welchem Gott wie auf Seinem erhabenen Thron und 
Siegeswagen einherfährt in unüberwindlicher Macht und Stärke, 
im anfopfernder Liebe, die uns das Evangelium zeigt, in Menſchen— 
freundlichkeit und Xentjeligfeit, day Menjchen Seine Worte hören 
und vernehmen können, und in göttlicher Majeſtät und Er— 
habenheit, wie im Adlerfluge. Das Thronbild zeigt alſo mit 
Einen Wort die Macht- und Guadeuherrlichkeit Gottes in 
Seinem Worte. 


8. Und ein jegliches der vier Tiere hatte ſechs Flügel 
umher, und waren inwendig voll Augen, und hatten keine 
Ruhe Tag und Nacht, und ſprachen: Heilig, heilig, heilig 
iſt Gott, der Herr, der Allmächtige, der da war, und der 
da tit, und der da kommt. 

Die ſechs Flügel Ttellen dar die raſtloſe Thätigkeit des Wortes 
Gottes zur Ausbreitung Seiner Ehre, dem die Zahl ſechs ift Die 
Zahl der Arbeit gegenüber der Zahl fieben als der der Ruhe und 
Bollendung. Gottes Wort iſt immer wirkſam, fräftig und ge— 
Ihäftig; es iſt wie ein fahrender Platzregen, jagt Yutber, es bleibet 
nicht Dort, wo man es verachtet; wo es aber verfündigt wird, da 
wird es nicht umſonſt verfündigt, denn der HErr Ipricht: „Das 
Wort, Jo aus Meinem Munde gehet, Voll nicht wieder zu Mir leer 
fommen, Yondern thin, das Mir gefällt, und ſoll ihm gefüngen, 
dazu Ich's ſende“ (Se). 55, Il). Es wird Gottes Ruhm und Ehre 
dadurch ansgebreitet, darum heit es auch von den Lebensgestalten: 
ſie hatten feine Nuhe Tag und Nacht, und jprachen: Heilig, heilig, 
heilig iſt Gott, nämlich der dreieinige Gott, Bater, Sohn und Hei— 
liger Geiſt. Die Augen inwendig der Flügel werlen auf die Klar: 
beit des Wortes, von der jedoch der natürliche Menſch nichts 
ſieht und nichts vernimmt; ihm iſt das alles eine Ihorheit und 
dunfel, er kann es micht erkennen; denn es muß geiftlich gerichtet 
jein (1 Kor. 2, 14). Erſt müſſen ſich die Flügel ausbreiten, d. h. 
der Heilige Geiſt muß durch das Wort das Wort dem Men— 
ſchen aufſchließen und ihm geben erleuchtete Augen des Verſtänd— 
niſſes, erſt dann iſt alles klar, erſt dann heißt's: „HErr, in 
Deinem Lichte ſehen wir das Licht — Dein Wort iſt die rechte 
Lehre.“ 
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9. Und da die Tiere gaben Preis, und Ehre, und 
Dank dem, der auf dem Stuhl ſaß, der da lebet von 
Ewigkeit zu Ewigkeit; 

10. Fielen die vierundzwanzig Aelteſten vor den, der 
auf dem Stuhl ſaß, und beteten an den, der da lebet von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, und warfen ihre Kronen vor den 
Stuhl, und jprachen: 

11. Herr, Du bijt würdig, zu nehmen Preis, und 
Ehre, und Kraft; denn Du hast alle Dinge geschaffen, umd 
durch Deinen Willen haben Sie dag Weſen und ſind ge- 
Ichaffen. 


Wo Gott durch Sein Wort Ehre einlegt und Seine Macht: 
und Gnadenherriichkeit entfaltet, wo Sein Wort verfündigt wird 
in Beweilung des Geiſtes und der Kraft, da entjteht Leben, da wird 
Gottes Lob verkindigt, da kann Seine Gemeinde nicht Jchweigen. 
Darum fallen die vierimdzwanzig Neltelten, die Nepräfentanten aller 
Gläubigen und Auserwählten, vor dem Stuhle wieder und beten 
an. Sie werfen ihre Kronen vor den Stuhl, um damit zu be= 
zeugen, daß ihre Ehre und Herrlichkeit erie underdiente Gnade 
ift, wofür dem, der auf dem Stuhle fißt, Preis, Ehre und Straft 
gebührt; denn nicht nur hat Er alle Dinge geichaffen, ſondern auch 
durch Seinen Willen haben fie das Weſen: Er hat Sie ges 
schaffen zu Seiner Ehre und zur Verherrlichung Seines großen 
Namens. Und wenn die Gläubigen hier Schon fingen: „Das will 
ich Dir, mein Gott, befemmen, das rühm' ich, wenn die Welt mich 
fragt: Sch fann es nur Erbarmung nennen“, jo wird auch 
dort vor Seinem Thron ihr Herz und Mund erſt recht nichts an— 
deres zu rühmen willen, wie es in einem Xiede heißt: 


„And wenn ich vor dem Throne bin, 
Dein Anſchau'n zu genieße, 
Sp reißt mich Dein Erbarmen Hin, 
Im Roben zu zerjließen. 
Worin allhier mein Herz entbrennt, 
Das bleibt mein ewig Element.” 


Ei ja, wär'n wir Da! 


7* 


— 400. 


Das 5, Rapitel. 
Einleitung zum zweiten Gefiht infonderheit: 
Das neue Zieh des Jammes, welhes das verfiegelte Bud öffnet. 


Das fünfte Kapitel jteht mit dem vorhergehenden in der engsten 
Verbindung, denn es iſt noch dasjelbe Bild, nämlich das Schauen 
der Herrlichkeit Gottes im Himmel, wohin Johannes im Geiſt ver= 
legt wurde, um ihm, und damit auch uns, zu zeigen, wo eigentlich 
die Weltgejchichte und die Kirchengefchichte gemacht wird: nicht hier 
auf Erden, wie die furzfichtigen Meenjchen meinen, fondern droben 
in der Ratsſtube Gottes, wo Er alles nicht nur ordnet und 
lenkt, wie David jagt Bi. 33, 13—15: „Der HErr jchauet vom 
Himmel, und ſiehet aller Menſchen Kinder. Bon Seinem feften 
Thron ſiehet Er auf alle, die auf Exden wohnen. Ex lenket ihnen 
allen das Herz, Er merfet auf alle ihre Werke“, jondern auch alles 
beftimmt, wie es werden joll, wie Htob fagt: Der Menſch „hat jeine 
beftimmte Zeit, die Zahl feiner Monden ftehet bei Dir; Du haft 
ein Biel gejebt, das wird er nicht übergehen“ (Hiob 14, 5), und der 
Pſalmiſt Spricht: „Deine Augen jahen mich, da ich noch unbereitet 
war; und waren alle Tage auf Tein Birch geichrieben, die noch 
werden jollten, und derjelben feiner da war“ (Bj. 139, 16). Su 
diefe Ratsfamımer läßt der HErr den Sohannes ſchauen und tröftet 
uns durch das, was er geiehen. Da ſchaut Sohannes den feiten 
Thron und den, der ihn inne hat. Er fieht die Nepräjentanten der 
Kirche in ihrer Herrlichkeit um den Thron. Er fieht die Völfer- 
welt vor dem Thron wie ein gläjern Meer. Er Schaut die Macht: . 
und Gnadenherrlichfeit Gottes in Seinem Wort, das von Seinen 
Stuhle ausgeht und in alle Lande dringt. Er fteht und hört, wie 
Gottes Offenbarung in Seinem Wort voll ift Seiner Macht und 
Ehre und wie die himmlische Gemeinde der vollendeten Gerechten 
in ihren Repräfentanten diefe Macht und Ehre rühmt und preift 
in Ewigfeit. Seht wird Sohannis Auge wieder auf den Thron ge— 
richtet, und was er num gejehen, daS beichreibt er uns im fünften 
Stapitel, zu deſſen Betrachtung wir uns jet wenden: 


1. Und ich jahe in der rechten Hand des, der auf 
dem Stuhl ſaß, ein Buch, — inwendig und aus— 
wendig, verſiegelt mit ſieben Siegeln. 


In der rechten Hand des, der auf dem Stuhl ſitzt, ſieht 
Johannes ein Buch. Die rechte Hand Gottes iſt „anders nichts, 
als die ewige und unendliche Kraft, Majeſtät und Herr— 
lichkeit des Höchſten, dadurch Er alles wirft, Ichafft, 
regiert und erfüllt“, wie denn der HErr JEſus vor dem hohen 
Nate bezeugte und ſprach: „Bon nun an wird’S gejcheen, daß ihr 
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ichen werdet des Menichen Sohn fiten zur Rechten der Kraft“ 
(Matth. 26, 64). Sn diefer Hand befindet ich dag Buch. — Ein 
Buch ift da zum Lejen, denn es enthält Aufzeichnungen von dem, 
was geichehen ift, oder was noch gejchehen ſoll. Gott bedarf eines 
jolchen Buches nicht, denn Er vergißt nichts, und Ihm find alle 
Seine Werfe bewußt von der Welt ber. Dies Buch in der rechten 
Hand Gottes iſt allo für uns; es ift Gottes Offenbarung, 
die wir lejen follen. Und dies Buch, das Johannes Jah, war be- 
Ichrieben inwendig und auswendig. Wie jollen wir das ver- 
ſtehen? Wir müſſen willen, daß man zu jener Zeit, als Johannes 
die Offenbarung empfing, ſolche Bücher, wie wir fie jegt haben, 
noch nicht fannte; und da dem Johannes alles in Bildern, aus dem 
irdilchen Leben genommen, gezeigt wurde, ſo war das Buch ohne 
Zweifel fo anzuſehen wie ein Buch der damaligen Zeit, und das 
beitand nicht aus zufammengebefteten Blättern, jondern aus einer 
großen Pergamentrolle, die aber nur auf einer Seite beichrieben 
wurde, damit die Schrift deito Jorgfältiger aufbewahrt und geichütt 
werden konnte. Dies Buch aber war auf beiden Seiten beichrieben, 
auch auswendig; denn Gottes Wort und Schrift bedarf erjtlich 
feines Schußes zu ſeiner Erhaltung, es iſt unvergänglich: „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber Meine Worte werden nicht ver— 
gehen“, Tpricht der Herr; — md jodanıı findet ſich in Gottes 
Büchern feine leere Stelle mehr, Jondern da iſt alles voll- 
gefchrieben. Die Gefchichte der Welt und Seiner Kirche iſt im 
Himmel angefertigt, und fie geht mit ihrem Inhalt bis ans Ende; 
nichts kann verändert, nichts kann zugejchrieben oder nach— 
getragen werden: es find feine leeren Stellen mehr vorhanden, 
Gottes Buch it beichrieben inwendig und auswendig. Aber es 
ift verjiegelt, und zwar mit fieben Siegeln. Ein Siegel dient 
teils zur Beglaubigung, teils als Berichluß, um etwas zu ver- 
bergen. In diefer leßten Bedeutung haben wir hier das Siegel 
aufzufaffen; demm das Buch konnte micht gelefen werden, ohne daß 
das Siegel gebrochen wurde Doch es ift nicht ein Siegel, 
ſondern e3 find derjelben ſieben. Sieben aber ift in der Schrift 
die Zahl der göttlichen Vollendung und Ruhe, und ſomit war das 
Buch ein göttliches Geheimmis, welches aber nicht Einzelheiten, 
jondern die Gejchichte der Kirche und Welt in ihrer Sejamtheit 
als ein vollendetes Ganze bis zum Ende in Sich faßte, und 
weiches erſt erichlofien und geöffnet werden mußte, damit wir es 
verstehen und darin leſen fünnen. 

Zum Berltändnis, d. h. zur Haren Borftellung diefes Buches, 
verjiegelt mit fieben Siegeln, ift auch noch darauf hinzuweiſen, daß 
wir uns dasjelbe vorzustellen haben als eine große Nolle, beitehend 
aus Jieben verschiedenen Pergamentrollen, von denen jede 
einzeln aufgerollt und verfiegelt war, und zwar jo, daß eine Rolle 
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wieder in die andere gewicelt war. Der erſte Bergamentitreifen, 
beichrieben auf beiden Geiten, war zufammengerollt und verfiegelt. 
Diefe, mit dem eriten Siegel verfiegelte Rolle, wird in den zweiten, 
auf beiden Seiten bejchriebenen PBergamentftreifen eingewickelt und 
abermals verfiegelt, und jo fort, bis daß die fieben Pergament: 
jtreifen, einer in den andern gerollt, Ein mit fieben Siegeln ver: 
ſiegeltes Buch bilden. 


2. Und ich ſahe einen ſtarken Engel predigen mit 
großer Stimme: Wer ift würdig, das Buch aufzuthun, 
und jeine Siegel zu brechen? 

Die Geichichte der Kirche Gottes hier in dieſer Melt it auch 
felbft den heiligen Engeln, den Starken, mächtigen Geistern, ein Ges 
heimmis, ein Nätjel, das fie nicht zu löſen verjtehen. Und ſelbſt 
nachdem die Siegel gebrochen find, bleibt ihnen doch noch vieles 
verborgen und unverſtändlich, wie der heilige Apoftel Betrug jchreibt, 
daß auch die Engel gelüftet zu jchauen das Geheimnis von unſerer 
Erlöjung, melches ung im Evangelio, vom Himmel gejandt, fund» 
gethan ist (1 Betr. 1, 12). Sie fünnen es nicht begreifen, daß Gott 
alſo die Welt geliebet bat, day Er Seinen eingeborenen Sohn gab. — 

Der Engel jagt auch nicht: Wer ift dazu mächtig und ftarf 
genng? jondern: Wer iſt würdig? Die Weltgeichichte, die Geſchichte 
der Kirche zu entftegeln, dazu bedarf es einer Würdigkeit; ohne, 
dieje hätte jie wohl ein verjiegeltes Bud bleiben müfjen in Ewig— 
feit. Wer hätte es je wagen fünnen, auch nur vor Gott hinzutreten 
und zu fragen: Was machft Du? auch wenn Er die ganze Welt 
verdammt hätte, wie fie e3 billig verdient. Darum heißt es auch: 


3. Und niemand im Himmel, noch auf Erden, noch 
unter der Erde, fonnte das Buch aufthun und drein jeden. 

4. Und ich weinete Jehr, daß niemand würdig er- 
funden ward, das Buch aufzuthbun, und zu leſen, noch 
drein zu ſehen. 

Es wurde alſo niemand würdig erfunden, weder das Bud) 
zu öffnen, d. h. die Siegel zu löſen, noch auch darein zu ſehen. 
Da jelbit niemand würdig erfunden ward, auch nur darein zu 
jehen — dieſes allo offenbar das Geringere war —, jo haben wir 
unter dem Dareintehen nichts anderes zu verstehen als das Be— 
ſichtigen des Buches, d. H. eine IUnterjuchung damit vorzunehmen, 
welches ja geichehen konnte auch von folchen, die nicht im ftande 
waren, die Siegel zu brechen. Aber auch nicht einmal zu ſolchem 
Bejichtigen de3 Buches wurde jemand würdig erfunden, weder im 
Himmel, noch auf Exden, noch unter der Erde. Verſuche wurden 
gemacht, aber fie Ichlugen fehl in der gejamten Geifterwelt. — Keiner 
der himmlifchen Geifter ift fähig und würdig, aus fich felbft das 
Geheimnis der Weltgefchichte zu löfen und die Zukunft zu erforschen; 
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denn fie wiſſen wohl, dak Gott die ewige Liebe ift, aber Ste fennen 
auch Gottes Gerechtigkeit und Heiligfeit, und find nicht im. Stande, 
Gerechtigkeit und Liebe in Bezug auf die Sündermelt mit- 
einander ing Gleichgewicht zu bringen und auszujöhnen. — Die 
Tenfel und Verdammten liegen unter dem Horn Gottes und willen 
nichts von Gnade. — Und die menschlichen Geiſter — auch die 
größten und ſcharfſinnigſten — ſind in geiftlichen und göttlichen 
Dingen ganz unvermögend und, völlig blind; denn der natürliche 
Mensch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine Thor- 
heit, und kann es nicht erkennen. 

Wir wären aljo verloren, ohne Hoffnung, ohne Troſt, und 
müßten verzagen und verzweifeln in unserem Elend, wenn wir auf 
ung felbft oder auf irgend cine Kreatur angewieſen wären, um zu 
erfahren, was eigentlich aus ung und aus dev Welt werden ſoll, 
welch ein Ende es mit uns nimmt, und was unſer wartet in jener 
Welt. Darum weint Johannes; er weint ſehr und betrübt ſich 
darüber, daß er mit einer Predigt vor die Welt treten ſollte, mit 
einer Offenbarung, die ihm ſelbſt und allen anderen ein verſiegeltes 
Buch blieb. Aber ſiehe: 


5. Und einer von den Aelteſten ſpricht zu mir: Weine 
nicht! Siehe, es hat überwunden der Löwe, der da iſt vom 
Seichleht Suda, die Wurzel Davids, aufzuthun das Buch, 
und zu brechen feine ſieben Siegel. 


O ſüßer Troft! o jeliges Licht, das mit Jeinem milden Schein 
die Finsternis und damit alle Tranrigfeit vertreibt und das betrübte 
Herz Fröhlich macht: Es hat überwunden Der Löwe! Er, ber 

verheißene Held, der Schlangentreter, welcher der gefallenen Menich- 
heit, fofort nach dem geſchehenen Fall, in dem erſten Evangelium 
verheißen wurde, und welche Verheißung dem ſündigen Geſchlecht 
wie ein Stern in dunkler Nacht aufging und dann immer heller 
leuchtete in den nachfolgenden Verheißungen, dem Stamme Juda 
und dem Hauſe Davids gegeben, Er, der verheißene Heiland, iſt 
endlich hervorgebrochen wie die ſchöne Morgenröte, aufgegangen als 
die Sonne der Gerechtigkeit, unter deſſen Flügeln Heil und Selig— 
keit zu finden, und hat über die dunkle Welt ein Licht ausgegoſſen. 
das alles erleuchtet, aufflärt und helle macht, wie ſchon Jeſaias 
davon weisjagt, wei er Ipricht: „Mache dich auf, werde licht; denn 
dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HErrn gehet ni über 
dir. Denn Siehe, Finſternis bedeckt das Erdreich, und Dunkel die 
Völker; aber über dir gehet auf der HErr, und Seine Herrlichkeit 
ericheinet über dir“ (Se). 60, 1. 2). — Durch JEſu Verſöhnungs— 
tod, durch Seinen Sieg über Tod, Teufel und Hölle wird nun das 
Dunkel des Lebens ſowohl für die Zeit als auch für die Ewigkeit 
licht. Jetzt giebt's keine Rätſel mehr; ſie ſind gelöſt. Dazu hat 
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Er den Kampf mit den Mächten der Finfternis aufgenommen und 
zum Siege geführt, damit Er aufthun fönne das Buch und löſen 
feine Siegel, daß wir nun, ob wir gleich noch nicht alles verftehen 
und begreifen können, doch gewiß willen, wozu wir da jind, 
was unjere Beftimmung ilt, und wie alleg zum feligen und 
herrlihen Ziele hinauslaufen muß zur Ehre und zum 
Lobe des ewigen Gottes. 

Hier, im Lichte des Evangelii, welches von Golgatha aus- 
jtrahlt, können wir nun alles klar erfennen, ſoweit e8 uns hier 
heilfam und dienlich ift. In diefem Lichte verjtehen wir nun auch 
die Offenbarung St. Johannis, die Geichichte der Kirche, der Welt 
und unjeres eigenen Lebens. — O, damit tröfte dich, lieber Leer, 
wenn du ſowohl in deinem eigenen Xeben, als im Leben der ganzen 
Kirche hier auf Erden noch Jo manches findeit, was du nicht gleich 
verstehen kannſt, und mas dir wie ein Rätſel, wie ein Buch, ver- 
jtegelt mit fieben Siegeln, ericheint: „Es hat überwunden der 
Löwe, der da ift vom Geſchlecht Juda, die Wurzel Davıdg, 
aufzutdun da8 Buch, und zu brechen Jeine ſieben Siegel.” 
Glaube nur feit, es ift alles in Schönfter Ordnung; es giebt feine 
Nätjel mehr, fie find alle gelöft, und einst wirst auch du im Licht 
erfennen, was dir bier vielleicht dunkel geblieben ift; einft, wenn du 
vor dem Throne des Lammes ſtehſt, dann wirjt auch du ſelbſt in 
diefem Buche lejen Dürfen und ausrufen müflen zur Ehre Gottes: 
Er bat alles wohl gemadt! Gebt unjerm Gott die Ehre! 


Daß aber einer von den Aelteften, von den Nepräfentanten 
der Gläubigen, und nicht ein Engel den Sohannes alfo tröften 
muß und |prechen: Weine nicht! daraus lernen wir, daß der Herr 
JEſus Sein troftreich Evangelium nicht durch Engel, ſondern. dur 
die Erlöſten ſelbſt, für die es da ift, will verfündigen laſſen. An 
dies Evangelium, welches uns durch den menschgewordenen Gottes- 
john Fundgethan und offenbart und durch Menfchen, durch Seine 
heiligen Apostel und Propheten, verfündigt worden und in 
Schriften aufgezeichnet ift: an dies Evangelium und Wort find 
wir gewiejen. Nichts anderes fann ung tröften und die Thränen 
trodnen; auf nichts anderes follen wir unjere Hoffnung fegen; nicht 
auf himmlische Offenbarungen jollen wir warten; nicht, wie die 
Schwärmer, auf innere Stimmen laufchen, fondern das Wort, 
das jet in Schriften fteht, das feite, prophetiiche Wort foll fein 
unſer Licht, unjer Troſt und unfer Teil. 


6. Und ich jahe, und fiehe, mitten im Stuhl und 
den vier Tieren, und mitten unter den Aelteſten ftund ein 
Zamm, wie ed erwürget wäre, und hatte jieben Hörner, 
und fieben Augen, welches find die fieben Geister Gottes, 
gejandt in alle Yande. 





— 15 — 


Hier Schaut Iohannes den Löwen, den Befteger der finfterer 
Mächte, den Weberwinder des Todes und der Hölle; aber ſiehe da, 
der Anblick ift fein furchtbarer: es ift fein brüllender Löwe, 
\ondern wider alle menichlihe Vorſtellung ein Lamm, ja ein 
Lämmlein, wie e8 eigentlich nach dem Örundtezt heißt, und zwar 
wie ein gejchlachtetes, welches noch die Merkmale an jich zeigt, 
woran zu erfennen, daß ed auf der Schlachtbanf gelegen: aber es 
iteht, es lebt, es hat gefiegt wie ein Löwe, und zwar dadurch, 
daß es ald dag Lamm Gottes getragen hat die Sünde der ganzen 
Melt und fie gefühnt. Dies Lamm Steht mitten im Stuhl und 
den vier Tieren und mitten unter den Welteften. Ia, JEſus 
lt der Mittelpunft von allem. Mitten im Stuhl, auf welchem 
wir num nicht mehr den zornigen und gerechten Gott, ſondern viel- 
mehr in Ehrifto den verjühnten Gott und himmliſchen Vater, 
die ewige Liebe fchauen. Mitten unter den vier Tieren, die, wie 
wir gejehen, die Macht- und Gnadenherrlichfeit Gottes in Seinem 
Wort und die Ausbreitung desfelben in aller Welt daritellen, mitten 
unter Dielen vier Tieren tit dad Lamm: denn JEſus Ehriftus, der 
Sefreuzigte, ift Kern und Stern und Mittelpunkt aller Ber- 
fündigung und Predigt des göttlichen Wortes; wo JEſus 
Chriſtus, der Gefreuzigte, fehlt, da wird den Seelen die Schale geboten 
ohne den Fern. Das Lamm Stand mitten unter den Weltejten, 
jo daß wir auch im Himmel einft nichts anderes ſehen werden als 
JIJEſum allein. — „Und das Tamm hatte Jieben Hörner 
und fieben Augen.“ Dies Bild wird uns gleich erklärt: „welches 
jind die jieben Geiſter Gottes, gejandt in alle Lande“, d.h. der 
Heilige Seift mit Seinen Gaben im füßen Evangelio. 
Diejer wird uns unter Hörnern und Augen dargeitellt, weil das 
Evangelium in der Welt nach zwei Seiten hin wirft und ein Zwie— 
faches ausrichtet, nämlich: den einen wird e8 ein Gerud) des Lebens 
zum Leben, und den anderen ein Geruch des Todes zum Tode. Die 
einen ſtoßen Sid) daran; es wird ihnen zu eitel Hörnern; es iſt 
ihnen ein Aergernis. Den anderen wird es zu eitel Augen voll 
Klarheit, Licht und Leben. — Der HErr gebe Gnade, daß wir 
uns nie ärgern an diefem Evangelio, wie JEſus ſpricht: „Selig 
it, der fih nidt an Mir ärgert“; dann wird das Evangelium 
uns das Licht des Geiftes geben und alle Dunfelheit verjcheuchen; 
dann werden wir auch im dieſem Lichte erfennen, daß dies lekte 
Buch der heiligen Schrift nichtS weiter enthält als eitel Evangelium, 
Augen voll füßen Trojtes für die gläubigen Kinder Gottes in diejer 
legten Zeit, in der wir Stehen und leben; dann werden wir erfennert, 
daß auch aus Diefem Buche uns die Augen des Lichtes, der Gnade 
und Herrlichkeit entgegenjtrahlen, daß wir fingen fünnen: 

„sn diefem Lichte kann ich jehen 
Das Licht der fel’gen Ewigkeit. 
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Wenn Sonne, Mond und Stern’ vergehen, 
Vielleicht noch in gar kurzer Zeit, 

Wird dieſes Licht mit feinem Schein 
Mein Hinimel und mein alles fein.“ 


7. Und es fam, und nahm das Buch aus der rechten 
Hand des, der auf dem Stuhl jap. 

8. Und da es das Buch nahın, da fielen die vier 
Tiere, und die vierundzmanzig Aelteſten vor das Lamm, 
und hatten ein jeglicher Harfen, und güldene Schalen 
voll Räuchwerfs, welches jind die Gebete der Heiligen. 


Wunderbar jeliger und tröftlicher Anblit! — Johannes Steht 
und meint vor dem verjchloffenen Buch der Welt: und Kirchen: 
geichichte und ſeufzt: Wie wird es noch werden? Was mag da 
alles drinitehen? Er wird getröftet und auf das Lämmlein ge- 
wiejen; und als das Lamm fommt und das Buch nimmt, da fallen 
Die vierundzwanzig Nelteiten, die Repräſentanten aller Gläubigen, 
anbetend und [obpreifend nieder mitlamt den vier Lebensgeftalten 
oder Tieren, die, wie wir gejehen, die Macht: und Gnadenherrlichkeit 
Gottes in Seinem Wort und die Ausbreitung Ddesjelben in aller 
Welt darstellen. — Hier jehen wir aljo das Ende und den Aus— 
gang von dem, was ung hier vor unferen trüben Augen im Jammer— 
thal verborgen bleibt. Worüber wir hier oft feufzen und flagen, 
das wird dort von uns lobpreifend bejungen werden: es iſt alles 
zum jeligiten Ende gefommen, und die Machtherrlichfeit Gottes in 
Seinem Wort Ichlägt aus zu Seinem Lob und zu Seiner Ehre. 

Die vierundzwanzig Aelteſten hatten ein jeglicher Harfen und 
goldene Schalen voll Räuchwerks, welches — jo wird e8 ung gleich 
erklärt — find Die Gebete der Heiligen. D, jo bete denn nur getroft, 
du gläubige Seele, und wenn deine Gebete auch nur jchwache 
Seufzer find, untermijcht von Sleinglauben, welche Seufzer unter 
Thränen aus gepreßten Herzen in der Angft und Dunkelheit diejes 
Lebens emporfteigen zum Thron der Gnade, und daher oft in 
Worte und Gedanken gefaßt find, von denen wir mit Paulo 
Iprechen müſſen: „Wir wiſſen nicht, was wir beten jollen, wie ſich's 
gebühret“, — Gott giebt uns ſchon den Troſt im Wort, daß ber 
Geiſt unſerer Schwarhheit aufhilft und uns ſelbſt vertritt mit un— 
ausſprechlichem Seufzen (Röm. 8, 26); und bier jehen wir es im 
Bilde erfüllt: Die Schwachen Gefäße und chlechten Schalen, in 
welchen wir unjeres Herzens Anliegen zu Gott emporjchieen, nämlich 
unſere Gedanfen und Worte, die werden durch unferen himmlischen 
Bertreter, den Heiligen Geilt, vor dem Thron zu goldenen Schalen, 
und aus denjelben fteigt ein Räuchwerk zu Gott empor, das Ihm 
fteblich und angenehm iſt. Unſer Seufzen, Weh und Ach, von allem 
Stleinglauben und allem Sündlichen und Schwachen befreit, flingt 
bereit3 vor dem Throne Gottes aus in Lob und reis. Denn 
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wenn ein Gläubiger betet, dann lobt und preiſt er Gott; denn der 
Glaube it ja eine gewifje Zuversicht. — Sp bete nur getroft 
in Glauben und tröfte dich des, daß auch dein Gebet von aller 
Schwachheit gereinigt wird und vor dem Throne Gottes ein lieblich 
Lobgetöne ift, welches du einit mit allen Auserwählten, felber vor 
dem Throne ftehend, in der feligen Ewigkeit fortiegen wirft. — 
Das wird und in diefem Bilde zu unjerem Troſte gezeigt. 
— Daß wir bier noch ſoviel zu Hagen und zu jammern Haben, 
das kommt von der Sünde und von unjerer Schwachheit her; wären 
wir ſchon vollfommen, und fünnten wir immer im Glauben jo 
vecht aufs felige Ende blicken, würde ung diefer Bli nicht jo oft 
verdunfelt: dann könnten wir eigentlich hier Schon nichts 
anderes thun, als nur Gott loben und danken. Aber fiche 
da, ob wir gleich oft Hagen und jammern, wir jehen hier, wie Der 
Geiſt unſerer Echwachheit aufhilft, und wie unjere Gebete vor dem 
Throne lauter Lobpſalmen und Subelflänge find, jofern fie 
nur aus dem Glauben fommen; denn auch der Schwache Glaube 
giebt ja ſchließlich Gott allein alle Ehre. 


9. Und jangen ein neu Lied, und fpraden: Du biſt 
würdig, zu nehmen das Buch, und aufzuthun jeine Siegel; 
denn Du bift erwürget, und Haft uns Gott erfauft mit 
Deinem Blut aus allerlei Gefchleht, und Zungen, und 
Bolf, und Heiden, 

10. Und haft uns unferm Gotte zu Königen und Prie— 
tern gemacht, und wir werden Könige jein auf Erden. 

Sa, das iſt allerdings ein neues Lied, dag Gott uns in 
den Mund geben muß durch Seinen eilt. Solch neues Lied 
fann nur dag Evangelium, das ein Neues jchafft im Herzen, 
zumwege bringen. Wo es im Herzen heißt: „Das Alte ift vers 
gangen, fiehe, e8 ift alles neu geworden“ — da erfchallt aud) 
alfobald das neue Lied; da heikt’s: Bon Gottes Ömade bin ich, 
das tch bin! 

„Mir ift Erbarmung mwiderfahren, 
Erbarmung, deren ich nicht wert. 
Das zähl’ ich zu dem Wunderbaren; 
Mein ſtolzes Herz hat's nicht begehrt. 
So rühm’ ich das und bin erfreut, 
Und preije die Barmherzigkeit. 


Das will ih Dir, mein Gott, befennen, 
Das rühm' ich, wenn die Welt mid; fragt; 
Sch kann es nur Erbarmung nennen, 

So ift mein ganzes Herz gejagt." — 


Das alte Lied, welches aus dem alten Herzen heraustönt, 
iſt eitel Klagen und Murren, Feindſchaft, Mißtrauen und Klein— 
glaube gegen Gott; aber das neue Lied iſt lauter Lob und 
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Preis. Und was ſich von dem alten Liede noch darunter mijcht, | 
das ſondert unfer Fürjprecher und Vertreter bei dem Vater aus ' 
und ab, jo daß unjer Gebet im Glauben ein lieblich Näuchwerk 
wird vor Gott. Ä 


„Du bift würdig, zu nehmen das Buch, und aufzu= 
tbun feine Siegel.“ So lautet unler Gebet vor dem Thron, 
wenn es hier auch oft mit ganz anderen Worten von und aus— 
gedrüdt wird. Ein Ungläubiger kann ja überhaupt gar nicht 
beten; wo aber ein gläubiges Kind Gottes fleht und feufzt, und 
wenn es auch winſelt wie ein Kranich, und wie eine Turteltaube 
girrt, jet e8 in Todesängiten oder im Trübſalsfeuer, oder in der 
Hiße der Anfechtung und Sündennot: da giebt es dem erwürgten 
Lamm die Ehre, und es Elingt vor dem Throne Gotteg 
aus in die Worte: „Du bijt würdig, zu nehmen das Yuch, und 
aufzuthun feine Siegel”; denn wenn ein gläubiges Herze ſich in 
feinen Aengiten und in feiner Dumfelheit zum Thron der Gnade 
betend wendet, was bezeugt e8 damit anderes als dies: O HErr, 
Du allein kannſt mir helfen! Du fannft löſen, was ich nicht löſen 
fann; helle und Licht machen, was dunkel tft, und mo ich nicht durch— 
finden kann; mich befreien von meinen Aengſten, von meiner Sünden 
not: „Denn Du bifterwürget, und haft uns Gott erfauft 
mit Deinem Blut.“ Siehe, ich bin Dein Eigentum. Dein Blut 
jehreit bejjer denn Abeld. Ich weiß, auch unter SKreuzeslaft und 
Sündenangjt bin ich Dein liebes Kind; und Spricht mein Herz 
gleich lauter Nein — Dein Wort joll mir gewiljer jein; 
denn Du „haſt uns unſerm Gott zu Klönigen und Brieftern 
gemacht, und wir werden Könige fein auf Erden!“ — So 
fommen, jo erichallen unjere Gebete vor dem Throne Gottes; fie 
find und werden gereinigt, wenn wir nur im Glauben beten ala 
jolche, die verjöhnt find durch des Lammes Blut. Und wenn wir 
das num wifjen, jo muß es uns mächtig ftärfen, daß wir ſchon hier 
alle Schwachheit immer mehr und mehr überwinden und beim gläu- 
bigen Gebet auch ſchon hier durchdringen zu der rechten Glaubens- 
freudigfeit als Könige und Priefter des Höchiten, die da alles über- 
winden durch den Glauben, wie Sohannes fagt: Wer aus „Gott 
geboren tft, überwindet die Welt; und unſer Glaube ift der Sieg, 
der die Welt überwunden hat.“ 


11. Und ich ſahe, und hörete eine Stimme vieler 
Engel um den Stuhl, und um die Tiere, und um Die 
Aelteften her; und ihre Zahl war viel tauſendmal tauſend, 

12. Und ſprachen mit großer Stimme: Das Lamm, 
das erwürget tft, ift würdig zu nehmen Kraft, und Reich: 
—— Weisheit, und Stärke, und Ehre, und Preis, 
und Lob. 
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Diejer zweite Chorgeſang, den Johannes hört, wird an— 
gejtimmt und gefungen von der Menge der himmliſchen Heer— 
Icharen, den heiligen Engeln, und zeigt ung, wieder zu unſerem 
Trofte, wie Ste, diefe viel taufendmal taujend, die da zu unjerem 
Dienst beitellt find, al8 folche den innigiten Anteil nehmen au 
unjerem eivigen Heil und Wohlergehen, jo daß, wenn unjere Gebete 


vor dem Stuhle des Lammes klingen zu Seiner Ehre, indem fie - 


durch die Vertretung unſeres himmlischen Fürſprechers zu eitel Lob— 
geſängen hergejtellt werden, fie, die heiligen Engel, mit ung in dies 
Lob Gottes einftinmen und fich freuen über unfere Seligfeit, für 
die fie mit ung Gott preifen werden in Ewigkeit, wie fie es ſchon 
immer und je gethan haben, injonderheit auch, als JEſus, unjer 
Heiland, im Fleisch erichien; da fangen ja die himmliſchen Heer— 
icharen in den Lüften zu Gottes Preis und Lob: „Ehre fei Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menfchen 
ein Wohlgefallen.“ — Nun denn, muß uns Jolch herrlich Bild 
nicht wiederum mächtig ftärfen und tröften in dieſem Jammerthal, 
wenn wir nämlich finden, daß auch die heiligen Engel jolchen Anteil 
nehmen an unferem ewigen Heil, daß fie Gott dafür loben und 
preilen? Erfennen wir da nicht recht, daß wir in Wahrheit vor 
Gott nicht bloß Heilige und Geliebte, jondern Könige und Priefter 
ind? Sa endlich: 

13. Und alle Kreatur, die im Himmel ift, und auf 
Erden, und unter der Erde, und im Meer, und alles, was 
drinnen tft, hörete ich jagen zu dem, der auf dem Stuhl 
aß, und zu dem Lamm: Lob, und Ehre, und Preis, und 
Gewalt von Emigflit zu Emigfeit! 

Auch alle Kreatur lobt Gott, den Dreieinigen, um unjert- 
willen, und giebt Shm die Ehre. Dies ift der dritte Chorgeſang. 
Alle Kreatur im Himmel, d. b. Sonne, Mond und Sterne; alle 
Kreatur anf Erden: Gras, Bäume, Laub und Kraut jamt allen 
Tieren auf Erden; alle Kreatur im Meer: was da lebt und mebt; 
alles, wa8 unter der Erde ift und in der Erde; alfo die ganze 
freatürliche Welt, welche oben durch dieſe Vierteilung be— 
zeichnet wird, lobt und preift den dreieinigen Gott, wie e3 im 
148. Pſalm heißt: „Lobet Shn, Sonne und Mond; Iobet Ihn, alle 
leuchtende Sterne! Lobet Ihn, ihr Himmel allenthalben, und die 
Waſſer, die oben am Himmel find!” — Ad, follten und könnten 
wir bei ſolchem Lobe ſtumm und falt, traurig und betrübt fein 
und bleiben, da doch die Kreatur nur allein für ung da it und 
um unfertwillen ihren Schöpfer preilt? Sa: 

„Es danken Dir die Himmels-Heer’, 
O Herrfcher aller Thronen; 


Und die auf Erden, Luft und Meer 
In Deinem Schatten wohnen; 
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Die preifen Deine Schöpfer-Madt, 
Die alles alfo wohlbedacht: 
Gebt unferm Bott die Ehre!” 


Und wenn nun, wie uns bier gezeigt wird, die unvernünftige 
Kreatur mit einftinmt in das Xob der himmlischen Chöre und der 
auserwäbhlten Scharen, jo muß unſer Herz dadurch mächtig geftärft 
und erquidet werden. — | | 

Die Nepräfentanten der Gläubigen jingen ein neues Xied, 
dad alio aus tiefbemwegtem Herzen emporfteigt und aus der Er— 
fahrung kommt. Die bimmlichen Heerjicharen der heiligen Engel 
jprechen mit Sauter Stimme; auch fie werden durch Mitgefühl 
bingerijjen und bewegt, einzuitimmen in das Loblied der Gläu— 
bigen und Auserwählten. Bon der umvernünftigen Kreatur heißt 
e3 freilich nur: ſie Jagte, fie ſprach; jie wird nicht durch Mit— 
gefühl hingeriſſen und bewegt, denn es ift eben eine unvernünftige 
Kreatur, aber doch wird ihr Stimme und Sprache zugeschrieben, 
weil fie für den Dienst der Menichen zu Gottes Ehre er- 
Ihaffen tjt und ſolchen Dienſt treulich ausrichtet, alfo in der 
That Gottes Ehre verfündet und Seine Liebe und Güte, den 
Menschenfindern erwiejen, lobt und preift. — Was fanıı es denn 
geben, dag uns den Mut rauben wollte, beſonders auch in dieſer trüb— 
jeligen Zeit, da wir willen, daß alles ausflingt zu Gottes Lobe 
und ein jeliges Ende nimmt?! Darum Heißt e8 zum Schluß: 

14. Und die vier Tiere Sprachen: Amen Und die 
vierundzwanzig Aelteſten fielen mieder, und beteten an 
den, Der da lebet von Emwigfeit zu Ewigfeit. 


Gottes Macht- und Gnadenherrlichkeit im Wort, durch die 
vier Tiere Ddargejtellt, drückt auf das Ganze das Siegel: ‘das 
Amen, worauf die vierundzwanzig Aelteſten abermals niederfallen 
und ambeten den, der da lebet von Ewigkeit zu Ewigfeit. Su 
wollen auch wir fröhlich fein in dem HErrn, unſerem Gott; mag 
e3 noch jo trübe umd traurig ausfehen, dag Ende wird jelig 
und herrlich fein. Darum: 

„Wohlauf, mein Derze, fing und fpring 
Und habe guten Mut! 


Dein Gott, der Urſprung aller Ding’, ’ 
Iſt jelbft und bleibt dein Gut. ' 


Er hat noch niemals was verjehn 
In Seinem Pegiment; 
Nein, was Er thut und läßt gefchehn, 
Das nimmt ein gutes End”. 

Ei nun, jo laß Ihn ferner thun 
Und red’ Ahm nicht darein: 
Sp wirft du hier in Frieden ruhn 
Und ewig fröhlich fein.” 


u — ⸗—— a an 
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Das 6. Rapitel. 
Sröffnung der erflen ſechs Siegel. 


Nach der herrlichen und tröftlichen Einleitung, die uns das 
vorige Kapitel zu dieſem zweiten Gefichte gegeben, wollen wir das— 
ſelbe nun näher betrachten und jehen, wie ein Siegel nad) dem 
andern gebrochen und geöffnet wird. Wir wollen uns hüten, aud) 
nur den Verſuch zu machen, jelber die Löſung zu finden, fondern 
wollen e8 den Lamm überlaſſen, das allein dazu würdig iſt, und 
wollen daher mit aller eigenen Auslegung fernbleiben. Durch 
das Evangehium mit ſeiner Klarheit wollen wir uns dag rechte 
Licht zum Verſtändnis dieſes Bildes geben laſſen von dem, der das 
Siegel bricht, d. h. wir wollen dies Bild beſchauen im Lichte des 
übrigen flaren Wortes Gottes, jo werden wir nicht nur vor 
allem Srrtum bewahrt bleiben, jondern auch veichen Troſt aus 
jolcher Betrachtung, nach welcher die Schrift durch Schrift aus— 
gelegt wird, ſchöpfen. 


Das erfie Ziegel, 


1. Und ich ſahe, daß das Lamm der Siegel eines auf- 
that. Und ich hörete der vier Tiere eines jagen, als mit 
einer Donnerftimme: Komm, und jtehe zu. 


Das Lamm öffnet alfo das erite der fieben Siegel, womit 
dag Buch verfiegelt war, fo daß von der diden fiebenfachen Nolle 
der Sieben ineinander gerollten Vergamentitreifen das erfte Blatt 
abgerollt und abgewicelt werden fonnte. Indem dies gejchieht, hört 
Sohannes eines der vier Tiere als mit einer Donnerjtimme jagen: 
„Komm, und fiehe zu” Erinnern wir ung daran, daß unter den 
vier Tieren die Macht: und Gnadenherrlichfeit Gottes in Seinem 
Morte dargeftellt wurde, jo verftehen wir auch diefes Bild der 
Donneritimme, nämlich, daß wir Hier Durch den Zuruf an 
Sohannes durch das Wort Gottes im heiligem Ernite aufge- 
fordert werden, zu jehen umd zu Schauen. Wir jollen die Offen- 
barıng St. Johannis nach diefer Aufforderung in dem ung bereits 
voll und klar aufgeichloffenen Evangelio von JEſu Chriſto be— 
trachten und nicht mit eigener Auslegung, nicht mit dem Licht un— 
jerer Bernunft dreinfahren, wie die Schwärmer thun, unjere eigenen 
Hedanfen zu Ichauen, jondern das, wozu und Gottes Wort auf: 
fordert: „Komm, und ſiehe zu!" JEſus, das Lamm, öffnet das 
Buch und macht alles klar; und das thut Er nicht durch eine noch— 
malige bejondere Offenbarung, Jondern durch Sein Evangelium, durch 
Sein Wort. Diejer uns befannten Stinnme müffen wir folgen, wie 
Sobannes auf die ihm befannte Stimme der vier Tiere achtete; 
dann werden wir vor Schwärmerei bewahrt bleiben. Gottes Ver— 


3 
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heißungen aber, Sein teures Evangelium, dies helle Licht, find, wie 
Paulus jagt: Sa in Ihm, und find Amen in Ihm, die volle | 
lautere Wahrheit. Mit ihm in vollem Einklange ſteht auch die Offen- 
barung, und durch jein Licht Fönnen wir dies Buch einigermaßen 
verstehen, wenn wir jeiner Donnerftimme: „Komm, und Siehe 
zu!” folgen, aljo durchs Wort ung leiten laffen und getroft jede 
Auslegung als faljch abweilen, die wider das Evangelium und 
wider die darin ung bereits kundgethane Wahrheit ftreitet. 


2. Und ich jahe, und Siehe, ein weiß Pferd, und der 
drauf ſaß, hatte einen Bogen; und ihm ward gegeben eine 
Krone, und er z0g aus zu überwinden, und daß er fiegete. 


Dank jei dem erwürgten Lamm, unjerem Heilande, der ung 
auch dies dunkle Buch, das Buch der Kirchen- und Weltgeschichte, 
ing hellſte Licht jtellt. Denn auch dieſes Buch, defjen Siegel ſieben 
ind, tft ein heiliges Buch; es ift und waltet darin der “Heilige 
Geift, der mit Gaben ftebenfalt der Finger ift an Gottes rechter 
Hand, und von dem der natürliche Menſch nichts vernimmt. Schon 
die Löſung des eriten Siegels verbreitet einen Freudenfchein über 
die dunkle Weltgeſchichte: Johannes fieht ein Roß, und auf dem: 
felben einen Reiter, der es lenkt. Roſſe find ſchnelle Tiere, Läufer, 
die aber, wenn jemand Darauf figt, nicht laufen, wohin fie wollen, 
jondern wohin fie ſollen nach dem Willen des Neiters, der fie 
lenft. Dies erſte Roß ift weiß, hat alfo die Farbe der Reinheit 
und Klarheit, und der darauf jaß, hatte einen Bogen, und ihm 
ward gegeben eine Krone, und er zog aus zu überwinden, und 
daß er fiegete. Wer und was fann unter diefem Bilde anders 
dargejtellt jein, alS Die fiegreiche Berfündigung des Evangelii, 
in welchem der HErr nun thatjächlicd; Seinen Siegeszug hält durch 
die Welt? „Komm, und ſiehe zu!“ ruft eines der vier Tiere. 
Laßt ung jehen, ob wir dieſes Bild recht verjtehen. — Sim 19. 
Kapitel ſieht Sohannes dasselbe NReiterbild; wir lefen daB. 11—13: 
„Und ich ſahe . . ein weiß Pferd, und der darauf ſaß, hieß treu 
und wahrhaftig, und richtet und ftreitet mit Gerechtigfeit. Und 
jeine Augen find wie eine Feuerflamme, und auf feinem Haupt viel 
Kronen, und hatte einen Namen gejchrieben, den niemand wußte, 
denn er jelbft. Und war angethan mit einem Kleide, das mit Blut 
beiprenget war.“ — „Und aus feinem Munde ging ein ſcharf 
Schwert, daß er damit die Heiden jchlüge‘ (B. 15). Von diejem 
Neiter im 19. Kapitel Heißt es aber im 13. Verſe ausdrüdlich: 
„und fein Name heikt Gottes Wort.“ Daraus fehen wir klar, 
daß wir hier Die richtige Erklärung diejes Bildes haben. Hier im 
jechiten Kapitel fieht Johannes einen Bogen in der Hand des Reiters. 
Der Bogen ift eine Kriegswaffe wie dag Schwert, und Gottes Wort 
wird nicht bloß mit einem Schwert, jondern auch mit einem Bogen 
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verglichen. Der Apoſtel Paulus nennt.e8 ein Schwert, und der 
Heilige Geift ermahnt ung durch ihn, in dem Wort der Wahrheit, 
in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigfeit zur Rechten 
und zur Linken, und zu beweilen als rechte Streiter Ehrifti, und 
fagt: „Die Waffen umferer Ritterfchaft find nicht fleiſchlich, ſondern 
mächtig vor Gott, zu veritören die Befeftigungen“ (2 Kor. 10, 4); 
und im Ephejerbriefe jagt er: „Nehmet das Schwert Des Geiſtes, 
welches it das Wort Gottes.“ Diejer Reiter Hat eine Krone 
auf dem Haupte, denn er zieht aus zu überwinden, und daß er 
jiegete. Gottes Wort ift Tiegreich und weltüberwindend; es befehrt 
die Herzen ‚der Menschen, und widerjtrebt man demjelben und will 
ſich nicht befehren, jo hat Er „Seinen Bogen geipannet, umd zielet, 
und hat drauf gelegt tödlid) Geſchoß; Seine Pfeile hat Er zuge— 
richtet zu verderben“, jagt der Heilige Geiſt im 7. Pſalm. Gottes 
ort trägt Doch den Sieg davon auch wider die VBerächter; es ge— 
reicht den einen als ein Geruch des Lebens zum Leben, den an— 
deren als ein Geruch des Todes zum Tode. 


Es wird uns hier aljo unter dem eriten Reiter dargeftellt 
die Predigt des Evangelii, wie das Wort Gottes fiegend 
durch die Melt läuft, ohne jtille zu ſtehen. Der HErr iſt der 
Zenfer. Sein Wort läuft jchnell von einem Ort zum andern; Er 
läßt e3 nicht lange bleiben; wo man es verachtet, da nimmt Er es 
gar bald wieder fort, wie Quther darum auch dag Wort mit einem 
jchnell dahinfahrenden Plaßregen vergleicht. Und wenn wir nun 
jehen, wie bald hier, bald dort das reine Evangelium ericheint, und 
hier und dort wieder verschwindet, jo wollen wir an dieſes Bild 
gedenken. Gott jendet Sein Wort, wohin Er will; und wie der 
Neiter fich eines Roſſes bedient, jo bedient fich der Herr zur 
Ausbreitung Eeines Wortes geringer Mittel, fündiger Men: 
hen. Aber fie haben es nicht in ihrer Macht, noch werden fie 
die Etüdte Israels ausrichten (Matth. 10, 23); fondern Er will’s 
tun; Er iſt's, der alles lenft. Und wenn wir Sein Wort in 
feiner Reinheit und Lauterkeit haben, dann wollen wir e8 dankbar 
gebrauchen, damit Er ftch nicht von und wenden und uns als Seine 
Feinde behandeln muß; denn Sieger bleibt Er dod! Wir 
wollen darum ſeufzen: | 


„ch, bleib bei uns, Herr JEſu Chriſt, 
Weil es nun Abend worden ift; 
Dein göttlich Wort, das helle Licht, 

Laß ja bei uns ausldfchen nicht. 


Sn diejer Schwer betrübten Zeit 
Verleih uns, Herr, Beſtändigkeit, 
Daß wir Dein Wort und Sakrament 
Nein behalten bis an unfer End’, 
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Das weite Siegel. 


3. Und da es das andere Siegel aufthat, hörete ich 
das andere Tier Jagen: Komm, und fiehe zu. 

4. Und es ging heraus ein ander Pferd, Das war rot; 
und dem, der drauf Jaß, ward gegeben, den Frieden zu 
nehmen von der Erde, und daß fie ſich untereinander er— 
würgeten; und ihm ward ein groß Schwert gegeben. 


Dem weißen Pferde folgt alsbald ein rotes; und dem, der 
darauf ſaß, ward gegeben, den Frieden zu nehmen. — „Komm, 
und ſiehe zu!“ hört Johannes das andere Tier ſagen. Alſo 
auch hier ſollen wir achten auf Gottes Wort, denn durch dasſelbe 
hat das Lamm das Siegel gelöſt. Es wird uns hier gezeigt, was 
auf die Verkündigung des reinen Wortes Gottes folgt, und 
was infolgedeſſen unter denen, die es hören, entſteht. Der HErr 
JEſus aber jagt zu den Seinen klar und deutlich: „Ihr ſollt nicht 
wähnen, daß Ich kommen jei, Friede zu jenden auf Erden. Sch 
bin nicht kommen, Friede zu jenden, jondern das Schwert. 
Denn Sch bin kommen, den Menichen zu erregen wider feinen 
Bater, und die Tochter wider ihre Mutter, und die Schnur wider 
ihre Schwieger. Und des Menfchen Feinde werden feine eigenen 
Hausgenofjen fein” (Meatth. 10, 34—36). Da jehen wir, wie JEſus 
das Siegel bricht und alles flar madt. Das ift der zweite 
Reiter auf dem roten Roß: Die Feindſchaft wider das Wort, 
weiche demjelben überall folgt. Wo das Wort Gottes lauter 
und rein gelehret wird, da giebt's Krieg und Unfrieden unter den 
Menſchen. In die Herzen bringt das Wort Frieden, und zidar 
einen jolchen, den die Welt nicht geben und nicht nehmen fann; 
aber, klagt jchon der Pſalmiſt, und mit ihn alle Friedenskinder! 
Ich halte Frieden; aber wenn ich rede, ſo fangen ſie Krieg an“ 
(Pſ. 120, 7). Das kann nicht anders fein. Dem HErrn Chriſto, 
dem Sieger auf dem weißen Roß, folgt der Teufel jofort nach und 
jtiftet Unfrieden, Verfolgung, ja Blutvergießen an; denn er fann 
das reine Evangelium nicht leiden. Wie Hat er in den erften 
Sahrdunderten die Predigt der heiligen Apoftel verfolgt mit dem 
„großen Schwert“, daß das Blut der Märtyrer in Strömen I 
Und wenn das auch heute nicht mehr geschieht, jo nimmt er do 
den Frieden alsbald hin, wo die Wahrheit rein und lauter 
befannt wird und wo fie fiegt, wie wir folches täglich vor Augen 
haben in den bitteren Anfeindungen und Verläfterungen des 
reinen Evangelii und in den vielen Lehrſtreitigkeiten, bei welchen 
noch dazu die Schuld von all dem Streit dem Evangelto und 
dejjen Befennern zugefchrieben wird, indem man fie Zänker und 
Liebloje Leute und Friedensſtörer ſchilt. Ja, ſelbſt Die eigenen Haus— 
genofjen des Menfchen, in deſſen Herzen Ehriftus mit Seiner 
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Mahrheit gejiegt hat, werden oft feine bitteriten Feinde. — Der 
HErr gebe ung nur die rechte Treue und Beltändigfeit, daß wir 
ung Seines Wortes nicht Ichämen, noch furchtiam werden, dasjelbe 
zu befennen, weil dadurch Unfriede entjtehen könnte, ja, daß wir 
nicht, um einen faulen Frieden zu erlangen, Seine Wahrheit ver- 
leugnen, denn dann folgen gar jchredliche Strafgerichte, wie ung 
in dem Bilde des dritten und vierten Reiters bei der Oeffnung der 
folgenden Siegel gezeigt werden wird. Wir wollen vielmehr jeufzen 
und flehen: | 
„Laß mich Dein jein und bleiben, 

Du treuer Gott und HErr! 

Bon Dir laß mich nichts treiben, 

Halt mich bei reiner Lehr”. 

HErr, laß mich ja nicht wanken, 

Sieb mir Beſtändigkeit, 

Dafür will ich Dir danken 

Sn alle Ewigkeit.“ 


Das dritte Siegel. 


5. Und da es das dritte Siegel aufthat, hörete ich 
das dritte Tier fagen: Komm, und fiehe zu. Und ich jahe, 
und fiehe, ein fchwarz Pferd, und der drauf jaß, hatte 
eine Wage in feiner Hand. | 

6. Und ich hörete eine Stimme unter den vier Tieren 
jagen: Ein Map Weizen um einen Grojchen, und drei 
Maß Gerfte um einen Groſchen; und dem Dele und Wein 
thu fein Leid. 


Auf Sleichgültigkeit gegen Gottes Wort und Verachtung des— 
jelben, und bejonders wenn ſich Berfolgung und Unfriede darüber 
erhebt, folgt das Strafgericht der Teuerung für Die, ſo e3 ver- 
achten und verfolgen, daß Gottes Wort teuer wird, indem Die 
reine Lehre durch Srrtum wieder verdunfelt wird. Daß hier eine 
Teuerung abgebildet wird, iſt far, denn der Neiter hatte eine 
Mage in jeiner Hand, und Johannes hört eines der vier Tiere jagen: 
„Ein Mad Weizen um einen Grofchen, und drei Map Gerfte um 
einen Groſchen.“ Weizen und Gerite waren die Hauptnahrungs- 
mittel des Morgenlandes; auch aus Gerjte bereitete man Brot, wie wir 
aus der Geichichte von der wunderbaren Speifung der Fünftaujend 
jehen, wo die Jünger ſprachen: „Siehe, es ift ein Knabe hier, der 
hat fünf Gerftenbrote und zween Fiſche.“ Dieje Hauptnahrungs- 
mittel werden hier zugewogen, und zwar in fleinen Quantitäten, 
genug für den Einzelnen zur notdürftigen Tagesipeile, um eben das 
Leben friften zu fönnen, und für dieje tägliche Nahrung mußte 
ein Grofchen gezahlt werden. Ein Grojchen aber war, wie ung 
das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg zeigt, der gewöhn- 
lihe Tagelohn eines Arbeiters. Dies geht drauf für Die 
* 8* 
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notdürftigen Lebensmittel, nichts bleibt übrig für Zubrot, 
gejchweige denn fich andere Genußmittel zur Stärkung und zum 
Labſal vertchaffen zu können, als 3. B. Del und Wein. „Dem 
Dele und Wein“, heißt &8, „thu fein Leid.“ Dieſe Genuß: 
mittel waren da, aber fie mußten unbenußt bleiben für die 
arbeitende Klaſſe; e8 reichte der Erwerb faum für das Alternot: 
wendigſte aus. — Dieje Teuerung ift nun aber feine leibliche, 
ſondern fie it das Bild einer geiftigen Teuerung, was fchon da— 
durch angedeutet wird, daß eines der vier Tiere dieſe Strafe 
ausruft und anfündigt. Johannes wird auch diesmal von dem 
dritten Tier zugerufen: „Komm, und jiehe zu!" Achten wir nun 
auf Gottes Wort, um dies Bild zu verjtehen, was finden wir da? 
Wir finden, daß die heilige Schrift an vielen Stellen davon vebdet, 
daß Gottes Wort zur Strafe teuer werden fol im Lande. So 
heißt e8 3.8. 1 Sam. 3, 1, daß zu Eli's Zeit des HEren Wort 
teuer war, und war wenig Weisfagung; und im Propheten 
Amos droht der HErr, daß Er einen Hunger ins Land ſchicken 
wolle; „nicht einen Hunger nach Brot, oder Durjt nach) Waffer, 
jondern nach dem Wort des HErrn zu hören, daß fie hin und 
ber, von einem Meer zum andern, von Mitternacht gegen Morgen 
umlaufen, und des HErrn Wort juchen, und doch nicht finden 
werden” (Kap. 8, 11.12). Wir finden weiter, dag Goftes Wort 
in der heiligen Schrift mit reinem Weizen verglichen wird; nicht 
nur jagt der Herr JEſus in der Erflärung des Gleichniffes vom 
viererlet Acer ausdrüdlich: „Der Same iſt das Wort Gottes“, 
jondern auch ſchon durch den Mund des Propheten Jeremias Spricht 
der HErr: „Ein Prophet, der Träume bat, der predige Träume; 
wer aber Mein Wort hat, der predige Mein Wort recht. Wie 
reimen fi) Stroh und Weizen zujammen? Spricht der HErr!“ 
(Kap. 23, 28). Endlich finden wir in der heiligen. Schrift, daß 
unter Del und Wein die geijtlichen Segnungen, Tröftungen 
und Erquidungen aus Gottes Wort dargeftellt werden. David 
Ipricht im 23. Bjalm: „Du ſalbeſt mein Haupt mit Del, und 
ſchenkeſt mir voll ein"; Pſ. 45, 8 iſt vom „Freudenöl“ die Rede, 
und Jeſ. 55, 1 ladet der HErr ein zu faufen umſonſt beideg, 
Wein und Mil, und im 25. Kapitel verheikt Er, auf dem Berge 
Zion ein Mahl von reinem Wein zu machen, „von Wein, ” 
dDarinnen feine Hefen find“. — 

Nun denn, was zeigt ums diefes dritte Siegel? Es zeigt ung 
da8 furchtbare Strafgericht Gottes, welches Er folgen läßt 
auf die Gleichgültigfeit gegen Sein Wort, auf die Verleug— 
nung der Wahrheit um faljchen Friedens willen, oder, went 
man Sein Wort nicht befennen will. Und dies Strafgericht be- 
ſteht zunächſt nicht in völliger Hinwegnahme Seines Wortes, 
ſondern in der Berfinfterung und VBerdunfelung desjelben 
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durch falſche Lehre, weshalb der Reiter hier in diefem Bilde auf 
einem ſchwarzen Pferde einhertrabt. Durch die falfche Lehre wird 
Gottes Wort teuer; ed entiteht eine Solche Teuerung, wie fie hier 
dargestellt und geichtldert wird: Gottes Wort ift noch da; der Troſt— 
brunnen Israels, die Freudenquelle iſt noch nicht verſiegt, denn 
es heißt ansdrücklih: „dem Oele und Wein thu fein Leid“; 
aber was nützt es? Es kann aus dieſem Brunnen nicht 
mehr geſchöpft werden; der ſüße Troſt des Evangelii wird 
nicht mehr verſtanden; er kann nicht angeeignet werden; das 
Freudenöl fann nicht gebraucht werden: es iſt nur noch fo 
viel von geiftlicher Nahrung zu erlangen, daß ein Ehrift mit fnapper 
Not durch Gottes befondere Gnade fein geiftliches Xeben damit 
friften fann. Was hier dem Johannes gezeigt wird, finden wir 
in der Geschichte bejtätigt und verwirklicht. Als dem Reiter 
auf dem weißen Roß (dem Worte Gottes) der Neiter auf rotem 
Roß (die Feindjchaft dawider) nachfolgte, da haben die Ehrilten an- 
fänglich ihren Glauben mutig befannt, auch unter den jchredlichiten 
Meartern. Aber die erste Liebe ließ bald nach; der Befennermut 
ſchwand. Nach und nach wurden die Chriften lau und träge; fie 
verloren die Liebe zur Wahrheit; und da kam der Reiter auf dem 
ſchwarzen Roß dabergetrabt, die geiftliche Finsternis im 
PBapfttum, wo Gottes Wort teuer wurde im Lande. Das 
Wort war da, aber e8 war verfälscht, der Trojtbrunnen war 
verſchloſſen. Statt auf Chriftum und Sein Verdienft wurde die 
arme Seele auf ihre Werfe gewieſen, auf die Verdienſte der Heiligen 
und deren Fürbitten, die fie fich erfaufen mußten. Troſt und 
Freude, Die das Evangelium bieten, waren nirgends zu finden; es 
war eine Jolche teure Zeit, daß nur mit Enapper Not hie und 
da Durch Gottes Gnade das Ölaubensfünklein und Glau— 
bensleben erhalten werden fonnte — Und dies Strafgericht 
folgt noch immer da, wo Gottes Wort verachtet wird, und wo 
man anfängt, die Wahrheit zu verleugnen, wie uns abermals die 
Sefchichte der Reformation zeigt, und wir's heute erſt recht vor 
Augen haben in den vielen faljchen Lehren und Irrtümern, Selten, 
Schwärmereien und Wirren unferer Zeit. Gottes Wort ıft da; aber 
man versteht e3 wiederum nicht mehr; man weiß fich den ſüßen 
Troft desfelben nicht anzueignen; man fucht das helle Licht nicht 
mehr, jondern tappt wie ein Blinder und jchwanft wie ein Rohr 
im Winde. Das it Gottes Strafgericht, welches der Gleich» 
gültigfeit gegen Sein heilig Wort, das Er der Chriftenheit noch 
einmal jo rein und lauter durch Luther und deſſen Reformation 
am Ende der Tage gegeben hat, aufs neue gefolgt ift. Wie traurig 
ſieht es unter den Chriften unjerer Zeit aus! Obgleich Gottes 
Wort überall gehört und gelefen werden fann, jo tit es doch 
teusr. Man weiß Wahrheit und Irrtum nicht mehr voneinander 


— 118 — 


zu unterjcheiden. Nirgends iſt fröhliche Glaubensgemißheit, 
jondern überall eitel Ungemwißheit, Verfchwommenheit, Halb- 
heit und Unflarheit. Iſt das aber nicht die größte Plage, wenn 
am Lage man das Licht nicht jehen fann? So verstehen heute 
die Ehriften nicht mehr die einfachſten Heilswahrheiten; fie 
bringen jtet3 was Neues her, zu fälichen Gottes rechte Lehr’; es iſt 
eine wahre babyloniiche Verwirrung auf dem kirchlichen Gebiet; 
man glaubt dem Jrrtum und der Lüge, aber Gottes Wort verfteht 
man nicht. Das it das Strafgericht, von welchem Paulus jagt: 
„Darum, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben an- 
genommen, daß fie felig würden; darum wird ihnen Gott 
räftige Srrtümer jenden, daß fie glauben der Lüge“ (2 Thefl. 
2, 10. 11); und je feiner die Irrtümer find, defto fräftiger find fie. 

Sort daher mit aller Sleichgültigkeit, Lauheit und Trägheit 
gegen die reine Lehre, damit das Strafgericht, unter welchem die 
Chriſtenheit um ung herum liegt, nicht auch über ung und unfere 
Gemeinden fomme! Wir wollen Gott von Herzen für Seine un- 
verdiente Gnade danfen, daß wir Sein Wort noch rein und lauter 
unter ung haben, und nun fuchen, in der Erfenntnis desfelben zu 
machten und zuzunehmen, damit wir in unjferem Glauben gewiß und 
fröhlich werden, trunfen werden von den reichen Gütern Seines Hauſes 
und gejalbet werden mit dem Del der Freuden, denn Er hat vor 
uns einen Tiſch bereitet wider unſere Feinde; an demjelben fitend 
fönnen wir mit David jprechen: „Gutes und Barmherzigkeit werden 
mir folgen mein Xeben lang, und ich werde bleiben im Hauſe des 
HErrn immerdar.” | 


Das vierte Siegel. 


7. Und da es das vierte Siegel aufthat, hörete ich 
die Stimme des vierten Tiers jagen: Komm, und fiehe zu. 

8. Und Siebe, und ich jahe ein fahl Pferd, und der 
drauf Jaß, des Name hieß Tod, und die Hölle folgte ihm 
nad. Und ihnen ward Macht gegeben, zu töten das vierte 
Zeil aufder Erde, mit dem Schwert und Hunger, und mit 
dem od, und durch die Tiere auf Erden. 

Diejer Reiter auf dem fahlen Rob, der Tod und Verderben 
bringt und Macht hat, das vierte Teil auf Erden zu töten, Stellt 
dar die Strafgerichte, welche Gott in allerlei zeitlichen und leib— 
lien PBlagen und Trübjalsichlägen fommen läßt über die Jichere 
und abgefallene Chriftenheit, die unter dem eriten Straf: 
gerichte nicht Buße gethan und fich vom Irrwege gewendet hat. 
„Komm, und fiehe zu!" wird uns auch hier zugerufen. Und 
ſehen wir in Gottes Wort hinein, fo finden wir, daß der Herr 
im Propheten Hejefiel Schwert, Hunger, Peftilenz und böfe 
Tiere geradezu Seine Blagen nennt, welche Er über-Serujalem, 
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das fich von Seinem Worte abgemendet hatte, kommen laſſen wollte, 
und wenn auch Noah, Daniel und Hiob darinnen wären, jo jollten 
nur dieſe drei Männer errettet werden und einige wenige mit ihnen: 
„Denn jo ipricht der Herr Herr: So Ich Meine vier böjen 
Strafen, al® Schwert, Hunger, böje Tiere und Peſtilenz, 
über Jeruſalem jchieken würde, daß Ich darinnen ausrottete beide, 
Menschen und Vieh; fiehe, jo ſollen etliche darinnen übrige davon 
fommen” (Heſek. 14, 21. 22). Diefe Trohung wider Jerufalem ift 
Schrecklich in Erfüllung gegangen durd) die Yeritörung der Stadt 
durch die Chalbäer und ſpäter Durch die Nömer; und wir jehen 
aljo, daß die vier Bezeichnungen: Schwert, Hunger, Tod und Tiere, 
nur bildliche Bezeichnungen Sind für die mannigfaltigen 
Strafgerichte Gottes, welche Er in leiblichen und irdijchen 
Plagen und Helmfuchungen kommen läßt über Einzelne ſowohl als 
über ganze WVölfer, wenn man Sein Wort nicht mehr achtet. Der 
Herr erbarme ſich unfer, daß wir in dieſer legten jchweren Zeit, 
wo nicht? mehr Gottes Strafgerichte aufhalten wird, feit bleiben 
bei Seinem Wort und unjere Seelen faſſen in Geduld; denn das 
Ende iſt nahe! 


Das fünfte Ziegel. 


9. Und da es das fünfte Siegel aufthat, jahe ich 
unter dem Altar die Seelen derer, die erwürget waren 
um des Worts Gottes willen, und um des Zeugniſſes 
willen, das jie hatten. 

Immer und zu allen Zeiten, auch in den trübjeligiten, big 
ana Ende, hat der HErr Seine treuen Bekenner, Seine lieben 
Kinder, die Sein Zeugnis, d. i. Sein Wort, haben und halten, 
und telche mit denen, die jchon überwunden haben Durch des 
Zammes Blut, Eine Gemeinde, Seine Kirche, bilden, die fich teilt 
in die ftreitende hier auf Erden und in die triumphierende 
dort oben. Um derer willen, die durch Seine Gnade und nad) 
Ceinem Rat aus dem ungläubigen, natürlichen Menjchengetchlecht 
noch jollen durch Wort gefammelt und diejer großen Schar aus 
allen Heiden und Bölfern und Sprachen, welche einjt vor Seinem 
Stuble Stehen wird, hinzugethan werden, läßt Er die Welt noch 
jtehben und trägt auch die Gottloſen mit großer Zangmut und 
Geduld. Erſt wenn die Zahl Seiner Augerwählten voll 
ein wird, wird der große Tag Seines legten Gericht3 über Die 
Welt hereinbrechen. Das wird uns hier in der Eröffnung des 
fünften Siegel® zum Troſte gezeigt, damit wir in diejen legten 
Tagen, wo alles drunter und drüber geht und aus den Fugen zu 
gehen Scheint, nicht verzagen, jondern unjere Seelen in Geduld fallen. 

Sohannes jah, als das fünfte Siegel eröffnet ward, unter 
dem Altar die Seelen derer, die erwürget waren um des 
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Wortes Gottes willen, und um des Zengnijjes willen, 
das fie hatten. In der Offenbarung fommen zwei. Altäre vor, 
nämlich der goldene Nauchaltar und der Brandopferaltar. 
Bon dem erfteren iſt im 8. und 9. Kapitel, und von dem Tebteren 
im 14. und 16. Stapitel Die Nede. Was durch den goldenen Rauch: 
altar abgebildet wird, ift uns jchon im vorigen Kapitel gezeigt 
worden, wo wir hörten, daß die Xelteften goldene Schalen voll 
Räuchwerks hatten, davon gejagt ward: „welches find die Gebete 
der Heiligen“. Der Rauchaltar Stellt aljo dar: die Annahme 
und Erhörung der Gebete der Gläubigen auf Erden; fie 
find Gott ein angenehm Opfer, ein ſüßer Geruh um Chriſti 
willen. Was aber der Brandopferaltar bedeutet, jehen wir 
hier. Derfelbe ftellt nichts anderes dar, als die Annahme der 
Thränen und Leiden der Gläubigen bier in diefer Welt, von 
welchen David im 56. Pfalm fagt: „Zähle meine Flucht, faſſe 
meine ‘Chränen in Deinen Sad. Ohne Zweifel, Du zähleit ie” 
* 9), und von denen der gottſelige Joh. Heermann ſingt: 
„Du zähleſt alle Thränen mein; 
Ich weiß, ſie ſind gezählet, 
Und ob ſie nicht zu zählen fein, 
Dennoch Dir feine fehlet. 
Sp oft fie vor Dir regen fich, 
So oft fie auch bewegen Did), 
Daß Du Dich mein erbarmen mußt, 
Wie Dir bewußt; 
Denn Du mir allzeit Hilfe thuſt.“ 
„Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter Geift; 
ein geängftet und zerjchlagen Herz wirft Du, Gott, nicht ver- 
achten.” Solch geängſtet und zerſchlagen Herz kommt aber her 
erſtlich von der eigenen Sünde, wie bei David (Pſ. 51); und die 
Seufzer, die um deswillen vor den Thron Gottes kommen, liegen 
auf dem goldenen Rauchaltar und ſind Ihm angenehm. Aber 
ſolch geäugſtet und zerſchlagen Herz kommt auch zum andern her 
von den mancherlei Nöten, Verfolgungen und Leiden um JEſu 
und Seines Zeugniſſes willen; und ſolche Seufzer und Klagen 
ſind die Opfer auf dem Brandopferaltar; und dieſe ſind Gott 
nicht minder angenehme Opfer. — Unter den Seelen, die erwürget 
waren um des Wortes Gottes willen, haben wir daher nicht’ bloß 
die Märtyrer zu veritehen, welche hier auf Erden wirflich abge- 
I\hlacdtet und auf dem Scheiterhaufen um bes Wortes Gottes 
willen verbrannt worden find, fondern vielmehr alle wahren 
Gläubigen, die in diefer Welt in der That nicht3 anderes find, 
als eitel Märtyrer, die da erwürget werden, wie gejchrieben fteht: 
„Alle, die gottſelig leben wollen, müſſen Verfolgung leiden“, und wie 
der Pſalmiſt im 44. Pſalm im Namen aller Gläubigen tlagt: „Wir 
werden ja um Deinetwillen täglich erwürget, und ſind geachtet 





— 121 — 


wie Schlachtichafe”, welche Worte Paulus wiederholt und jagt: 
„Wir werden getötet den ganzen Tag; wir find geachtet wie 
Schlachtſchafe“ (Nöm. 8, 36). — Wenn im Alten Bunde Tiere 
geichlachtet und geopfert wurden, jo mußte ihr Blut unten an 
den Altar gejchüttet werden; in dem Blut aber ift nach der Schrift 
die Seele, das Leben (3 Mo. 17, 11); darım heißt es bier nach 
diefent Vorgange der altteftamentlichen Opferungsmweife: 
Sohannes habe die Seelen der Enthaupteten unter dem Altare 
gejehen. Dies Bild Stellt alfo dar das Leiden der Gläubigen 
um des Wortes Gottes und um des Zeugniljes, des Be— 
kenntniſſes willen, das fie haben, denn die Gläubigen haben 
Das Wort Gottes als ein lebendiges Wort in ihrem Herzen und 
darum auch im ihrem Munde und in ihrem Wandel; bei ihnen 
heißt es: „Ich glaube, darum rede ich; ich werde aber jehr ge— 
plaget“ (Bi. 116, 10); Glaube, Bekenntnis und Verfolgung gehören 
sufammen. Und wie Gottes Wort dem erften Märtyrerblut (Abel?) 
eine Stimme zufchreibt und Sagt, e8 habe „geichrieen“ von der Erde 
zu Gott, jo wird durch dieſes Bild auch den Leiden und Trübjalen 
aller Gläubigen um des Befenntnifies des Wortes Gottes willen 
eine Stimme, ein Schreien zugeichrieben. Ihr Seufzen, ihre Gebete, 
ihre Vengfte und Nöte dringen zu Gott in ben Himmel, Das wird 
dem Sohannes hier im Bilde gezeigt. Darum heißt e8: 


10. Und sie fchrieen mit großer Stimme, und ſprachen: 
Herr, Du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteft 
Du, und rächeft nicht unfer Blut an denen, Die auf der 
Erde wohnen? 

Das fol uns tröften hier im Sammerthal, wenn auch wir zu 
denen gehören, die um JEſu und des Wortes willen zu leiden 
haben: Gott ſieht nicht bloß unjer Leiden, Sondern dasjelbe ift auch 
in Seinen Ohren ein Gefchrei wider die Feinde und Ver— 
ſtörer Seineg Reiches, wie David folches ausfpricht mit den 
Worten: „HErr, Du fieheft es, ſchweige nicht; HErr, jei nicht ferne 
von mir! Erwede Dich, und wache auf zu meinem Necht, und zu 
meiner Sache, mein Gott und Herr“ (Bj. 35, 22. 23); und aber- 
mals: „Schweige nicht über meinen Thränen” (Pſ. 39, 13). Das 
Schreien und Seufzen der Gläubigen, welches ausgeprebt wird durch 
die Feindfchaft ihrer Widerſacher, hört Johannes hier im Bilde 
und ſieht, wie dasfelbe Gottes Nache herausfordert. Und 
was ift die göttliche Antwort? 


11. Und ihnen wurde gegeben einem jeglichen ein weiß 
Kleid; und ward zu ihnen gefagt, daß fie ruheten noch eine 
Eleine Zeit, bi daß vollends dazu kämen ihre Mitfnechte 
und RR die auch follten noch ertötet werden, gleich= 
wie ſie. 
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Dieſe Antwort ift alfo eine Doppelte oder vielmehr zwiefache, 
indem fie erteilt wird durch Handlung und Wort. Es wird ihnen 
zunächit gegeben, und zwar einem jeglichen, ein weiß Kleid, d. h. 
das thatlächliche Zeugnis der Unschuld. Diele Unschuld iſt 
die teuer erworbene Gerechtigkeit Chriſti, Sein ganzes Ver— 
dienſt, das ihnen aus Gnaden geſchenkt, beigelegt und zugerechnet 
worden iſt, und welches ſie im Glauben ergriffen haben, daß ſie 
nun, ob ſie gleich vor der Welt verachtet ſind und von ihr beſchul— 
digt und verurteilt werden, ſich doch anſehen fünnen als ſolche, die 
in Gottes Augen rein und unbefleckt und von Ihm frei, los und 
ledig geſprochen, gerechtfertigt ſind von allen ihren Sünden um 
Chriſti willen aus Gnaden. Davon redet Johannes in ſeinem 
erſten Briefe, wenn er ſchreibt: „Drei ſind, die da zeugen im 
Himmel: der Vater, das Wort und der Heilige Geiſt; und dieſe 
drei ſind Eins. Und drei find, die da zeugen auf Erden: der Geift, 
und das Waſſer, und das Blut; und die drei find beiſammen. So 
wir der Menſchen Zeugnis annehmen, jo ift Gottes Zeugnis größer; 
denn Gottes Zeugnis ijt das, das Er gezeuget hat von Seinem 
Sohne Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der Kat 
ſolch Zeugnis bei ihm“ (Kap. 5, 7-10). Wer diefe Antwort, 
dDiejes Zeugnis empfangen hat, der fann fprechen: „So bin 
ich doc) Sein liebes Kind, trotz Teufel, Welt und aller Sünd'.“ — 

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmud und Ehrenkleid; 
Damit werd’ ich vor Gott beftehn, 
Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn.“ 

Die andere Antwort geichieht durch den Troſtzuſpruch: 
„daß fie ruheten noch eine fleine Zeit, biß dag vollends dazu kämen 
ihre Meitfnechte und Brüder, die auch jollten noch ertötet werden, 
gleichwie fie." Das gilt für alle Gläubige, ſowohl für die, welche 
zur Seit noch im Glauben auf Erden wandeln, al8 auch für Die, 
welche Schon zur ewigen Ruhe eingegangen find und dort im jeligen 
Anschauen mit uns den lieben jüngsten Tag herbeiwünfchen. Es 
it nur noch um ein Feine zu thun; der jüngite Tag fommt, er 
fommt bald; aber doch nicht eher, als bis die Zahl der Auser— 
wählten voll it. Damit follen wir ung tröften in dieser 
trübfeligen Zeit. „Der HErr verzeucht nicht die Verheißung, 
wie es etliche für einen Verzug achten; jondern Er hat Geduld 
mit ung, und will nicht, daß jemand verloren werde, jondern daß 
fi jedermann zur Buße kehre. Eines aber fei euch unverhalten, 
ihr Lieben, dag Ein Tag dor dem HErrn ift wie taufend Jahr, 
und taujend Sahr wie Ein Tag” (2 Betr. 3, 9. 8). Wenn der 
legte nd wird herzugerufen fein, dann wird der Schredliche 
Tag über die, jo Seine Gläubigen hier auf Erden eriwürget und 
ihre Seelen gequälet und gemartert haben mit ihrem goitlofen 
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Mefen, hereinbrechen. Er fann nicht ausbleiben, jo gewiß Gott 
ein gerechter Gott ift und die Seelen Seiner Heiligen teuer vor 
Ihm geachtet find und zu Ihm um Rache fchreien. Und das wird 
durch die Oeffnung des ſechſten Siegels num gezeigt. 


Bas Serhfle Siegel. 


12. Und ich ſahe, daß es das jechite Siegel aufthat; 
und jiehe, da ward ein großes Erdbeben, und die Sonne 
ward ſchwarz wie ein härener Sad, und der Mond ward 
wie Blut. * 

13. Und die Sterne des Himmels fielen auf die Erde, 
gleichwie ein Feigenbaum ſeine Feigen abwirft, wenn er 
von großem Winde bewegt wird. 

14. Und der Himmel entwich, wie ein eingewickelt 
Buch; und alle Berge und Inſeln wurden bewegt aus 
ihren Oertern. 

15. Und die Könige auf Erden, und die Oberſten, und 
die Reichen, und die Hauptleute, und die Gewaltigen, und 
alle Knechte, und alle Freien verbargen ſich in den Klüften 
und Felſen an den Bergen; 

16. Und ſprachen zu den Bergen und Felſen: Fallet 
auf uns, und verberget uns vor dem Angeſichte des, der 
auf dem Stuhl ſitzt, und vor dem Zorn des Lammes. 

17. Denn es ist kommen der große Tag Seines Zorns, 
und wer fann beftehen? 


Died Bild ift ja klar genug: es ftelt ums den legten, den 
jüngiten Tag ‚mit feinem fchreclichen Gerichte vor die Augen, wie 
Gottes Wort ihn ſonſt ſchildert und bejchreibt als den Tag, „an 
welchem die Himmel zergehen werden mit großem Strachen, Die 
Elemente aber werden vor Hite zerichmelzen, und die Erde und 
die Werke, die darinnen find, werden verbrennen" (2 Petr. 3), Da 
werden heulen alle Gejchlechter der Erde und werden, wie der Herr 
JEſus jelber (Luk. 23) ſolches ausgeiprochen hat, „anfangen zu 
jagen zu den Bergen: Fallet über uns! und zu den Hügeln: Tedet 
uns!" Aber dann wird fein Entrinnen noch Berbergen fein; denn 
es ift gefommen der große Tag Seine Zorns, und feiner wird be= 
Stehen, der noch unter dem Zorn liegt. Unter dem Horn liegen 
aber alle Ungläubigen, denn Gottes Augen ſehen nur nach dem 
Glauben; jonft aber gilt vor Ihm fein Anſehen der Perſon (Serem. 
5, 3; Röm. 2, 11): Könige und Kaifer, die Oberſten, die Reichen, 
die Hauptleute, die Sewaltigen, fie alle werden dann vor Ihm er- 
zittern; alle Sinerhte und alle Freien werden vor Seinem Richter: 
ftuhl gleich behandelt werden. Nur die werden beitehen fönnen, 
die ihre Kleider helle gemacht Haben im Blute des Lammes; fie 
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werden dann von Ihm erhöht und zu Königen und Plrieſtern ge: 
macht werden, die mit Ihm die Welt richten. — Gott gebe 
durch Seine Gnade, daß wir zu ihnen gehören. Hier durch Spott 
und Hohn, dort die Ehrenfron’! — | 

Sp haben wir denn in der Deffmung der erften ſechs Siegel 
wieder ein überfichtliches Gefamtbild der ganzen Kirchen- und 
Weltgefchichte von Anfang bis zu Ende nach einer beſon— 
deren Seite Hin und von einem beftimmten Gefihtspunfte 
ans geſchaut und betrachtet. Wir haben nämlich gejehen, wie 
Gottes Wort ſiegend durch die Welt zieht; wie der Fürſt der 
Finſternis dawider tobt; wie Gott auf die Verachtung Seiner 
Gnade Sein Wort „teuer“ werden läßt im Lande und falſche 
Lehre als ein Strafgericht über die Chriften, die die Liebe zur 
Wahrheit nicht angenommen haben, fommen läßt und über Die 
gottloje Welt allerlei irdiſche, zeitliche VBlagen dazı. Das find Die 
vier Reiter und Roſſe, deren oberſte Lenkung allein in Gottes Hand 
liegt. Wir haben aber auch gejehen, wie zu aller Zeit der HErr 
ih Sein Häuflein, Seine Kirche, auf Erden bewahrt und 
erhält; die Glieder Seiner lieben Gemeinde werden verfolgt und 
von der Welt als Schlachtichafe geachtet, aber ihre Seelen find in 
Gottes Augen teuer und wert, und einst wird das Gericht herein— 
brechen über die, jo die gerechten Seelen hier mit ihrem gottlofen 
Weſen gequälet haben, wie einit die Bewohner von Sodom und 
Gomorrha die Seele Lots quälten, bis fie endlich Durch Gottes Ge- 
richt Hingerafft wurden. Der Tag der Vergeltung, das Ende 
fommt! Dann feiert die Kirche des HErrn den ewigen Steg und 
Triumph, die Feinde aber werden ohne Anjehen der Berjon gerichtet 
und verdammt werden. — So läuft alles hinaus zum feligen Ende, 
zu Gottes Ehre und Seiner Kirche Heil; und das bleibt unfer 
Troſt in diefem Jammerthal auch in der lebten Beit. Der HErr 
fttärfe uns den Glauben! 


„Freue dich, e5 kommt das Ende 
Und der Abend fchon herbei; 
Gieb dih nur in Gottes Hände, 
Der macht did von allem frei. 
Für die Trübjal, Spott und Hohn 
Giebt Er dir die Freuden-Kron': 
Zion, Gott, dein Schutz wird wachen 
Und die Welt zu Schauden machen.” 
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Das 7. Kapitel. 


Zwiſchenſtüch oder himmliſches Zwiſchenſpiel zwiſchen 
der Oeffnung des ſechſten und fiedenten Siegels und zugleich 
Einleitung zu dem dritten Gefidt. 


Das fiebente Kapitel, zu deſſen Betrachtung wir uns jebt 
wenden, bildet ein Zwilchenftüd und enthält ein Zwiſchenbild zwiſchen 
der Oeffnung des fechiten und fiebenten Siegels. Mit der Deffnung 
des fiebenten oder legten Siegels wird uns wieder ein neues Geficht, 
das Johannes ſchaute, vorgeführt. Zu diefem dritten Geficht 
bildet das fiebente Siegel die Grundlage und das Jtebente Kapitel 
die Einleitung; ein herrlich, tröſtlich himmliſches Zwiſchen— 
ſpiel. Sohannes fchreibt: 


1. Und danach ſahe ich vier Engel jtehen auf den vier 
Eden der Erde, die hielten die vier Winde der Erde, auf 
daß fein Wind über die Erde blieje, noch über das Meer, 
noch über einigen Baum. 


Nachdem wir das Bild des jüngſten Tages in kurzen Um— 
riſſen durch die Deffnung des ſechſten Siegels geſchauet haben und 
alſo durch das zweite Geſicht wieder bis ans Ende gebracht worden 
ſind, ſo zeigt der HErr nun noch zu unſerem beſonderen Troſte, 
. ehe Er ein neues Bild entrollt, wie dieſer große und ſchreckliche 
Tag nicht von ungefähr hereinbricht, ſondern nach Seinem 
Willen: keine Minute zu früh, keine Minute zu ſpät. Er zeigt 
uns hier, daß Er erfüllt und das hält, womit Er die Seinen, die 
zu Ihm nach der Vollendung und nach dem jüngſten Tage ſeufzen, 
getröſtet hat, nämlich, daß ſie noch ruheten eine kleine Zeit, bis 
daß vollends dazu kämen ihre Mitknechte und Brüder. Erſt 
wenn der letzte Auserwählte wird eingeführt ſein in die Wohnungen 
des ewigen Friedens; erſt wenn die letzte Weizenähre wird ein— 
geſammelt und eingebracht worden ſein in die Scheuern des Reiches 
Gottes: erſt dann kommt das Ende; alſo zu einer Stunde, die 
nur der HErr allein weiß. Das wird ung hier gezeigt. 

Diefe.vier Engel ftellen dar die Engel Seiner Kraft, mit 
weichen der HErr Ehriftus einft fommen wird zum Gericht, wie 
St. Paulus Ichreibt 2 Theſſ. 1, 7. 8: „Euch aber, die ihr Trübjal 
leidet, Ruhe mit ung, wenn nun der HErr JEſus wird offenbart 
werden vom Himmel, jamt den Engeln Seiner Kraft, und mit 
Teuerflammen, Rache zu geben über die, jo Gott nicht erkennen, 
und über die, ſo nicht gehorfam find dem Evangelio unſers HErrn 
JEſu Ehrifti." Dieſe Racheengel Stehen hier bereit auf den vier 
Eden der Erde und halten die vier Winde der Erde. — Unter 
dem Winde aber bezeichnet Gottes Wort gar häufig das Gericht 
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der Zerſtörung und Vernichtung. So leſen wir z. B. im Pro⸗ 
pheten Jeremias, Kap. 4, 11—13, wider Jerufalem die Drohung: | 
„Zur jelbigen Zeit wird man diefem Volk und Jeruſalem jagen: | 
E3 fommt ein Dürrer Wind über dem Gebirge her, als aus der 4 
Miüfte, Des Weges zu der Tochter Meines Volks zu, nicht zu worfeln 3 
noch zu ſchwingen. a, ein Wind fommt, der ihnen zu ftarf fein 4 
wird; da will Sch denn auch mit ihnen rechten. Siehe, er führet 3 
daher wie Wolfen, und feine Wagen find wie ein Sturmwind, 
feine Rofje find Ychneller, denn Adler. Weh uns! wir müffen 
veritöret werden.“ Der Sturmmwind, von dem im Propheten 
Seremias die Nede ift, jtellt das Bericht über Jeruſalem, aljo ein 
Einzelgericht dar; hier aber, in der Offenbarung, tft vom End- 
gericht, vom Gericht über die Welt die Nede. Darum fieht 
Sohannes vier Engel ftehen auf den vier Eden der Erde, und 
fie halten die bier Winde der Erde, auf daß fein Wind über 
die Erde bliefe, noch über dag Meer, noch über einigen Baum; 
fie halten alfo den Sturmwind des legten Berichtes auf fo 
lange, bis der Befehl dazu ergeht, bis Gott den Engeln 
Seiner Kraft gebietet: Laſſet Die Winde, Die Gerichte, Meinen 
Zorn daherfahren über die Welt. » welch ein fräftiger, ſüßer 
Troſt für die Gläubigen: der große, jchredliche Tag fommt nicht 
eher, als bis die Stunde da ift, die der Vater Seiner 
Macht vorbehalten hat, und big all die Seinen jo ficher 
gestellt jind, daß jie nichts fällen noch ihnen ſchaden fann. 
Dies wird uns moch deutlicher gezeigt in dem folgenden. 


2. Und ich ſahe einen andern Engel aufjteigen von 
der Sonnen Aufgang, der hatte das Siegel des lebendigen 
Gottes, und ſchrie mit großer Stimme zu den vier Engeln, . 3 
welchen gegeben ist, zu beichädigen die Erde und das Meer. 

3. Und er Sprach: Bejchädiget die Erde nicht, noch 
dag Meer, noch die Bäume, bis daß wir verfiegeln die 
Knechte unjers Gottes an ihren Stirnen. 


E3 wird aljo dein vier Engeln noch ausdrüclich und mit 
großer Stimme zugerufen: „Bejchädiget Die Erde nicht!“ Und 
warum nicht? welches ift der Grund? Die Antwort lautet: „Bis 
daß wir verjiegeln die Kinechte unſers Gottes." Hierin liegt ein 
bejeligender und den Glauben ftärfender Troft für die Kinder 
Gottes in der lebten Beit. Haft du nicht vielleicht ſchon gezittert 
bei dem Gedanken: Wie, wenn nun plötzlich der jüngſte Tag, dieſer 
ſchreckliche Tag, hereinbrechen ſollte? Wie würde es mir da ergehen? 
würde ich nicht vor Angſt und Schrecken vergehen? Würde da nicht 
mein ſchwaches Glaubensfünklein vor Angſt verlöſchen? Würde ich 
das durchmachen und im Glauben beharren können? — O zage 
nicht, ſondern halte dich ans Wort. Du ſollſt beſtehen, du wirſt 
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beftehen; der HErr wird dich nicht laſſen. Er läht den jüngften 
Tag nicht eher fommen, als bi8 Er die Seinen jo geitellt, 
verfiegelt und verfichert Hat, dak Er weiß, fie werden durch 
Seine Gnabdenfraft beitehen und bleiben auch in diejer 
Stunde Denn wer ift der Engel und was ift das Siegel des 
(ebendigen Gottes, das. er hat, damit zu verftegeln die Knechte 
Gottes? Tiefer Engel, den Johannes auffteigen jah von der Sonnen 
Aufgang, ijt fein anderer ala der Engel des Bundes (Mat. 3, 1), 
der Aufgang aus der Höhe (Luf. 1, 78), der ung durch Die 
herzliche Barmberzigfeit Gottes bejucht hat: JEſus Chriſtus 
jelber, welcher am jüngften Tage ſichtbar fommen wird mit den 
Engeln Seiner Kraft, Rache zu geben über alle Gottlojen. Daher 
ruft auch diefer Engel mit großer Stimme den anderen Engeln ge— 
bietend zu: Beichädiget nicht — bis daß wir verfiegeln! O höre 
wohl und merke: Es redet hier der Engel des Herrn im Namen 
des dreieinigen Gottes. Er verjiegelt die Seinen, wie ge— 
ichrieben fteht: „Der feite Grund Gottes beitehet, und hat diejes 
Siegel: Der HErr fennet die Seinen“ (2 Tim. 2, 19). Es ift 
der, der an anderer Stelle ſpricht: „Sch erfenne die Meinen, 
und bin befannt den Meinen; wie Mich Mein Water fennet, 
und Sch fenne den Vater. — Denn Meine Schafe hören Meine 
Stimme, und Sch fenne fie, und fie folgen Mir; und Sch gebe 
ihnen dag ewige Xeben; und fie werden nimmermehr umlommen, 
und niemand wird fie Mir aus Meiner Hand reißen“ 
(Joh. 10, 14. 15. 27. 28). Was iſt alfo das Siegel Gottes 
anderes, als Sein göttliches Kennen der Seinen, Seine Treue 
und Beitändigfeit, durch) die Er fie feitbehält bis ans Ende 
und das gute Werk in ihnen vollendet: Seine ewige Gnaden- 
wahl, die „untere Seligfeit, und was zu derſelben gehört, ſchafft, 
wirft, Hilft und befördert“, wie unjer Befenntnis jagt, „Darauf 
auch unfere Seligfeit alfo gegründet iſt, daß die Pforten 
der Höllen nichts damwider vermögen follen“? (O.F.XI, 8.) 
Darum wird auch diefes Siegel nicht ind Herz gedrüct, wo es feiner 
jehen und wahrnehmen fan, jondern an „ihre Stirnen”; wie 
denn der feite Grund Gottes, der da beitehet, nicht bloß dies Siegel 
bat: „Der HErr fennet die Seinen“, jondern auch: „Und 
es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Ehrifti 
nennet.“ Wer zum ewigen Leben verjiegelt und auserwählt 
ist, der ift nicht, wie die Kalviniften lehren, nach einem abſoluten, 
unbedingten Ratſchluß Gottes dazu erwählt oder bejtimint, jo daß 
er num jelig werden müßte, einerlei, ob er das Evangelium 
von JEſu Chriſto höre oder nicht, ob er durch dasſelbe 
zum Glauben fomme oder nicht, o nein, jondern wer erwählt 
und verfiegelt ift, der ift aus freier Gnade erwählt durch Chriftum, 
ehe der Welt Grund geleget war, daß er Jollte jein heilig und 
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unfträflich vor Ihm in der Liebe. Wer erwählt ift, der iſt 
verordnet zur Kindfchaft durch Jfſum Chriſtum nach dem Wohl- 
gefallen Seines Willens (Eph. 1). Der Wille Gottes. aber ift, 
daß wir glauben jollen an den, der die Gottloſen gerecht macht. 
Wer zum ewigen Leben erwählt ift, der jteht, lebt und beharrt 
im Glauben an JEſum Ehriftum, den Gelreuzigten und Nufer- 
Itandenen, welcher Glaube gewirkt wird durch das Wort, das bie 
Apoftel und Propheten verfündigt haben, tie gejchrieben fteht: 
„Der Glaube kommt aus der Predigt, das Predigen aber durch 
das Wort Gottes” (Röm. 10, 17); denn „die heiligen Menſchen 
Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt“ (2 Petr. 
1,21); „das Evangelium von Ehrifto ift eine Kraft Gottes“ 
(Röm. 1, 16). Darım tt auch der Glaube nichts Totes, jondern 
„ein lebendig, Jyäftig, thätig, mächtig Ding“, das den Mens 
fchen nicht läßt, wie er ift, fondern ihn verändert an Herz, Sinn, 
Mut und allen Kräften, wie abermal gejchrieben fteht: „Iſt jemand 
in Ehrifto, jo ift er eine nene Kreatur; das Alte iſt vergangen, 
fiehe, e8 ift alles neu geworden” (2 Kor. 5, 17). Wer find alfo 
die Ausermwählten, die VBerfiegelten? Es find micht folche, die 
innerlich im Herzen nur das Siegel Gottes tragen, ihnen im Ber: 
borgenen aufgedrüct durch befondere Gefühle, wie die Schwärmer 
lehren, oder ihnen ſelbſt gar verborgen, inden fie nach Lehre 
der Calviniſten durch einen abjoluten Natichluß aufzer Chriſto 
und ohne Glauben zur Seligfeit beftimmt find, ſondern es find 
die wahren Kinder Gottes, die Das Eiegel tragen an &hren 
Stirnen als jolche, die vom Tode zum Leben a © 
Drungen find, abgetreten jind von der Ungerecdtigfeit ımd 
neue Kreaturen geworden; es find die wahren Kinder Gottes, 
die ohne Heuchelei Gott dienen im lebendigen Glauben, die nicht 
etwa nur eine Zeit lang glauben und zur Zeit der Anfechtung 
abfallen, fondern die im Glauben beharren bis ang Ende und 
gewißlich ſelig werden. Cs find das die, welche, ob fie wohl das 
Siegel Gottes als veränderte neue Kreaturen an ihren Stirnen 
tragen, dennoch den HErrn allein befannt find, der fie von den 
Heuchlern abjondert, umd die alfo dennoch vor den Nugen der 
Welt, vor den Augen der Menſchen verborgen bleiben und nur 
durch Den Glauben ihrer Erwählung und ewigen Seligfeit gewiß 
find, Es find das die, welche von Herzensgrunde im ©lauben 
Iprechen und fingen können: 
„ach Seht, was ich für Recht und Licht 

Bon meinem KEfu lerne. 

Mein HErr und Gott verläßt mich nid, 

Er ift von mir nicht ferne; — — — 

Er eilt zu mir und fteht mir bei, 

Diemweil ich außer Heuchelei 

An diefen JEſum glaube. 





— 19 — 


Das hab’ ich von der Gnadenwahl, 
Bott hat die Welt geliebet, 
Dat Er ein Hohes Liebesmahl 
In Seinen Sohne giebet. 
Ich weiß, daß Er mich nicht vergißt: 
Wen Gott Tiebt, defjen Name ift 
Im Hinmel angejchrieben. ; 


Die Auserwählten find aljo alle wahrhaft Gläubigen, 
die bis and Ende im Glauben beharren und ſelig werden, 
eine Vollzahl, von der auch einſt nicht Eine Seele fehlen wird. 
Das wird uns hier zum Troſte gezeigt, wenn es weiter heißt: 


4. Und ich hörete die Zahl derer, die verjiegelt wur- 
den, hundert umd vier und vierzigtaufend, die verfiegelt 
waren von allen Geſchlechtern der Kinder Israel. 

5. Bon dem Gefchlechte Juda zwölftaufend verfiegelt; 
von dem Gejchlechte Ruben zwölftaufend verliegelt; von 
dem Geſchlechte Sad zwölftaufend verfiegelt; 

6. Bon dem Geſchlechte Ajer zwölftaufend verfiegelt; 
von dem Geſchlechte Naphthali zwölftaufend verfiegelt; 
von dem Geſchlechte Manaſſe zwölftaufend verjiegelt; 

7. Bon dem Gejchlehte Simeon zwölftaujend ver- 
fiegelt; von dem Gejchlechte Levi zwölftäufend verfiegelt; 
von dem Geſchlechte Sjajchar zwölftaujend verfiegelt; 

8. Bon dem Geſchlechte Zabulon zwölftaufend ver- 
liegelt; von dem Öejchlechte Joſeph zwölftauſend verfiegelt; 
von dem Geſchlechte Benjamin zwölftaufend verfiegelt. 

Im ganzen aljo wurden zwölfmal zwölftaujend oder 144 000 
versiegelt. Diefe 144000 aber jtellen dar die Bollzahl der 
Kirche des Herrn, die Bollzahl Seines Volfes, die Gejamt- 
heit aller wahren Gläubigen, das geiftliche Israel, das gewiß- 
[ich felig wird (Röm. 11, 26). Die hier gegebene Zahl tft nicht 
als eine natürliche Zahl von gerade 144000 ©eelen, feine mehr, 
feine weniger, aufzufaſſen, ſondern es iſt offenbar eine ſymboliſche, 
d. h. bil dliche Zahl, wie denn alles in der Offenbarung uns 
bildlich dargeftellt wird; es {ft die dem HErrn allein befannte 
Vollzahl der Auserwählten bis zum Ende der Tage So 
wie der HErr einft zu Elias Zeit die Zahl Seiner Nuserwählten 
in jenen Tagen duch die Vollzahl „ſiebentauſend“ darftellt, 
die Er ſich unter Israel noch hatte übrigbleiben laſſen, jo bezeichnet 
Er hier die Gejamtzahl Seines Volkes zu allen Zeiten mit „zwölf— 
tauſend“. Anzuzeigen aber, daß Er unter Seinem Volk nicht 
das leibliche Israel der zwölf Stämme, ſondern Sein geiftliches, 
wahres Israel wolle verftanden willen, jo faßt Er die Zahl Seiner 
Auserwählten mit zwölfmal zwölftaujend oder „hundert und 
vier und vierzigtaufend“ zuſammen. Gar häufig — der 
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Heilige Geift in der Echrift Die Kirche in ihrer Gefamtheit ald das 
ganze Israel. Solches jehen wir klar auch aus dem Römerbriefe, 
in welchen Paulus zunächſt von dem Israel nach dem Fleisch vedet 
als von einem Volk, welches der HErr hinfort nicht mehr Sein 
Volk vor anderen Völkern nennen wolle, ſondern bei dem Er viel- 
mehr um ſeines beharrlichen Unglaubens willen die natürlidye 
Erwählung als ein Volt des HErrn vor anderen Völkern auf- 
gehoben habe, dahingegen nun aus allen Menfchen, auch aus 
den jo verftoßenen Juden, furz, aus allen Völkern ohne 
Unterschied fich die Seinen zu Seinem Bolt als dem rechten 
wahren geiltlichen Israel ſammeln wolle durch die Predigt Des 
Evangelii. Darum bat der Apoftel gleich zu Anfang feines Briefes 
im zweiten Kapitel gejagt: „Das iſt nicht ein Sude, der auswendig 
ein Jude ift, auch tft das nicht eine Beſchneidung, die auswendig 
im Fleiſch geichteht; Jondern das ift ein Jude, der inwendig ver- 
borgen ift; und die Bejchneidung des Herzens iſt eine Beſchnei— 
dung, die im Geift und nicht im Buchjtaben gejchieht: welches 
Lob iſt nicht aus Menichen, Sondern aus Gott.“ Nachdem der 
Apostel dann weiter gezeigt hat, wie Gott aus freier Gnade dieſe 
Beichneidung des Geiftes oder die Wiedergeburt nicht bloß an 
den leiblichen und fleifchlichen Suden, jondern ohne Ausnahme an 
allen durch die Predigt des Evangelii vollziehen wolle, nachdem er 
jo den Heilsweg für alle Menſchen, denen die heilſ ame Gnade 
Gottes in Chriſto erſchienen iſt, klar gezeichnet und dargelegt 
hat, wie Gott in dieſer letzten Zeit Sein a ſich ſamml dus 
allen Heiden und Zungen und Sprachen, jo ſchließt er dankt 
11. Kapitel und jagt: „Und alfo“, das Be auf dieſe eben 
beichriebene Weije, „das ganze Israel“, nämlich das rechte 
geistliche SSrael jowohl aus den Juden als auch aus den Heiden, 
„jelig werde; wie gejchrieben Itehet: E3 wird fommen aus Zion, 
der da erlöfe und abwende das gottloje Wejen von Jakob” (Röm. 
11, 26); das heißt mit anderen Worten: „Es iſt in feinem andern 
Heil, iſt auch fein anderer Name den Menichen gegeben, darinnen 
wir follen jelig werden“, al der Name JEſu Ehrifti, des von 
den Bauleuten verworfenen Steines, der zum Eckſtein geworden ift 
el) 4). Die Meinung, daß das ganze Israel nach dem 
Fleiſch, d. h. alle Suden noch einmal vor dem jüngiten Tage be- 
fehrt und endlich jelig werden, ift daher nicht? anderes als eine 
jeelengefährliche Schwärmerer. Es bleibt dabei: „Wer den Namen 
des Herrn wird anrufen, joll jelig werden“ (Röni. 10, 13), und 
dieje bilden das rechte Israel, das ausermwählte Gefchlecht. Auf 
dieje Weife, „aljo“, macht Gott Seine Auserwählten, das ganze 
Ssrael felig: aus Gnaden durch den Glauben! 

Dies wird auch bier im fiebenten Kapitel der Offenbarung 
gezeigt; dem daß hier unter den Verfiegelten nicht die Auserwählten 
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aus Israel allein zu verftehen find, und daß uns unter den 
zwölf Gefchlechtern der Kinder Israel nicht das leibliche Israel 
vorgeftellt werden Toll, geht auch klar und deutlich noch daraus her- 
vor, daß eritlich nicht Ruben, als der Erftgeborene, vorangejftellt 
wird, fondern Juda, aus dejien Stamın JEſus als der Heiland 
der Welt hervorgegangen ist; Jodann auch daraus, dak der Stamm 
Dan ganz ausgelaffen und dafür das Gefchleht Manaſſes, 
des Sohnes Joſephs, eingefügt wird. Daß aber gerade Dan aus— 
gelafien wird, hat: wohl darin Jeinen Grund, daß diefer Stamm 
bald nach der Eroberung des Landes in greuliche Abgötterei ver- 
fiel. Was fann durch das Ganze alfo Elarer dargeitellt werden, 
als daß hier nicht an das leibliche Israel zu denken iſt, Jondern 
dag wir bier vor ung haben die Zahl der wahren Anbeter Gottes, 
der wahren Gläubigen zu allen Zeiten von Anfang big zum 
Ende Zu unferem Trofte Sol uns gezeigt werden, daß am jüngften 
Tage feine Seele der Auserwählten fehlen wird, und daß aud) 
durch die Schrecken dieſes großen Tages feiner wird verloren gehen. 
Der HErr verfiegelt die Seinen und hält ſie fejt durch Seine 
Gnade, auch in der letzten Zeit mit ihren vielen und großen Ge— 
fahren, jo daß wir, ſofern wir im wahren Glauben ftehen und 
durch denſelben uns zu dem Häuflein der Außerwählten zählen 
fünnen, unjerer Seligfeit und damit unferer Beftändigfeit im Glau— 
ben bis ang Ende gewiß fein können. Er, der uns erfauft hat 
mit Seinem Blut, Er, der für unjere Sünden geftorben und um 
unferer Gerechtigkeit willen wieder auferwedet worden iſt, Er, der 
Treue und Wahrhaftige, wird uns Schwache Stärken, fräjtigen, 
gründen, vollbereiten und erhalten durch Seine Gnade, fo daß wir 
im Glauben jubeln und jauchzen fönnen: „Wer will ung fcheiden 
von der Liebe Gottes? Trübjal, oder Angft, oder Verfolgung, oder 
Hunger, oder Blöße, oder TFährlichkeit, oder Schwert? — Aber in 
dem allen überwinden wir weit, um des willen, der ung geliebet hat. 
Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürftentum, noc) Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zufünftigez, 
weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Kreatur mag ung 
jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto JEſu it, unjerm 
Herrn“ (Nöm. 8, 35. 37—39). 


9. Danach Jahe ich, und Jiehe, eine große Schar, 
welche niemand zählen fonnte, aus allen Heiden, und 
Bölfern, und Sprachen, vor dem Stuhl jtehend, und vor 
dem Lamm, angethan mit weißen Kleidern, und Balmen 
in ihren Händen. | 

Sohannes erblidt die Auserwählten, die Verſiegelten, 
aus den genannten zwölf Stämmen, und fiehe da, es iſt eine Schar, 
nicht bloß von genau 144000, die man leicht hätte zählen können, 

9* 
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ſondern eine Schar, „welche niemand zählen konnte“; und es ift 4 
eine Schar, nicht bloß aus dem Israel nach den Fleiſch, jondern 3 
„aus allen Heiden und Bölfern und Sprachen“, ftehend vor | 
dem Stuhle Gottes und dem Yamm als folche, die durch dag J 
Tamm vor den Stuhl gelommen find und nur um feinetwillen 3 
ort jtehen und beftehen fünnen, denn fie waren „angethan mit 4 
weißen Kleidern“ und hatten „Balmen in ihren Händen“. Es } 
it aljo die Schar der Auserwählten, die Johannes im Bilde : 
erblickt. Zugleich wird und hier auch die Beihaffenheit der 4 


Auserwählten gezeigt, wer zu Diefer Schar gehört, wer die Aus— 


erwählten find. Es find hiernach die, welche durch den Glauben : 
an JEſum aus purlauterer Gnade mit dem Verdienſte Chrifti 3 
geihmücdt und mit dem Rock Seiner vollfommenen, flecenlojen 


Gerechtigfeit befleidet worden find. Es find die, welche hier in der 
Zeit auch den Harniſch Gottes getragen und im diefer Waffen 
rüſtung gefämpft haben wider Teufel, Welt und Fleisch und Blut; 
es jind Die, welche durd) den Glauben in der Kraft Gottes mit 
Waffen zur Rechten und zur Linfen fiegreich gewejen jind und 
überwunden haben und nun die Siegespalmen in der Hand 
halten; es ſind jolche, die Gott aus freier Gnade erwählt hat 
aus dem fündigen Menjchengejchlecht, damit Er etwas aus ihnen 
mache zu Lobe Seiner herrlichen Gnade; e3 find folche, die 
Er erwählet hat, nicht um deswillen, daß Er etwas Gutes in 
ihnen zuvor gefehen, auch nicht um des Glaubens willen, 


durch den fie jelig werden, jondern allein um Chrijti müllen, 


damit jie zum Glauben an Ihn fümen und durd) Shn Selig den. 
Darum Heißt es weiter: 


10. Schrieen mitgroßer Stimme und sprachen: Heil fei 
dem, Der aufdem Stuhl fißt, unjerm Gott, und dem Lamm. 


Die Auserwählten find folche, welche ſchon hier in der Zeit 
nicht8 anderes wußten und dort in Ewigfeit nichts anderes willen 


werden zu rühmen, als allein die Gnade, die fie felig gemacht. 


Und dieſe Gnade iſt jo groß, jo herrlich, jo bemwunderungswürdig, 
daß auch die heiligen Engel zur Anbetung und zum Lobe Gottes 
dadurch Hingeriffen werden. Schon hier gelüftete es die Engel, zu 
Schauen in den Abgrund der ewigen Liebe (1 Betr. 1, 12); aber er 
war zu tief, Sie konnten ihm nicht ergründen. Dort aber, wenn 
alles herrlich wird hinausgeführet fein, wenn der Herr Seine Aus- 
erwählten in ihrer Bollzahl vor fich verjammelt hat, wenn Sünde, 
Tod, Teufel und Hölle auf ewig werden befiegt und vollitändig 
zu Boden geworfen fein: dann werden auch die heiligen Engel 
nicht ſchweigen können, Gottes Lob mit den Auserwählten zu er- 
böhen. Deshalb ſieht Johannes auch die Engel und hört, wie fie 
einſtimmen in den Lobgejang der großen Schar. 
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11. Und alle Engel ftunden um den Stuhl, und um 
die Kelteften, und um die vier Tiere, und fielen vor dem 
Stuhl auf ihr Angelicht, und beteten Gott an; 

12. Und ſprachen: Amen, Lob und Ehre, und Weis- 
heit, und Danf, und Preis, und Kraft, und Stärfe fet 
unfernm Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 

Dieter Lobgeſang beitand in einer jiebenfachen, d. h. in einer 
vollfommenen und wahrhaftigen Xobpreilung. Ein fiebenfaches 
Lob wird Gott dargebracht, indem Ihm zugejchrieben wird: Lob 
und Ehre, Weisheit und Dank, Preis und Kraft und Stärke, 
Dies gejchteht nicht in übertriebener, heuchleriicher Weiſe, wie der— 
gleichen Lobegerhebungen bei Menjchen und unter Menjchen vor= 
fommen, jondern dies geichieht in Wahrhaftigkeit und Lauter- 
feit, da Gott alle Ehre gebührt, weshalb der Lobgeſang nicht 
bloß mit „Amen“ nur jchließt, jondern das „Amen” wird auch 
Ihon vorangefeßt. Amen! Amen! das heißt aber: Ja! Sa! 
E3 ift gewißlich wahr. — Nachdem nun diefer Lobgeſang ver= 
Eungen war, da ſieht Sohannes einen der Aelteſten, d. h. einen ber 
Nepräfentanten der auserwählten Schar, und hört, wie er fih an 
ihn wendet mit einer Frage, die dazu dient, ihm, und damit auch 
ung, noch einen weiteren flaren Bericht über die Augerwählten 
Gottes und deren Ergehen in diejer Welt zu geben. 


13. Und es antwortete der Weltejten einer, und ſprach 
zu mit: Wer ſind diefe, mit den weißen Kleidern ans 
gethban? und woher jind fie fommen? 

14. Und ich ſprach zu ihm: Herr, dur weißt es. Und 
er ſprach zu mir: Dieſe ſind's, die fommen find aus großer 
Trübfal, und Haben ihre Kleider gewaſchen, und Haben 
ihre Kleider belle gemacht im Blut des Lammes. 


Als der Weltejte die Frage an Johannes gerichtet: „Woher 
find fie gefommen?" da antwortet Johannes: „Herr, du weißt 
es“; und damit bezeugt er, daß er es aus fich nicht wifle. Und 
jo ilt e8 aud. Die Seligmachung der Menjchen, der Sünder, ift 
ein unbegreifliches Wunder der Gnade Wie das zugeht, 
daß Sünder, verflucht und verdammt umd unter Gotte® Zorn 
liegend, bereit3 der Hölle zugejprochen, dennoch vor Gott beitehen 
und fleckenlos in Seinen Augen erjcheinen fünnen; wie Sinechte 
der Sünde, fleifchliche Menfchen, unter die Sünde verkauft, nicht 
bloß aus folcher Knechtſchaft frei werden, ſondern jogar fiegen und 
triumphieren fünnen über Sünde, Tod, Teufel und Hölle: das 
bleibt für uns ein Rätſel und Wunder; zu begreifen iſt es nicht. 
Und wenn wir ung felbft einmal dort finden werden unter jener 
großen Schar, ach, Jo werden wir ung ſelbſt al3 das größte Wunder 
vorfommen, wie- jener gottjelige Mann gejagt hat: Weber dreierlei 
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würden wir ung dereinſt im Himmel verwundern: erftlich darüber, ' 
dort jo manchen nicht anzutreffen, von dem wir gewiß gehofft, 
daß er felig geftorben; zum andern, dort jo manchen: zu erbliden, : 
von dem wir e3 nicht erwartet; endlich aber am meisten darüber, 1 
uns jelbit dort zu finden. ch ja, wie ift daS zurgegangen? | 
Wer find fie, und woher find fie gefommen? Nun, hören wir 
die göttliche Antwort, die Sohannes vernahm Sie lautet: 
„Dieje ſind's, die fommen jind aus großer Trübjal, — 
und haben ihre Kleider gewaschen, und haben ihre Kleider : 
belle gemacht im Blut des Lammes.“ | | 
Alfo aus großer Trübfal find fie gekommen! Hier auf 
Erden waren fie verachtet und wurden nicht herrlich gehalten; hier 
glaubte jedermann jeinen Mutwillen mit ihnen treiben zu können. 
Hier wurden fie verhöhnt, verläftert, verjpottet. Hier waren fie 1 
arın, niedrig, elend, mußten fich Jchmiegen und fügen, büden und 3 
drüden; fie Ichienen von außen die jchlechteften Leute, und man Jah 
jie vor anderen nichts Sonderliches machen; ja, fie waren Sünder 
wie alle anderen, hatten ihre Fehler und Gebrechen, fielem wohl gar 
auch in grobe Sünden, daß die ehrbaren, felbitgerechten Phariſäer 
und Zugendmenfchen die Naje wider fie rümpften, wie wir bei 
David, Betrug und anderen fehen; fie waren mit Sammer und 
Elend beladen und mußten als Narren gelten, die nichts willen; 
es war nicht an ihnen zu Sehen, daß fie Gottes liebe Finder Seien. 
Aber fie haben ihre Kleider gewaſchen und ihre Kleider helle gemacht 
im Blute des Yammes. Das iſt die Urjache: des Lamm Blut, 
durch) das fie gereinigt und Gott angenehm gemacht woßgen jind 
in dem Geliebten, daß fie ſchon hier im Glauben fingen fonnten: 
„Zwar bin ic von mir jelbit nicht gut, 

(Denn das bekenn' ich leider!) 

So waſch ich doch durch Ehrifti Blut 

sm Ölauben meine Kleider, 


Dies machet mich jo Hell und rein, 
Daß ich fann ewig felig fein.“ 


15. Darum find fie vor dem Stuhl Gottes, und dienen 
Ihm Tag und Naht in Seinem Tempel. Und der auf dem 
Stuhl fitt, wird über ihnen wohnen. 

Darum, darum allein und aus feinem anderen Grunde, 
nicht um ihrer Werfe, nicht um ihrer Frömmigkeit, auch nicht um 
ihres Slaubens willen, jondern allein um Christi willen aus 
Snaden Durch den Glauben, den Gott ihnen als das Mittel, 
womit fie die Gnade und das Verdienſt Ehrifti ergreifen und fich 
aneignen fonnten, in der Zeit der Gnade geſchenkt und durchs Wort 
in ihnen gewirfet hat, darum find fie vor dem Stuhl Gottes und 
dienen Ihm nun Tag und Nacht. Und der auf dem Stuhl ſitzt, 
wird über ihnen wohnen. 
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16. Sie wird nicht mehr hungern noch dürſten; es 
wird auch nicht auf ſie fallen die Sonne, oder irgend 
eine Hitze. 

17. Denn das Lamm mitten im Stuhl wird fie meiden, 
und leiten zu den lebendigen Waſſerbrunnen; und Gott 
wird abwischen alle Thränen von ihren Augen. 

Das iſt der ſelige Zuſtand der Auserwählten in Emigfeit, der 
eine Geligfeit und Herrlichkeit in ſich jchließt, die alles Begreifen 
und Verftehen übersteigt. Nun prüfe dich: Gehörſt du zu diefen 
Auserwählten? Bu mußt es wiſſen und du fannjt es wiljen. 
Aber wie? „Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will Qinauf gen 
Himmel fahren“ und in das Buch des Lebens hineinſchauen, ob 
jein Name wirklich darın verzeichnet Steht? — „Das ift michte 
anders, denn Ehrijtum herabholen. Oder: Wer will hinab in Die 
Tiefe fahren? Das ift nichts anders, denn Chriſtum von den 
Toten holen.” Die Gerechtigkeit, welche Die Auserwählten aus dem 
Glauben haben, fpricht nicht fo. „Aber was jagt fie? Das Wort 
ift dir nahe, nämlich in deinem Munde und in deinem 
Herzen Dies ift das Wort vom Glauben, das wir predigen. 
Denn jo du mit deinem Munde befenneft JEſum, daß Er der HErr 
jet, und glaubeft ın deinem Herzen, daß Ihn Gott von den 
Toten auferwecet hat; jo wirft du felig. Denn jo man von Herzen 
glaubet, jo wird man gerecht; und Jo man mit dem Munde betennet, 
jo wird man Selig Denn die Schrift Spricht: Wer an Ihn 
glaubet, wird nicht zu Schanden werden“ (Röm. 10) Der 
aljo gehört zu den Auserwählten; und jo allein kannt du e3 willen, 
ob dur ein auserwähltes Gotteskind bift: allein durch den Glauben. 
Stehft dur im wahren Glauben, den Gott in dir gewirfet hat, glanbeft 
du in deinem Herzen: nun, dann freue Dich, du biſt ein Kind Gottes 
und wirst gewißlich jelig werden, denn: wer glaubt, wird felig. 
Und wollen div Zweifel beifommen, ob du im Glauben beharren' 
werdeft bis ans Ende, — o glaube nur: dein SEjus wird dich, 
wie Er's verheißen, feitbehalten bis ans Ende Er, der das 
gute Werk in dir angefangen hat, will es auch vollführen; und 
wie und wodurch Er das thun will, jagt Er dir auch, nämlich 
durch die Mittel Seiner Gnade: Wort und Saframent An 
diefe Meittel halte Dich und gebrauche fie im Glauben, fo wird dein 
Slanbenslicht nicht verlöfchen, fondern helle leuchten bis in Die 
dunfle Todesnacht, ja bis du dahin kommſt, wo aus dem Glauben 
Schauen wird, wo feine irdiiche Sonne mehr leuchten und Feinerlei 
Hite dich mehr jtechen wird, wo alle Thränen auf ewig werben 
abgewiſcht ſein. Gebrauche die Mittel der Gnade treufich mit Gebet 
im Hunger und Durſt nach der Gnade, jo jollit du im Glauben 
Atart werden, daß du hier jchon sprechen fannit: Sch bin gewiß 
in meinem Glauben! und einjt wirjt du dahin kommen, wo es 
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heikt: „Sie wird nicht mehr hungern noch dürſten.“ Da wirft du 
jatt werden, wenn du erwachft nach Seinem Bilde. Ja: 


„Da wird man Freudengarben bringen; 
Den unfre Thränenjaat ift aus. 
O meld ein Jubel wird erklingen 
Und jüßer Ton ins Vaters Haus! 
Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen 
Wird müſſen fliehn und von uns weichen. 
Wir werden aud) das Lämmlein jehn; 
Es wird beim Brünnlein uns erfrischen, 
Die Thränen von den Augen wiſchen; : 
Wer weiß, was ſonſt noch ſoll gejchehn. 


Da ruhen wir und find im Frieden, 
Und leben ewig forgenlo®. 
Ad, faſſet diefes Wort, ihr Müden, 
Legt euch dem Lamm in Seinen Schoß! 
Ad, Flügel der, wir müſſen eilen 
Und uns nicht länger bier verweilen: 
Dort wartet jchon die frohe Schar. 
Fort, fort, mein Geift, zum Aubilieren! 
Begürte dich zum Triumphieren! 
Auf, auf, e8 kommt das Ruhejahr!“ 


Daß dies ewige Nuhejahr für die hier noch im Streit Tebende 
Kirche de3 HErrn nahe vor der Thür ift, Tollen wir zu unjerem 
Troſte in dieſem Sammerthal aus der Offenbarung St. Johannis 
jehen und lernen. 


— — — — — 


Das dritte Geſicht: % 


Die Kämpfe der Kirche, Dargeitellt Durch die fieben Engel mit 
den eben Poſaunen, weiche die Kirche zum Kampfe rufen. 


Kap. 8 u.9. 





Dax 8. Hapitel. 
Die vier erſten Pofannen. 


Eröffnung des fiebenten Siegels ala Einleitnng zu dem nenen Gefidht. 
Vers 1—H. 


Mit diefem Kapitel entrollt der HErr ein neues Bild, welches . 
aber mit dem vorhergehenden in engſter Verbindung jteht, indem 
das fiebente Siegel des zweiten Geſichts bier zur Grundlage 
einer neuen Offenbarung, nämlich des dritten Gefichts, gemacht 
wird. So fallen die Bilder der Offenbarung ineinander, wie die 
Sfieder einer Kette. Bei der Deffnung des ſechſten Siegels wurde, 
ung das Ende, der Untergang der Welt, der Tag des großen 
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Gerichts gezeigt und damit das zweite Geficht zum Abjchluß ge— 
bracht. In dem vorigen Kapitel hatten wir das liebliche, tröftliche 
himmlische Zwiſchenſpiel zu betrachten, in welchem ung gezeigt wurde, 
wie diefer große jchreckiche Tag nicht eher fommt, als bis der 
Herr die Zahl Seiner Auserwählten vol hat, wer die Auser— 
wählten find, und daß die Auserwählten gewißlich jelig werden 
und nicht verloren gehen fünnen, da der HErr fie durch Seine 
Macht bewahrt zur ewigen Seligfeit, ung zum jüßen Troſt, wenn 
auch wir durch den Glauben in JEſu Wundenmal erbliden Fünnen 
unjere Gnadenwahl und aljo willen: unſere Seligfeit ruht in 
jiheren Händen, aus denen ung nichts reigen kann, und wir 
alfo anftimmen fünnen: 
„Aus Gnaden! Dies hör’ Sind’ und Teufel! 

Ich fchwinge meine Glaubensfahn’ 

Und geh getroft trog allen Zweifel 

Durchs rote Meer nad) Kanaan. 

Ich glaub’, was JEſu Wort veripridt, 

Ich fühl’ es oder fühl’ es nicht.“ . 


Mit der Oeffnung des ſiebenten Siegeld Ichauen mir ein 
neues Bild, und zwar das der ſieben Engel mit den fieben 
Bojaunen. — Daß hier wieder etwas Neues beginnt, daß ung 
nämlich wieder das Bild der Kirche nach einer anderen Dar— 
itellung, d. h. die Gejchichte der Kirche von Anfang bis zu Ende 
von einer anderen Seite, von einem anderen Gefichtspunfte aus, 
gezeigt werden joll, jehen wir gleich aus den Anfangsworten des 
achten Kapitels: 


1. Und da es das jiebente Siegel aufthat, ward eine 
Stille in dem Himmel bei einer halben Stunde. 

2. Und ich fahe ſieben Engel, die da traten vor Öott; 
und ihnen wurden fieben Poſaunen gegeben. 


Sehen wir uns, um zum rechten Verſtändnis dieſes Bildes 
zu fommen, die Bolaune nad) ihrer biblilchen Bedeutung zunächſt 
etwas näher an. 

Die Bojaune war bei den Juden ein Blasinftrument, horn= 
artig gefrümmt, daher auch Sof. 6, 5 (vergl. B. 4) und an anderen 
Stellen der heiligen Schrift „Horn“ genannt; doch die gewöhn— 
fiche Bezeichnung ift „schophar“, jo benannt nach dem bellflingenden, 
ducchdringenden und mächtigen Tone, der 2 Moſ. 19 mit dem Rollen 
des Donner verglichen wird. Die Poſaune wurde geblajen, wenn das 
Bolf, die Gemeinde, zujammengerufen werden follte (4 Moſ. 
10, 2.10), zur Anfündigung des Subeljahres (3 Mio). 25, 9), 
bejonders aber, wenn das Volk in den Streit ziehen und fi 
rüsten jollte zum Kampf wider die Feinde (4 Mo). 10, 9; 
Jerem. 4, 5 2). Auch bei der Geſetzgebung auf Sinat wurde ber 
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Zon einer ſtarken Poſaune gehört (2 Moſ. 19, 16), und am legten 
Gerichtstage wird der HErr mit einem —— und mit der 
Stimme des Erzengels und mit der Poſaune Gottes hernieder⸗ 
fommen (1 Theſſ. 4, 16), und wenn der Poſaunenſchall in die 
Gräber dringen wird, werden die Toten auferitehen (1 Kor. 15, 52). 
So jtellt auch der Heilige Geiſt das heilige Predigtamt und die 
Stimme Gottes im Wort unter dem Bilde der Poſaune und 
deren Schall vor (Jeſ. 58, 1; Serem. 6, 17). 

Die Bolaunen in diefem Bilde oder Sefichte zeigen aljo an, 
daß ums hier die Kirche in ihren Kämpfen mit den Mächten der 
Finſternis vorgeführt werden fol. Der Kirche iteht ein Kampf 
bevor, ein geiftiger Kampf mit geiftigen Feinden. Es ift 
die letzte Stunde der Welt; der Tag des Gerichtes naht! Die 
ganze Zeit des Neuen Teſtaments iſt eine Vorbereitung auf 
dieſen Tag; es iſt die letzte Zeit! Es gilt, die Gemeinde zu 
wecken, zu rufen mit heller Poſaune, die einen deutlichen Ton von 
ſich giebt, damit die Gemeinde ſich verſammle und rüſte zum Kampf. 
„Wachet auf! ruft uns die Stimme der Wächter, ſehr hoch auf der 
Zinne. Wach auf, du Stadt Jeruſalem! Mitternacht heißt dieſe 
Stunde! Sie rufen uns mit hellem Munde: Wo ſeid ihr klugen 
Jungfrauen?“ — Als darum das Lamm das fiehente Siegel öffnet, 
und die fieben Engel mit den Steben Poſaunen vor Gott treten, 
da ward eine Stille im Himmel bei einer halben Stunde. 
Die „legte Stunde“ der Welt wird geteilt: der Himmel, die 
himmlische Gemeinde, nimmt teil an dem Ergedg der 
Kirche auf Erden; an den Kämpfen der reitendeh 0 
meinde. Es entfteht eine feierliche „Stille“ vor dem Thron 
des Höchſten; die Lobpreifung verſtummt für einen Augenblid 
und verwandelt fich in eine Gebetzjtille der himmlischen Gemeinde 
für die ftreitende Kirche im Hinblick auf Die Kämpfe, - die ihr 
bevorstehen. Das ift ein gar herrlich, teöftlich und lieblich Bild 
von der innigen Gemeinſchaft zwiſchen der ſtreitenden 
und triumphierenden Kirche. Singt die ſtreitende Kirche hier 
im Jammerthale ſchon in Bezug auf die ſelige Gemeinſchaft, 
welche ſie hier durch den Glauben mit und unter allen ihren 
Gliedern hat: „Heilig, ſelig iſt die Freundſchaft und Gemeinſchaft, 
die wir haben und darinnen uns erlaben“, jo gilt dies in— 
jonderheit auch in Bezug auf die Gemeinschaft zwiſchen Der 


ftreitenden Kirche hier auf Erden und der triumphieren= . \ 


den im Himmel. Died wird uns noch Flarer gezeigt, wein es 
weiter heißt: 

3. Und ein anderer Engel fam, und trat bei den 
Altar, und Hatte ein gülden Räuchfaß; und ihm ward viel 
Räuchwerks gegeben, daß er gäbe zum Gebet aller Heiligen, 
auf den güldenen Altar vor dem Stufl. 





— 139 — 


Hier werden wir wieder erinnert an die herrliche Verheißung: 
„Sch will ausgieken den Geift der Gnaden und des Gebets“ (Sad). 
12, 10), und an das Wort des Apoſtels: „Desjelbigengleichen auch) 
der Geift Hilft unferer Schwachheit auf. Denn wir wiſſen nicht, 
was wir beten jollen, wie ſich's gebühret; jondern der Geiſt ſelbſt 
vertritt und aufs bejte mit unaussprechlichem Seufzen“ (Nöm. 8, 26). 
Das wird uns hier im Bilde gezeigt: Gott ſelbſt macht die 
Gebete der Seinen fräjtig und angenehm vor Shm, daß 
fie etwa8 taugen; Er, der werte Heilige Seit, ruft jelbft in ihnen 
das Abba! und reinigt Die Gebete von allem Sündlichen und Ver: 
fehrten, was mit unterläuft und ſich daran hängt; Er fügt das 
rechte Räuchwerk Hinzu, nämlich das Verdienſt und die unaufhörliche 
Sürbitte unſeres rechten Stellvertreter und einigen Hohenprieſters, 
des Geliebten, in dem wir Sünder Gott angenehm gemacht werden, 
auch mit unjerem Gebet: 


„Denn der kann mich bei Dir vertreten 
Mit Seufzern, die ganz unausſprechlich find; 
Der lehret mich recht gläubig beten, 
Giebt Zeugnis meinem Geift, daß ich Dein Kind 
Und ein Miterbe JEfu Ehrifti ſei, 
Daher ich Abba, Tieber Vater! jchrei. 


Wenn dies aus meinem Herzen jchallet 
Durch Deines Heilgen Beiftes Kraft und Trieb, 
So bricht Dein Vaterherz und wallet 
Ganz brünftig gegen mich vor heißer Xieb’, 
Daß mir’s die Bitte nicht verfagen kann, 

Die ich nach Deinem Willen hab’ gethan.“ 


Und „fann ein einiges Gebet einer gläub’gen Seele, wenn's 
zum Herzen Gottes geht, feines Zwecks nicht fehlen: was wird's 
thun, wenn fie num alle vor Shn treten und gemeinjam beten?" 
Das fehen wir hier. Denn für das Neich Gottes auf Erden, für 
Seine liebe Kirche, beten alle Gläubigen, darin kommt thr Seufzen 
zuſammen und jteigt aljo vereint zum Throne des Höchitert. 


4. Und der Rauch des Räuchwerks vom Gebet der 
Heiligen ging auf von der Hand des Engels vor Gott. 

5. Und der Engel nahm das Räuchfaß, und füllete 
ed mit Feuer vom Altar, und jchüttete es auf die Erde. 
Und da geihahben Stimmen, und Donner, und Bliße, und 
Erdbebung. 


Gott macht alſo das Gebet der Seinen nicht bloß angenehm 
und heilig, jondern auch brennend, glühend, brünftig und Fräftig 
ducch das Feuer vom Altar, das heißt: durch die verjöhnende Liebe 
unferes Heilandes, an den wir glauben und den wir im Glauben 
ergreifen; aljo um Seinetwillen wird unfer Gebet erhört. Und 
wenn dag Gebet der Gläubigen, aljo Heilig und fräftig gemacht, zu 
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Gott emporfteigt, dann verfehlt e8 auch nie feine Wirkung; dann 
wird nicht nur Gottes Herz dadurch bewegt, ſondern e3 find auch 
die Wirkungen hier auf Erden zu ſpüren, wie es hier heißt: „Und 
da geichahen Stimmen, und Donner, und Blite, und Erdbebung.” 
Gott läht Seine Stimme auf das Rufen der Seinen hören, wie 
Er verheikt: „Ehe fie rufen, will Ich antworten; wenn fie noch 
reden, will Ich hören“ (ef. 65, 24). Auf das Gebet der Seinen 
giebt Er Seinem Worte, der Berfündigung desjelben, Kraft, daß 
es einem Donner Ähnlich wird, wie geichrieben Steht: „Der HErr 
wird brüllen aus der Höhe, und Seinen Donner hören laſſen aus 
Seiner heiligen Wohnung“ (Serem. 25, 30). Und wie der Donner 
„großen Blig“ bringt, wie Sirach jagt (Kap. 32, 14), d. 5. wenn 
der Donner rollt, jo find auch Blitze da: fo läßt Er auch Seine 
Blitze aus, das heißt, Seine Gerichte fahren über die Welt, wie 
gejchrieben jteht: „Er wird regnen laſſen über die Gottlojen Blitz, 
Feuer und Schwefel, und wird ihnen ein Wetter zu Lohn geben“ 
(Bi. 11, 6). Er bewegt die Erde und erichredt fie; Er erhält fie 
und läßt fie zu Grunde gehen, allein um der Seinen willen, 
die zu Shm Tag und Nacht Ichreien; denn des Gerechten Gebet, 
wie Jakobus jagt, vermag viel, wenn e3 ernfilich it, Dies, was 
der Herr jonft überall in Seinem Wort ſo klar bezeugt und ver- 
beißt, ſchaut Johannes hier im Bilde, uns dadurch zu tröften und 
zum brünjtigen Gebet in dieſer legten Zeit anzujpornen und aufs 
zumuntern. Ach, würden wir in diefen böſen Tagen, wo es wahr: 
ih not thut, mehr, ernftlicher und treuer im Glauben bien: 
wir würden auch mehr von der Wunderkraft unferes Gottes ind 
von Seiner Herrlichkeit jehen. Gott gebe und den Geift der Gnade 
und des Gebets, mit Vater Xuther von Herzen zu jenfzen und zu 
Iprechen: 
„Bon allem Uebel uns erlös: 

Es find die Zeit’ und Tage bös; 

Erlös und von dem ew'gen Tod 

Und tröfl’ uns in der legten Not; 

Beicher’ und auch ein feligs End’, 

Nimm unſre Seel’ in Deine Händ’. 


Amen, das ift: Es werde wahr! 
Stärf unfern Glauben immterdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 
Was wir hiermit gebeten han 
Auf Dein Wort in dem Namen Dein: 
Sp ſprechen wir das Amen fein.“ 


Sa, lieber HErre Gott! wede uns doch auf, daß wir recht 
beten lernen, und bereit jeien, wenn Dein Sohn kommt, Ihn mit 
Freuden zu empfangen, und Dir mit reinem Herzen zu dienen, durch 
denjelbigen Deinen Sohn, JEſum Chriftum, unjeren Herrn. Amen. 
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Bie erften vier Poſannen bis zur Ankündigung der drei großen 
Wehe der Endzeit. 


Pers 6—13. 


6. Und die jieben Engel mit den jieben Bofaunen 
hatten fich gerüftet zu pojaunen. 

Dies Geficht der fieben Poſaunen ift nun die Offenbarung 
von den Erfahrungen der Kirche Chriſti bier auf Erden als 
einer jtreitenden, und zwar wird ung bier injonderheit in dieſem 
Bilde ihr Streit und Kampf in den geiftigen Gefahren und 
Anfechtungen gezeigt. 


Die erſte Poſaune. 


7. Und der erſte Engel poſaunete. Und es ward ein 
Hagel, mit Feuer und Blut gemenget, und fiel auf die 
Erde. Und das dritte Teil der Bäume verbrannte, und 
alles grüne Gras verbrannte. 


Dies iſt der erfte Kampf und Sturm, den die Kirche Chriſti 
nach den ſeligen Pfingfttagen zu beftehen hatte in den geiſtigen Ge— 
fahren und Anfechtungen durch falſche Lehre und Stegerei, auf welche 
ſchon die heiligen Apoftel Hingewiejen Hatten, daß jie fommen 
würden, wenn 3.8. Paulus bei feinem Abichiede von den ephefi- 
niſchen Nelteften diefen zurief: „So habt nun acht auf euch jelbit, 
und auf die ganze Herde, unter welche euch dev Heilige Geiſt ge- 
jeget hat zu Bilchöfen, zu weiden die Gemeine Gottes, welche Err 
duch Sein eigen Blut erworben hat. Denn das weiß ich, Daß 
nad meinem Abjchied werden unter. euch kommen greuliche Wölfe, 
die der Herde nicht verfchonen werden. Auch aus euch ſelbſt wer- 
den aufitehen Männer, die da verkehrte Lehren reden, die Jünger 
an fich zu ziehen. Darum feid wader, und denfet daran, daß ich 
nicht abgelaljen habe drei Jahr, Tag und Nacht einen jeglichen 
mit Thränen zu vermahnen“ (Apoftelgeich. 20, 28—31) Und 
Petrus jchreibt in feinem zweiten Briefe an die Chriſten: „Wie 
auch unter euch fein werden faliche Lehrer, die neben einführen 
werden verderbliche Sekten, und verleugnen den HErrn, der fie er- 
fauft hat, und werden über ftch ſelbſt Führen eine jchnelle Ver- 
dammnis. Und viele werden nachfolgen ihrem Verderben; durch 
welche wird der Weg der Wahrheit verläftert werden” (Kap. 2,1. 2). 
Diefer ernite Kampf der Kirche gegen faliche Lehren und verderb- 
liche Seften wird hier gezeigt, oder vielmehr: Johannes ſchaut 
im Bilde, wie die Kirche von diefer Seite her beſtürmt wird, 
und wie der Bofaunenjchall fie zum Kampf auffordert. 

Die blutigen Berfolgungen, welche die Kirche von außen ber 
zu erleiden hatte, find uns ſchon gezeigt worden. Doch dieſe waren, 
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wie wir gejehen, für die Kirche jchliehlich ein Segen. Die Liebe, 
welche oft falt werden wollte, kam auf diefe Weite immer wieder - 
zum hellen Auflodern; die Kirche breitete unter dem Drud der 3 


7 


Verfolgung fich gar mächtig aus und entfaltete fich herrlich. -Aber 


ſiehe da, die Verfolgung hörte auf, die Kirche kam fcheindar zur 3 


Ruhe vor ihren Bedrängern und Keinden; die römischen Kater 
legten die Waffen wider die Kirche nieder, wurden ihre Beichüßer 
und jaßen in ihrem Schoße. Mber der Satan ſitzt nicht ſtille: 
„Er ſtiftet manches Herzeleid, 

Das macht ſein böſer Wille. 

Er läßt der Kirche keine Ruh 

Und ſetzt den Frommen heftig zu: 

Sind das nicht böſe Zeiten?“ 


Auf dieſe böſe Zeit und Gefahr macht die erſte Poſaune auf— 
merkſam und ruft die Kirche zur Wachſamkeit auf und zum Kampfe. 
„Und es ward ein Hagel, mit Fener und Blut gemenget, 
und fiel auf die Erde Und das dritte Teil der Bäume 
verbrannte“ Bei diefer und bei den nächſten Poſaunen finden 


wir, daß in dem Kampfe immer „das dritte Teil“ angegriffen und - F 


dadingerafft oder erichlagen wird. Es wird dadurch angedeutet, daß 
bier Geijtesfräfte fich zeigen, daß bier ein geiſtiger Kampf, 
geittige Anfechtungen über die Kirche fommen, denn drei ift bie 
ſymboliſche Zahl des Geiſtes. 


Hier Fällt „ein Hagel, mit Feuer und Blut gemenget“, au | 


die Erde, welche lettere das Bild der ſichtbaren Chriſten 
der ſichtbaren Kirche iſt. Dieſer Hagel zeugt von einer Ei 
des Geiſtes, ſtellt dar ein Erkalten und Abſterben des wah— 
ren Geiſteslebens und der Liebe, die aus dem Glauben fließt; 





verbunden aber iſt dieſer Hagel mit „Feuer und Blut“, d.h. mit. 3 


einem falfchen, Fleichlichen Eifer und Fanatismus jelbjterwählter, 
innlicher Frömmigkeit. — Dies unheilige euer verbrannte das 
dritte Teil der Bäume, das heikt, den heiligen und gerechten 


Samen; denn die Gerechten, die Gläubigen, Jind ja nach der Schrift 


Bäume, gepflanzet an den Waflerbäcyen, die ihre Frucht bringen 
zu rechter Zeit, und ihre Blätter verwelfen nicht (Pſ. 1). Alles 
grüne Gras, d. h. die geiſtliche Seelenweide der cheiltlichen 
Herde, von der David fingt: „Du weideſt mich auf einer grünen 
Aue” (Bi. 23), wurde verdorben, verbrannt, verjengt zu Stroh 


und Alche. Kein Wunder daher, daß die Heiligen abgenommen hatten . 


und der Gläubigen wenig geworden waren unter den Menſchenkindern; 


denn mo faltche Lehre und Ketzerei eindringt und um fich greift, da 


fann das Glaubensleben nicht bejiehen. Und dieje traurige Zeit fam 
über die Kirche zu Anfang des vierten Jahrhunderts. In 
unferen Befenntnischriften, in unferem Katechismus, ja in unferem 
großen Geſangbuch finden wir noch die Zeugen aus diejer Zeit 
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und deren Kämpfen in dem fogenannten Kicänifchen und Atha— 
nalianiichen Glaubensbekenntnis; denn auch in der Offen- 
barung St. Johannis wird und, Gott jei Danf, nichts gezeigt, was 
nicht jeder einfältige Chriſt verſtehen fünnte; auch hier iſt der, 
welcher feine liebe Bibel und feinen Katechismus fennt, im ſtande 
zu folgen, und zu prüfen, ob die Auslegung recht oder faljch, mit 
Gottes Wort ſtimmt sder nach demfelben zu verwerfen iſt. Es be- 
darf, Gott jei Dank, auch zum Berftändnis dieſes Buches feiner 
fonderlichen Gelehrſamkeit, e8 ıft für alle verjtändlich genug, ſofern 
fie nur in der Einfalt des Glaubens bei der Schrift bleiben und 


das wilfen aus der Geſchichte der Kirche, was ja billig jeder : 


Ehrift wiſſen follte. Dieſe beiden Belenntniffe: das Nicänifche und 
Arhanafianiiche, find entitanden, al8 der Hagel und das Feuer des 
fleiſchlichen Arianismug, diefer furchtbar verheerenden Ketzerei, 
welche der Kirche den Untergang zu bringen drohte, auf Diefelbe 
herabfiel und Eingang bei den Chriften fand. Arius, ein Pres— 
byter an der Baukaliskirche zu Alerandrien, war von dem rechten 
Glauben an Chriſtum, als den Sohn Gottes, abgefallen. Er trug 
fi mit dem Gedanken, auf den Bilchofsttuhl zu kommen; als 
aber an die Stelle des verſtorbenen Biſchofs Achillas jchließlich 
nicht er, Sondern ein gewiller Alexander zum Bilchof erwählt 
wurde, da fann er auf allerlei Mittel, dennoch feine Srrlebre, 
feinen Unglauben unter das Chriftenvol zu bringen. Cr lehrte 
num frei öffentlich in Predigten, die er hielt, in Liedern, Die er 
dichtete, in Briefen, die, er fchrieb, und wo fich ſonſt nur im täg- 
lichen Umgange Gelegenheit darbot: Chriſtus tet nicht Gott dem 
Vater wejendgleich; Er jei nicht von Ewigfeit, kurz: Er jei nicht 
wahrhaftiger Gott, jondern ein Geſchöpf des Vaters, oder, 
wie unſere heutigen modernen, „wiljenjchaftlichen Theologen“, unfere 
neuen Arianer, fich ausdrüden: „nur in des Wortes zweitem 
Sinne Gott”. Diele entjeßliche Lehre, die den Grund des Heild 
und der Seligfeit umjtößt — denn: „Wer den Sohn Gottes nicht 
bat, der hat das Leben nicht”, ruft der heilige Apoitel Johannes aus 
(1 309. 5, 12) — griff gar ſchnell und gewaltig um ſich. Wohl trat 
der Bil ichof Alexander gegen Arius auf, und Kaiſer Stonitantin berief 
eine allgemeine Kirchenverfammlung nad) Nicäa, auf welcher nicht 
weniger al8 318 Biſchöfe erichtenen; wohl verteidigte der Presbyter 
Athanafius auf Ddiefer Berfammlung im Sabre 325 den rechten 
cHriftlfichen Glauben jo mannhaft und entichteden, daß ſchließlich 
des Artus Lehre verworfen, er felbft verbannt, und dus herrliche 
Nicänische Bekenntnis aufgefegt und angenommen wurde, ivelches 
noch heute die ganze Ehriltenheit auf Erden mit dem Apostolischen 
feithält und befennt: dennoch aber hatte diefer Sauerteig bereits 
alles jo durcchläuert, daß ſchon im Sahre 336 der treue Bekenner 
Athanaſius in der Berbannung jchmachtete und der verbannte 
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Gottesleugner Arins mit großem Gepränge wieder in die Kirche 
aufgenommen werden ſollte. Zwar trat Gott jelbit noch einmal 
dazwilchen, indem Er den Arius kurz vor der Aufnahme durch 
einen plöglichen Tod aus dem Lande der Lebendigen hinwegrik 
und vor Seinen Richterſtuhl ſtellte; aber das jchredliche verheerende 
Gewitter, welches fi) durch Arius faljche Lehre über der armen 
Chriftenheit zujammengezogen hatte, entlud fich nun erst recht, und 
„ein Hagel, mit euer und Blut gemenget, fiel auf die 
Erde”. Denn jet entbrannte der Haß der Arianer gegen Die Be- 
fenner der reinen Lehre immer mehr, und es gelang ihnen, auch felbit 
den Kaiſer für fich zu gewinnen. Nach dem Tode Konftantin des — 
Großen teilten fich feine drei Söhne: Konftantin, Konſtans und Kon— 
Itantiug, in die Herrichaft. Bejonders war der legtere dem Arianis- 
mus zugethan, und als er nach dem Tode der Brüder die Alleinherr- 
ſchaft erlangte, da feierte der Arianisınus feinen Sieg, und felbft der 
römische Biſchof Felix wurde arianijch, worüber ji), wie Hiero— 
nymus berichtet, „der ganze Erdfreis verwundert” habe. Mit Lift 
‚und Gewalt, vom Kaiſer begünstigt, geichügt und unterjtügt, wußten 
die Arianer in allen Hauptlirchen des ganzen Erdkreiſes ihre Ketzerei 
auszubreiten und faſt alle Bilchofsftühle mit Leugnern dev Gottheit 
Chrifti, mit Arianern, zu bejegen. Der völlig vom Glauben 
abgefallene Kaifer Julian duldete zwar alle Parteien, aber 
nur, damit — wie er hoffte — durch fleiſchlichen Fanatismus 
und Durch Parteikämpfe die Kirche in fich jelbit zerfallen und zu 
Grunde gehen ſollte; doch Kaifer Valens verfolgte jogar nit Wy 
Schwert die Bekenner der Gottheit Chrifti, und jo wurde in Der 
That der Hagel und das Feuer auch noch, wie Johannes es hier 
im Bilde ſchaut, mit Blut gemengt, bis endlich doch durch Gottes 
Gnade das reine Befenntnig wieder durchdrang. Allein im Abend: 
ande hielt fich der Arianismus noch lange; im fünften Jahr— 
Hundert entjtand bier das jogenannte Athanafianiiche Glaubens— 
befenntnis, und um dieſe Zeit erſt wandte fich die Kirche im 
Spanien wieder der vechten Lehre von der Gottheit Chriſti zu. 
Sn anderen Ländern bat der Arianismus noch bis zu Ende des 
ſechſten Jahrhunderts das Feld behauptet, und leider erhebt er 
aufs neue, wenn auch in anderer Geſtalt, jeßt wieder fein Haupt, 
beionders in Deutichland, wo fait auf allen Lehrftühlen der Uni- 
verfitäten und auf unzähligen Kanzeln Leugner der Gottheit Ehriftt, 
Leugner der Göttlichfeit der heiligen Schrift ftehen und Seelen 
verführen und morden; fie nennen fich aber heute nicht Arianer, 
jondern, was noch gefährlicher und verführerijcher ift, fie nennen ſich 
Zutheraner, und find alfo noch dazu „in Gleisnerei Yügen- 
redner“ (1 Tim. 4, 2). 

Das iſt es alſo, was uns in dem Bilde der erjten Bojaune 
vorgeftellt wird: Das Auffommen des Arianismus, diejer erften 
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großen Keßerei, welche, wie ein alles vernichtendes Hagelwetter, .der 
Kirche Chrifti den Untergang drohte und die erjten großen Lehr— 
kämpfe hervorrief. Wir leben bereit3 unter der jiebenten Poſaune 
und wollen daher jeufzen und flehen: 
„Du heiliges Nicht, edler Hort, 

Lab uns leuchten des Lebens Wort, 

Und lehr’ uns Gott recht erkennen, 

Bon Herzen Vater Ihn nennen. 

O HErr, behüt' vor fremder Lehr’, 

Daß wir nicht Meifter fuchen mehr, - 

Denn JEſum Chrift mit rechtem Glauben 

Und Ihm aus ganzer Macht vertrauen. 

Halleluja, Halleluja!“ 


Bie zweite Poſaune. 


8. Und der andere Engel pojaunete Und es fuhr 
wie ein großer Berg mit Feuer brennend ing Meer. Und 
das dritte Teil des Meers ward Blut; 

9. Und das dritte Teil der lebendigen Kreaturen 
im Meer ftarben, und das dritte Teil der Schiffe wurden 
verderbet. 


Auch von diefem Bilde Liefert die Geſchichte die Wirf- 
(ichfeit, die Erfüllung, und jeder kann es verfiehen. Es ilt 
das Gericht, das über die lau gewordene Chriltenheit, über die 
Chriftenvölfer fam durch den falichen Propheten Mohammed, 
der zu Anfang des jiebenten Sahrhunderts auftrat, alſo gleich auf 
den Arianismus folgte. Mohammed, oder der Slam, wird ung 
vorgeftellt alg ein mit Teuer brennender Berg, der ind Meer, 
d. h. in die chriftliche Wölfermwelt fiel als ein Gottesgericht über 
das Bölferleben. m 


Per feine liebe Bibel fennt, der weiß auch, daß das die 
Sprache des Heiligen Geiftes it, daß Er Perſonen, bejonders jtolze, 
mächtige Tyrannen und deren Reiche „Berge“ nennt. Man denke 
nur an die Weisfagung des Propheten Seremias wider den König 
zu Babel, dem der HErr zurufen läßt: „Siehe, Ich will an dich, du 
ſchädlicher Berg, der du alle Welt verderbeft, ſpricht der HErr“ 
Serem. 51, 25); und daran, daß der HErr durch den Propheten 
Jeſaias Seinem Volk verheißt: „Du jollft Berge zerdreichen und 
zermalmen, und die Hügel wie Spreu machen“ (Se). 41, 15). Und 
wer num auch die Geichichte der Kirche nicht kennt, wird doch 
jo viel willen, daß Mohammed in der That als ſolch ein „ſchäd— 
licher Berg“ dahergefahren und ins Völkermeer gefallen ift; es 
wird daher auch ein jeder im ftande fein, die Erfüllung diefes Bildes 
zu erfennen und dasſelbe zu veritehen. Mohammed, der 611 auf— 
trat mit einer neuen Religion al$ ein von Gott gefandter Prophet, 
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deſſen Vorläufer Chriftus nur geweſen, und der den Menjchen die 
Seligfeit in der höchſten Steigerung finnlicher Genüſſe verhieß, 
ſtand bald in der Welt als ein mächtiger Berg da, der „mit 
Feuer brannte”, denn mit Gewalt, mit großem ‘Feuereifer 
breitete er feine Teufelslehre durchs Schwert aus und unterwarf 
ih die Völker, jo daß er 630 jchon die Stadt Mekka eroberte 
und bei jeinem Tode ganz Arabien bereit jeine Xehre angenommen 
hatte. Da er jeinen Anhängern die Ausbreitung feiner Lehre durch 
Waffengewalt zur Pflicht gemacht hatte und ihnen dafür den 
ficheren Eingang in den Himmel verhieß, jo waren big 651 jchon 
Syrien, Paläſtina, Aegypten und Perſien für den Islam erobert; 
707 NRordafrifa und 711 Spanien. Endlich fiel auch die Türkei. 
Da Starb das dritte Teil der lebendigen Kreaturen im Meer, d. h. 
das Ehriftentum wurde unter diefen Völkern ausgerottet; da wurde 
das dritte Teil der Schiffe verderbet, d. 5. Die Ausbreitung des 4 
Evangeliums verhindert, und wo einft blühende” Gemeinden mit 3 
herrlichen Kirchen geltanden und wo man den wahren Gott gefannt 
und verehrt hatte, da Stand nun und fteht und thront noch heute 
der Halbmond, die Religion des Islam. „Him ijt Hin! jie Haben 
nun den Türken“, denn der Türke gilt heute noch als das 
Oberhaupt der ganzen mohammedanijchen Welt, die über 150 
Millionen Anhänger dieſer Lehre zählt, welche die Chriitenhett und 
Die Welt verderbet hat und der Ausbreitung des Evangeliums ent- 
gegenitehbt. Darum Hat auch die Kirche ſtets wider dieſep ihren 
Erzfeind gebetet, und Luther Stellt ihn mit dem Papſt Ay 
Tinie, betet wider beide, indem er jingt: „Und ſteu'r des Paͤpſt's 
und Türken Mord, die JEſum Chriſtum, Deinen Sohn, ftürzen 
wollen von Seinem Thron." Daß diefer Berg noch heute mit 


Teuer brennt und feine Feindſchaft wider die Chriftenheit, fein. 4: 


Blutdurft nicht erlofchen ift, ift ja durch die Abichlachtung und 
Hinmegelung der Chriſten nach Taujenden in Armenien und Klein- 
alien in jüngiter Zeit der Welt wieder Elar gezeigt worden. Aber 
die Ehriftenheit unterer Tage ift nicht mehr mit Schreden und 
Abſcheu vor diefem Erzfeinde der Kirche erfüllt, mag auch nicht 
mehr das alte Zutherlied wider den Papſt und Türken fingen, 
man hat es einfach aus „Iutheriichen” Gelangbücherm teils ges 
jtrichen, teil verändert; ja „Chriſten“ können jich nicht nur ganz 
gut mit den Türfen vertragen und jchließen in den Xogen der 
geheimen Gejellichaften jogar mit ihnen Brüderjchaft, jondern es. 
fommt in unjeren Tagen oft genug vor, daß ſogenannte Chrijten 
freiwillig, ohne Zwang, zum Islam übertreten. Das. it gemiß- 
lich auch ein Yeichen der legten Zeit und des nahenden Endes; das 
Gericht wird nicht lange mehr auf fich warten lajfen. Hören 
wir darum 
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Die dritie Bofanne. 


10. Und der dritte Engel pojaunete Und es fiel 
ein großer Stern vom Himmel; der brannte wie eine 
sadel, und fiel auf das dritte Teil der Waſſerſtröme, 
und über die Waſſerbrunnen. 

11. Und der Name des Sterns heit Wermut: und 
das dritte Teil ward Wermut, und viel Menſchen starben 
von den Waſſern, daß jie waren jo bitter worden. 


Wieder ein Bild, das für jeden einfältigen Bibellefer im 


Lichte der heiligen Schrift aus der Gefchichte der Kirche leicht ver 


ſtändlich ift. In der heiligen Schrift werden ja die Lehrer häufig 
mit Sternen verglichen. Im Propheten Daniel jagt der Heilige 
Geiſt ausdrüdlih: „Die Lehrer aber werden leuchten wie des 
Himmels Glanz; und die, jo viele zur Gerechtigkeit weilen, wie die 
Sterne immer und ewiglich” (Kap. 12, 3). Auch zu Anfang 
der Offenbarung, als der HErr jelber dem Johannes das Bild von 
den Sieben goldenen Leuchtern und den ſieben Sternen deutete, 
ſagt Er: „Die jieben Sterne jind Engel der jieben Gemeinen“, 
d. h. Boten oder Prediger des Evangeliums an den Gemeinden. 
— Wenn Sohannes nun hier einen „großen Stern” vom Himmel 
fallen fteht, welcher zugleich hell wie eine Sadel brannte und dann 
auf das dritte Teil der Waſſerſtröme und über die Wafjerbrunnen 
fiel und fie verderbte und bitter machte, daß viele Menſchen ftarben 
von den bitteren Waflern, jo fann wohl nichts flarer fein, ala daß 
hier ein großer und mächtiger Abfall von der reinen, jelig- 
machenden, füßen Lehre des Evangelii in diejem Bilde dar- 
gestellt wird, welcher Abfall aber wiederum nicht durch offenbaren 
Unglauben und durch Läfterung des Wortes Gottes ſich vollzieht, 
wie bei Arius und Mohammed, jondern vielmehr unter glänzendem 
Schein von außerordentlicher Frömmigkeit und Heiligfeit; daher der 
Stern bei jeinem Fal brannte wie eine Fackel, die alles er- 
leuchtet. Und menn hernach gejagt wird, daß der Name des 
Sternes Wermut heiße, und das dritte Teil der Wafferftröme 
und Brunnen, auf die er gefallen, alfo die geiftigen Lebensſtröme 
und Lebensquellen, „Gottes Brünnlein“, Die reine Lehre, ver: 
derbet und bitter geivorden feien, jo zeigt dag doch flar genug an, 
daß durch diefen Abfall bei allem gleißenden Heiligenjchein injonder- 
heit der Füße Troft des Evangelii, der reinen Lehre, der ſüße 
Troft der Vergebung der Sünden, der Rechtfertigung des 
armen Sünders ans Gunden allein Durch den Glauben 
verichwunden und an defien Stelle die Bitterfeit des eigenen 
Werkes, das bittere Oejegestreiben, Das ſaure, ſchwere Werk der 
eigenen Gerechtigkeit getreten jei. Wo finden wir mun dieſes Bild 
flarer und deutlicher erfüllt, al3 im Bapfttum zu Ron? Der 
10* 








— 148 — 


Papſt, der große Antichrift, ift der Stern, der vom Himmel ger | 
fallen und durch feinen Abfall von der reinen Lehre alle Lebens- 
jtröme und Quellen vergiftet hat, durch feine Menjchenlehre und 
Werferei, die feinen Troſt bietet, jondern bitter ift und zu Grunde 
gehen läßt. Dieſe Bitterfeit ift ein Seelengift, und diejes Seelen- 
gift findet fich überall da, wo der ſüße Troft des Evangelii von \ 
der Nechtfertigung allein aus Gnaden durch den Glauben an Chrifti ; 
Werf und Berdienit dem armen Sünder geraubt und genommen | 
wird. Das hat der Papſt gethan wie vor ihm und nach ihm feiner. ; 
Schon lange hatte fich die Bosheit heimlich gereget, wie der heilige 
Apoſtel Baulus weisjagend darauf hinweist (2 Theſſ. 2); aber voll= : 
zogen hat ſich diefer Fall doch erft in den fpäteren Sahrhunderten, 3 
als der Papſt feinen antichriftiichen Stuhl in dem Tempel Gottes ; 
feftgeftellt und fich als Ehrifti Stellvertreter auf Erden, al8 den 3 
Nachfolger Petri und Apoftelfürften mit bejonderem Heiligenfchein ; 
umgab. Da leuchtete diefer Stern, der Wermut Heißt, wie eine % 
Tadel, und führte die armen Seelen von Ehrifto weg; denn alle | 
Heiligfeit, die nicht in Chrifto gefucht und gefunden wird, der | 
ung von Gott gemacht iſt zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 3 
und zur Erlöjung, bringt Tod und DVerderben, ob fie gleich noch 4 
jo ſchön glänzen und leuchten mag. — 3 

So iſt denn auch diefer Abfall vom Glauben zugleich als ein 3 
Strafgericht Gottes über die Chriftenheit gekommen, welche fih | 
in all diejen Kämpfen ſchwach erwies und feinen ernftlichen Wider- ; 
ſtand leiftete mit der Waffe des göttlichen Wortes, diefem Schwert 3 
des Geiltes, zu verftören die Beteftigungen des Satans. Dafür, 
daß Sie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie 


jelig würden, Hat ihnen Gott Fräftige Irrtümer durchs PBapit- 1 


tum gefandt, daß fie der Tüge glauben mußten. Und diejes Straf- 1 
gericht wird ung nun in feiner Berichärfung und Vollendung 3 
gezeigt durch Ä 

Die vierle Poſaune. 


12. Und der vierte Engel pofaunete Und es ward 
geichlagen das dritte Teil der Sonne, und das dritte Teil 
des Mondes, und das dritte Teil der Sterne, daß ihr 4 
drittes Teil verfinitert ward, und der Tag das dritte | 
Teil nicht Ihien, und die Nacht desselbigengleichen. 

War die reine Lehre durch die Entftehung des Papfttumg . 
vergiftet, jo wurde nun, da die Kirche das Papſttum bejtehen, ja 
fih ausbreiten ließ, durch ſolch Beſtehen und Musbreiten des— 
jelben das dritte Teil der Sonne verfinitert, das heißt: es ſetzte 
eine geiftige yinfternis ein, die Gnadenjonne hörte auf zu fcheinen. 
Und mit der Abnahme der chriftlichen HeilserfenntniS verminderte 
jih auch das geiftliche Leben in den Seelen und Herzen, die ja — 





— 149 — 


wie der Mond jein Licht von der Sonne — fo ihr Licht, ihre 
Seelenruhe und GSeelenfrieden von der himmlifchen Gnadenjonne, 
Chrifto, empfangen. Darum beißt. e8, es wurde auch das Dritte 
Teil des Mondes gefchlagen: Das Licht in deit Herzen, Seelen 
friede, Seelenruhe ſchwanden; man zerarbeitete fih nur noch in 
eigenen Werfen, ohne je feines Heild und der zufünftigen Seligfeit 
fröhlich gewiß zu werden. Sa, auch das dritte Teil der Sterne 
ward verfinftert. Es fette alfo eine allgemeine geiftige Finſter— 
nis auf allen Bredigt- und Lehrſtühlen ein, von denen herab 
nur noch elende Menfchenlehren, Fabeln und Legenden dem armen 
Volke vorgetragen und gepredigt wurden. Sa, jet mußten fie 
der Züge glauben. — Dies alles jehen wir jo deutlich erfüllt im 
PBapfttum des Mittelalters bis zur Reformation, wo nicht3 weiter 
herrichte als geiftige Nacht, Dunkelheit und Finfternie. Doch was 
jieht Johannes jegt? I 


13. Und ich fahe und börete einen Engel fliegen 
mitten durch den Himmel, und Jagen mit großer Stimme: 
Wehe, wehe, wehe denen, die auf Erden wohnen, vor den 
andern Stimmen der Poſaune der drei Engel, die noch 
pojaunen follen! 


Diefer Engel erinnert unmwillfürli” an den Neformations- 
engel des 14. Kapitels, von welchem Johannes mit denjelben Worten 
berichtet: „Und ich ſahe einen Engel fliegen mitten durch 
den Himmel." Es ift ja freilich nicht derjelbe Engel, denn im 
14. Kapitel fchaut Sohannes ihn als den Friedensengel mit dem 
ewigen Evangelium; Hier aber ſieht er ihn nicht bloß fliegen, 
jondern hört ihm auch fliegen, das heißt, er hört das Naufchen 
feiner Flügel, denn es ift der Gerichtsengel, welcher dag drei- 
fache Wehe denen, die auf Erden wohnen, verfündigt; darum er- 
Icheint diefer Engel auch als ein Adler, wie e3 nach dem Grund 
texte heißt (aerod, Tilchendorf). Doch die Aehnlichkeit des Ausdruds, 
- mit welchem der Heilige Geift bier und im 14. Kapitel den Apoftel 
berichten läßt: „Und ich jahe und hörete einen Engel (Adler) fliegen 
mitten durch den Himmel” — „Und ich ſahe einen Engel fliegen 
mitten durch den Himmel, der hatte ein ewig Evangelium“, ſowie 
auch die Aehnlichkeit der Bilder ſelbſt: das Fliegen mitten durch 
den Himinel, das Rufen beider mit großer Stimme, läßt ung jchon 
vermuten, daß hier doch irgendwie eine Verwandtſchaft zwilchen 
beiden Bildern fich finden müſſe. Und fie iſt in der That vor- 
handen. Diefer Engel bringt uns an die Schwelle der Xegtzeit, 
die durch die Neformation angegangen ift. Nachdem Gott 
der HErr Eeine liebe Kirche durch die Reformation noch einmal jo 
hoch begnadet hat, daß das Evangelium wieder in feiner urſprüng— 
lichen apojtoliichen Reinheit gelehrt und gehört wird, jo find nun 
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auch‘ einerjeit8 die Berfuchungen zum Abfall von der reinen Lehre 
größer als je, denn der Teufel, welcher weiß, daß er wenig Zeit 
mehr hat, bietet alles auf, was er nur fann; fein Zorn ift groß; 
andererjeit3 aber mehren und verichärfen ſich auch Gottes Gerichte 
über die undankbaren Chriſten, die jolcher Gnade nicht achten. Darum 
ruft dieſer Engel Hier vor den drei anderen Engeln, die noch pofaunen 
jollen, da8 Wehe! Wehe! Wehe! aus, von welchen jedes ein be— 
jonderes Strafgericht Gottes ankündigt. Mit jeder Pofaune bricht 
ein neues Wehe herein; je näher dem Ende, defto größer und ver— 
derbenbringender da Gericht. Das erfte Wehe ift das Gericht, 
welches Gott durch die loſe Philoſophie, dieſe falſchberühmte 
Kunſt, vor der Baulus warnt, über die Ehriften fommen läßt, und 
welche in unferer Seit alles verdirbt. Das zweite Wehe ift das 
Hereinbrechen des Materialismus oder fleifchlichen Sinnes 3 
und der damit verbundenen Gleichgültigfeit und Neligiongmengerei. 
Das dritte Wehe ist das Endgericht. Wir leben unter dem zmeiten 
Mehe, und das dritte Steht nahe bevor. Sehen wir die Ehriftenheit 
unjerer Tage an, jo trägt fie aud) ganz genau den Charakter der 
Gemeinde zu Laodicea an fih: Man erkennt nicht die Gefahr, in 
der man ſchwebt. Wo Gott das „Wehe!” ausruft, da fingt man 
Subellieder; wo man arın, blind, nackt und bloß ift, da Spricht man: 
„ich bin reich und habe gar jatt, und bedarf nichts“; wo das Gericht 
vor der Thür ift, da meint man, es habe feine Not, der HErr 
fomme noch lange nicht; wo alles reif zum Verderben ift, da hofft 
man auf bejjere Zeiten und erwartet den Anbruch eines ſoge— 
nannten taujendjährigen Reiches. 

Der HErr erbarme fich, daß wir auf der Poſaunen Schall 
achten und erkennen, daß es die Zeit iſt, von welcher der HErr 
lagt: „Wo dieje Tage nicht würden verfürzt, fo würde fein 
Menſch jelig“, damit wir nicht Schlafen und fchnarchen, ſondern 
wacer und bereit jein und bedenken mögen, was zu unjerem Frieden 
dient. Kyrie eleifon! 


Das 9. Rapitel. 
Die fünfte und fehfle Pofaune. 


Bas erfie Wehe durch die fünfte Poſanne offenbart. 
Vers 1—12. 


1. Und der fünfte Engel pofaunete Und ich ſahe 
einen Stern gefallen vom Himmel auf die Erde, und ihm 
ward der Schlüſſel zum Brunnen des Abgrunds gegeben. 

Als der fünfte Engel poſaunte, da ſah Johannes nicht, wie 
vorhin, einen Stern vom Himmel fallen, ſondern er ſah einen 
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Stern, der vom Himmel gefallen war auf die Erde. Suchen 
wir, uns auch über dies Bild und deſſen Bedeutung Har zu wer- 
den aus der Schrift. 

Wir haben geſehen, daß unter Sternen in der heiligen Schrift 
oft Lehrer verſtanden werden; aber wir finden auch, daß Könige 
und Fürften mit Sternen verglichen werden. So weistagte Bileam 
über Sörael und Sprach: „Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen, 
und ein Ecepter aus Israel auflommen, und wird zerjchmettern 
die Fürften der Moabiter, und verjtören alle Kinder Seth” (4 Mo!. 
24, 17). Die Weiten aus dem Morgenlande, denen ohne Zweifel 
diefe Weisfagung befannt war, famen und juchten dieſen Stern, 
den neugehorenen König der Juden, und ſprachen: „Wo ift der 
neugeborene König der Juden? Wir haben feinen Stern gejehen 
im Morgenland, und find fommen, ihn anzubeten.” — Es ward 
unter dieſem Stern der Weifen aljo bezeichnet der König der Juden, 
den Pilatus am Kreuz den Suden und der Welt vorftellte durch 
die Ueberjchrift über dem Kreuz: „JEſus von Nazareth, der Juden 
König" — Doch auch irdiſche Könige und Fürſten werden in der 
Schrift ale Sterne bezeichnet und damit verglichen, wenn 3. B. 
Jeſaias wider den mächtigen König von Babel im 14. Kapitel weis— 
jagt und (9. 12) jpricht: „Wie bift du vom Himmel gefallen, du 
ſchöner Morgenftern! Wie bift du zur Erde gefället, der du die 
Heiden ſchwächteſt!“ — Doch, es giebt noch einen anderen König 
und Fürften, den „Fürſten dieſer Welt“, von dem einft ber 
König zu Babel in feinem Fall gewijfermaßen ein Bild war. Von 
diefem Fürsten und feinen Genoſſen jchreibt dev Apoftel Judas in 
jeinen Briefe Bers 6: „Auch die Engel, die ihr Fürſtentum nicht 
behielten, jondern verließen ihre Behaufung, hat Er behalten zum 
Gerichte des großen Tages mit eiwigen Banden in Finſternis.“ — 
Die Heiligen Engel werden gleichfall® in der heiligen Schrift 
Sterne genannt, wenn 3.8. Gott der HErr Seinen Knecht Hiob 
fragt: „Wo warjt du... da Mich die Morgenfterne miteinander 
(obeten, und jauchzeten alle Kinder Gottes?“ (Kap. 38, 7.) 

Der vom Himmel gefallene Stern, den Johannes ſah, ift 
daher wohl fein anderer, als der gefallene Engelfürft, der Teufel, 
von dem der HErr JEſus felber jagt: „Ich ſahe wohl den Satanas 
vom Hinmel fallen, als einen Blitz“ (Ruf. 10, 18), und aber— 
mals: „Jetzt gehet daS Gericht über die Welt; nun wird der Fürſt 
diefer Welt ausgeltoßen werden“ (Joh. 12,31). Dies ift der 
vom Himmel gefallene Stern, den Johannes beim Schall der 
fünften Poſaune fieht. Er hat großen Zorn wider EChriftum und 
Sein Reich, denn er weiß, es geht zum Ende, er hat nur noch 
wenig Zeit. Wie er bisher wider die Kirche gewütet hat, haben 
wir gejehen; doch es wird und zu unſerem Xrojte gezeigt, daß er 
nicht weiter gehen fann, als es ihm der HErr zuläßt; darum heißt es: 
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e3 ward ihm gegeben der Schlüffel zum Brunnen des Abgrunde. 
Er kann nicht thun, wie er will, was wir auch aus der ———— 
Hiobs ſehen. i 


2. Und er that den Brunnen des Abgrunds auf. Und | 
e3 ging auf ein Rauch aus dem Brunnen, wie ein Rauch 
eines großen Ofens; und es ward verfinitert die Sonne 
und die Luft von dem Rauch des Brunnen?, 


„Und er that den Brunnen des Abgrunds auf." Nicht ben 
Abgrund jeldft darf er öffnen; die Schlüffel der Hölle und des 
Todes hat Der, der da ſpricht: „Sch bin der Erfte und ber 
Letzte, das A und dag D, der Anfang und das Ende“; und das 
it JEſus, der auch den Teufel überwunden, diefem Starken den 
Raub abgenommen und feine Werfe zeritört Hat. Der Teufel ift 
ein Gebundener dieſes Abgrunds, gebunden mit Stetten der Finſter—⸗ 
nis, und einjt wird er in den Abgrund geworfen werden, in den 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt, nämlich einft am Tage 
des großen Gerichts. Bis dahin aber herricht er nach Gottes Ver- ' 
hängnis bier auf Erden in der Luft, unter dem Himmel, und hat - 
fein Werk und Wejen in den Kindern des Unglaubens. — Nicht 
alio den Abgrund öffnet er, fondern nur den Brunnen des Ab- 
grunds Darf er Öffnen, dag beißt, ihm wird erlaubt und von Gott 
Macht gegeben, Quellen und Brunnen des Abgrunds zu erichließen, 
aus denen das Verderben hervorquillt über die Menschen, die dem 
Worte Gottes nicht folgen und ſich durch den Geift Gottes nicht 
wollen regieren lafjen. 


Aus diefem Brunnen, den er bier aufthut, ging ein Rauch 
auf, wie der Hauch eines großen Ofens, und erfüllte die Zuft, daß 
auch die Sonne dadurch verfinitert wurde. Diefer Rauch ftellt dar 
eine Geiftesrichtung aus dem Abgrund, ein allgemeines Ver— 
derben, von dem man zu jagen pflegt: es liegt in der Luft. 
Wir fönnen dieje finſtere Geiſtesſtrömung und Geijtesrichtung, dieſen 
Rauch, wohl nicht beſſer bezeichnen als den Yeitgeift, den Geiſt 
der jogenannten „Aufklärung“, der aber in der That ein Geiſt 
der Verfinſterung iſt, wie denn auch der Fürſt der Finſternis 
ſpottweiſe Lucifer, d. h. Lichtbringer, genannt wird. Das Licht, das 
er anzündet, iſt das Licht der Vernunft, von welchem die Schrift 
ſagt: „Da fie ſich für weile hielten, ſind ſie zu Narren gewor- 
den” (Röm. 1, 22), und: „Der natürliche Menſch vernimmt nichts 4J 
vom Geiſt Gottes; es ift ihm eine Thorheit, und kann es nicht 
erkennen; denn ed muß geiftlich gerichtet fein“ (1 Kor. 2, 14); von 
welchem die Kirche jingt: „Unſer Wiffen und Verſtand iſt mit 
Finſternis umhüllet“, und vor welchem Luther in ſeinen letzten 
Predigten ſeine Zuhörer ſo ernſtlich warnte, indem er ſeinen lieben 
Wittenbergern zurief: „Bisher Habt ihr das rechte, wahrhaftige 
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MWort gehört; nun fehet euch vor vor euren eigenen Gedanken und 
Klugheit. Der Teufel wird das Licht der Vernunft an— 
zünden und euch bringen vom Glauben, wie den Wiedertäufern 
und Saframentfchwärmern widerfahren iſt.“ Alſo Ichon damals 
hatte er dieſes Licht der Vernunft angezündet, welches, wo «8 
brennt, folchen Rauch und Dualm madt, daß die Luft und Die 
Sonne der Gnade, die im Worte leuchtet, dadurch verfinitert 
wird. Diejer Zeitgeiſt, dies Vernunftlicht zeigt ſich in der loſen 
Philoſophie oder. Weltweisheit, diefer „Falichherühmten Kunft”, 
vor welcher ſchon Paulus die Chriften warnt, die aber jet alles 
erfüllt und wie ein Rauch benebelt und die Blicke getrübt hat. — 
Hiermit fol nun keineswegs die Gelehrſamkeit oder die Wiſſen— 
haft an ſich, d. H. die rechte Wiffenjchaft, die auch von den 
Chriſten gepflegt und in Ehren gehalten wird, angetaltet oder gar 
verworfen werden. Das ſei ferne! Der heilige Apoftel Paulus 
war ein grundgelehrter, hochftudierter Mann, und er hat jeine Ge— 
lehrfamteit, feine Kenntniffe wohl ausgenugt, angewandt und in den 
Dienst Chriſti geftellt, aber doch ſtets jo, daß er jagen fonnte: 
„Sch hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ohne 
allein Jfſum Ehriftum, den Gefreuzigten” (1 Kor. 2, 2). 
Auch Dr. Luther war jehr gelehrt, und noch) gelehrter, bejonders in 
den alten Sprachen, war fein freund und Mitarbeiter Melanch— 
thon; wie hoch wußte Yuther das zu jchägen, und wie hat er dieſe 
Kraft benugt bei der Ueberſetzung der heiligen Schrift. Wie hoch 
wußte er die „freien Künfte“ (Grammatif, Rhetorik, Dialektik, 
Muſik, Arithmetik, Geometrie, ja auch Ajtronomie) zu ſchätzen und 
zu rühmen, jo daß er fie jelbjt nicht nur trieb und zum Studium 
derjelben ermahırte, jondern auch hohe und niedere Schulen grün 
dete und förderte. 

Philipp Melanchthon jchreibt in jeinem im Jahre 1527 heraus— 
gegebenen „Bilitationsbüchlein”: „Es jollen auch die Prediger die 
Leute vermahnen, ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leute 
aufziehe, geichieft zu lehren in der Kirche und fonft zu regieren. 
Denn es vermeinen etliche, es jet genug zu einem Prediger, DaB 
er deutjch Iejen könne. Solches aber ift ein jchädlicher Wahn. 
Denn wer andere lehren fol, muß eine große Uebung und ſonder— 
liche Geichieflichfeit Haben; die zu erlangen muß man lange und von 
Sugend auf lernen. Denn St. Paulus ſpricht 1 Tim. 3, 2: Es 
Jollen die Biſchöfe gejchieft fein, die andern zu unterrichten und 
zu lehren. Damit zeigt er an, daß fie mehr Gejchielichfeit haben 
jollen, al$ die Laien. So lobet er auch Timotheum (1 Tim. 4, 6), 
daß er vom Jugend auf gelernet habe, auferzogen in den Worten des 
Glaubens und der guten Lehre. Denn es ift nicht eine geringe 
Kunſt, die auch nicht möglich ift, daß fie ungelehrte Leute haben, 


andere flar und richtig lehren und unterrichten. Und folder 
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geſchickten Leute darf man nicht allein zu der Kirchen, fondern auch | 
zu Dem weltlichen Regiment, dag Gott auch will haben. Darım 
jollen Eltern, um Gottes willen, die Kinder zur Schule thun, und fie 
Gott dem HErrn zurüften, daß fie Gott, andern zu Nug, brauchen | 
könne.“ — „Wenn die menjchlichen Wiſſenſchaften nicht gründlich — 
betrieben werden, was werden wir dann für Theologen liefern?" 3 
ſchreibt er an anderer Stelle, und fährt fort: „Sch weiß, wieviel 
auf dieſe anfommt, damit wicht jemand glaube, es jolle dem Hei⸗ 
ligen Geiſte etwas entzogen werden. Aber die Wiffenichaften haben 
auch ihren Wert bei Behandlung der religiöfen Gegenftände, und 
ich ermahne, daß man fie ja nicht verachten foll, und meine An— 
ficht, die ich täglich wiederhofe, ift, daß die jungen Leute in dieſen 
Dingen einen Grund legen müffen, ohne welchen fie fich nicht ſonder— 
lih mit den wichtigeren bejchäftigen werden. Und das ift die Ur- 
jache, weshalb ich zu Haufe und öffentlich Lateiniſch und Griechifch 
lehre.” — „Wieviel liegt der Kirche daran, daß man die Knaben 
gut in den Sprachen unterrichte! Da die Reinheit der göttlichen 
Lehre nicht ohrie Gelehriamfeit erhalten werden fann, da viele wiche 
tige Streitpunfte nach dem Wortfinn entichieden werden müffen und 
zur Auslegung eine Fülle treffender Ausdrüce zu Gebote Stehen 
muß: was wird hiernach ein Kirchenlehrer, der von der Grammatif 
nichts versteht, anders fein, al3 eine ftumme Larve oder ein recht 
unverjchämter Schreier? Mer die Redeweiſe des Wortes Gottes 
nicht verjteht, fanın es auch nicht Lieben... .. Die Verachtung der 
Srammatif hat jich damals ſchwer gerächt, als die Mönche in Kirchen 
und Schulen Unechtes für Echtes feil hatten.“ Luther ſchreibt: 
„Wenn Schulen zunehmen, jo ſteht's wohl und die Kirche bleibt 
rechtichaffen; ja, Jo auch die Lehre rein iſt. Laßt und nur 
Doftor und Magijter heißen; junge Schüler und Studenten Jind 
der Kirche Sonne und Duelle. Wenn wir nun tot find, wo wären 
andere, jo an unfere Stätte träten, wenn nicht Schüler wären? 
Um der Kirche willen muß man chriftliche Schulen haben und er- 
halten; denn Gott erhält die Kirche durch Schulen, Schulen erhalten 
die Kirche.” „Schulen, Die da wachlen und zunehmen, find Früchte 
des Wortes und Sämlein der Kirche. Wenn diefe gefördert werden, 
io fol’s, ob Gott will, böflicher Stehen.” Aber, ſchreibt Zuther 
an anderer Stelle: „Wo die heilige Schrift nicht regieret, da rate ich 
fürwahr niemand, daß er jein Kind hinthue. Es muß verderben 
alles, was nicht Gottes Wort ohne Unterlaß treibet.” 

So hat denn gerade die Neformation auch die rechte Wifjen- 
Ihaft in ihre Pflege genommen und zu Ehren gebracht, und wir 
wollen auch für diefen Segen der Reformation Gott danken und 
al3 rechte Kinder der Reformation diefe Pflege fortjegen, und Gott 
danken, wenn Er auch heute noch Seiner lieben Kirche recht ge— 
lehrte Männer fchenft, die ihr wohl dienen und nützen können. 
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Nein, nicht die ſe Wiffenichaft und Gelehrſamkeit, die fich als 
nügliche Magd in den Dienft Chriſti ftellt und auch für 
dieſes Leben nüge ift, vermerfen wir bier, jondern die „loje 
Philoſophie“, die Weltmweisheit, die ſich Heute jo breit macht, 
nicht dienen, fondern herrichen und alles erforjchen will, auch) 
die. Tiefen der Gottheit; die alles begreifen und verjtehen und 
nicht vom Glauben willen will; die alles, auch die Glaubens- 
geheimniffe und Gottes liebes Wort, die heilige Schrift, „wiſſen— 
ſchaftlich“ behandeln und nichts von göttlicher Offenbarung 
wiſſen will; die daher auch meint, jelber den Weg in den Himmel 
zu wiſſen und gefunden zu haben, oder gar, daß es gar feinen 
Himmel, fein ewiges Leben gebe. Dieje Wiffenichaft ift das Licht 
der Bernunft, das der Teufel angezündet hat, als er ben 
Brunnen des Abgrunds aufthat, wodurch die Luft und die Sonne. 
des Mortes verfinstert wird. Und das iſt geicheben durch den 
jogenannten Humanismus im 15. Jahrhundert, furz vor dev Re— 
formation, welcher in einem Wiffensdurft und in einer abgöttiſchen 
Verehrung des heidnilchen Altertums beſtand und Daher fich dem 
eingehenden Studium der alten klaſſiſchen Litteratur und der Schäße 
des klaſſiſchen Altertums überhaupt zumandte. Bis dahin waren 
ſolche Studien nur kirchlichen und theologischen Zwecken dienjtbar 
gewejen, jegt aber traten fie als allgemein menjchliche Bildungs: 
grundlagen jelbftändig auf. Man entnahm dem muftergültigei 
oder flaffiichen Altertume eine Menfchlichfeit, wie fie zwar nie 
beftanden, und ftellte diejes Ideal, oder dieje eingebildete Menjch- 
heit, dies jelbjterdachte Bild der Menjchenhoheit und würde dem 
Chriſtentum und deſſen Würde gegenüber uud glaubte mit der 
reinen Menschlichkeit ohne Ehriftentum fertig werden zu 
können; daher der ftolze Name: Humanismus, welcher die fittliche 
Erziehung oder Veredelung des Menjchen auf wijjenichaftliche 
Weiſe fertig bringen und die vollfommene Menſchlichkeit in 
eigener Kraft herftellen wollte Freilich iſt ja wahr, auch 
die Erzeugnifje diefeg Humanismus haben zum Teil der Nefor- 
mation Dienfte geleiftet, oder beſſer leiſten müſſen, weil der HErr 
eben mitten unter Seinen Feinden herricht und Ihm ſchließlich 
auch dieje, wenn Er will, dienen müſſen. Es ift aber durchaus 
falieh und unmwahr, den Humanismus an fich als einen Bahn— 
brecher oder Vorläufer der Neformation zu bezeichnen; im Gegen— 
teil, er war gerade dazu angethan bei der damaligen Verſunkenheit 
der Kirche, die vom Glauben auf eitel Lächerlichen Aberglauben 
gefallen, und bei der damaligen Roheit und Sittenlofigfeit der 
Prieſter und Jogenannten „©eiltlichen“, den legten Reſt des 
Glaubens bei dem, „das jterben wollte“ (Kap. 3, 2), auszulöjchen 
und das ganze Chrijtentum, wie überhaupt alle Religion, lächer— 
lich und zum Geſpötte zu maden Nur die jest ſchnell 
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und mit Macht hereinbredhende Neformation hat dieſes 
verhindert und die Kirche von dem Untergang durch den 4 
Humanismus errettet. Das Wort allein hat's gethan, denn 1 
dieſes it der Grund, der feite Grund und die Lebenskraft der Z 
Kirche, daß auch die Pforten der Hölle fie nicht übermwältigen : 
fönnen, Wie wenig der Humanismus geeignet war, der Nefor- : 
matton die Wege zu bahnen, ift daraus far zu erfennen, daß die 3 
Päpſte jelbit die eifrigften Beförderer vesjelben wurden. Gerade 3 
Leo X., mit dem Luther zu fänıpfen hatte, und der Quther mit { 
dem Bann belegte, war ein eifriger Gönner diejer Beiftes- | 
rihtung, ein eifriger Humanift. Und was hatte der Humas= 1 
nismus aus ihm gemacht? Hatte er ihn für die Neformation 3 
empfänglich gemacht? Nein, im Gegenteil, Leo war ein Atheift, 4 
ein Läjterer, ein Spötter des Heiligften. Zu feiner Ergögung 3 
und Kurzweil hatte er 3. B. zwei Hofnarren angeftellt, die über 3 
Tiſch miteinander disputieren mußten. Als fie einft über die Un— 
jterblichkeit der Seele miteinander geftritten und jchliegfich die Ent- : 
Icheidung dem Papſte vorlegten, da war Leos Urteil folgendes, 3 
indem er fich an den twandte, der da die Unsterblichkeit der Seele : 
fefthielt: „Wiewohl du gute Gründe und Urſache halt vorgebracht, 
jo Halte id} es doc) mit dem, der da hält, wir fterben wie 
ander Vieh; denn jenes macht melancholifch und traurig, dies 
macht einen guten leichten Mut.” Einem Kardinal, gegenüber 
brach diejer gottloje Xeo, der fich auf dem Lateran-Konzil mit ben 
Worten: „Löwe aus dem Stamme Juda“ und „Bräutigam der 
Kirche” anreden ließ, in die gottegläfterlichen Worte aus: „DO, was 
bat uns die Kabel von Chriſto für Geld eingebracht!” 
Da haben wir eine Frucht des oft jo hoch gepriefenen und als 
jegensreich für die Neformation bezeichneten Humanismus, 
AS Leo ftarb, da fagte das Volk von diefem Humaniiten: „Wie 
ein Löwe haft du regiert, wie ein Hund bift du dahingefahren.“ 

Nach diejen Darlegungen wird es jedem flar fein, daß die 
großartige humaniſtiſche Bewegung kurz vor der Reformation nichts 
anderes ift, als die Entftehung der Geiſtesſtrömung, die wir 
in der heutigen fjogenannten „Bildung“, „Aufflärung“ und 
„Wiſſenſchaäftlichkeit“ noch weiterſtrömen ſehen: die „Lofe 
Philosophie” und „falſchberühmte Kunst“. Und kehren wir 
nun zu unjerem Bilde in der Offenbarung zurüd, zu dem fünften 
Engel, jo werden wir das, was fich ereignete, al3 er pofaunte, wohl 
veritehen können. Es ijt das Bild von dem Anbruch einer neuen 
Zeit, nicht durch die Reformation — die3 liebliche Bild wird 
ung jpäter* gezeigt werden —, jondern durch das Aufthun des 
Brunnens des Abgrunds, welches durch den Humanismus ge- 
jcheben ift, aus dem die Geiltesftrömung der fogenannten „Auf— 
klärung“, „Bildung“ und „Wiſſenſchaft“ wie ein Rauch hervor- 
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gegangen iſt, der Luft und Sonne verfinitert, welche Finsternis 
ung jegt überall umgiebt und immer ftärfer wird, je näher wir 
dem Ende fommen. 


3. Und aus dem Rauch famen Heufchreden auf Die 
Erde Und ihnen ward Macht gegeben, wie die Skor— 
pionen auf Erden Macht haben. 

4. Und es ward zu ihnen gejagt, daß ſie nicht be— 
leidigten dag Gras auf Erden, noch fein Grünes, noch 
feinen Baum, Jondern allein die Menſchen, die nicht haben 
das Siegel Gotted an ihren Stirnen. 

5. Ind es ward ihnen gegeben, daß fie nicht töteten, 
fondern fie quäleten fünf Monden lang; und ihre Qual 
war wie eine Dual vom Skorpion, wenn er einen Men- 


ſchen hauet. 


Heuſchrecken, dieſe Kreaturen und Geſchöpfe Gottes, urſprüng— 
lich, wie alles, erſchaffen dem Menſchen zu Nutz und Segen, zur 
Luſt und Freude (1 Moſ. 1, 28—31), kommen gar häufig in Der 
heiligen Schrift für Die jündige, von Gott abgefallene Welt vor 
als ein Strafgericht Gottes; denn, ob fie gleich Klein find, jo 
fönnen fie doc) durch ihre Menge den furchtbarften Schaden anrichten 
und alles vernichten und veröden. Dies zeigt auch bejonders der 
Prophet Joel. Daß hier aber feine natürlichen Heufchreden ge- 
meint find, welche Gott zur Strafe jchiefen wollte, liegt wohl Kar 
auf der Hand; denn fie werden ja in der Ausführung des Zornes 
Gottes gerade als folche bejchrieben, die fein Gras, feinen Baum, 
überhaupt fein Grünes beichädigen, jondern nur die Menſchen 
quälen follen, und zwar die Menſchen, die nicht haben das Giegel 
Gottes an ihren Stirnen, aljo die Ungläubigen. Johannes jah 
allerdings Heujchreden, die aus dem Rauch hervorfamen; aber 
fie werden bier als Bild gebraucht, und zwar als ein paſſendes 
Bild, und es kommt nur darauf an, daß wir auch diefes Bild 
recht verftehen; darum wollen wir ung dasjelbe etwas näher an— 
jeden; und im Lichte der Schrift und der Gefchichte, in welcher wir 
die Erfüllung haben, wird e8 uns klar werden müjlen. 

Die Heufchreden fieht Johannes aus dem Rauch, der dem 
Brunnen des Abgrunds entjtrömt, hervorgehen. Die Heujchreden 
itehen alfo in engfter Verbindung. mit dem Rauch. Haben’ wir 
nun das Bild des Rauchs richtig verstanden, daß ung unter dem— 
jelben die Geiftesitrömung der lojen Philojophie und Weltweisheit 
vorgeitellt worden ift, welche furz vor der Reformation in dem 
jogenannten Humanismus hervorbrach, welcher den legten Reſt des 
Glaubens erjtickt und vernichtet haben würde, wenn Gott der Herr 
nicht alfobald in Gnaden drein gelehen und dem Adler, welcher, 
mitten ducch den Himmel fliegend, das Wehe! Wehe! Wehe! aus- 
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rief, den Engel nachgeſchickt hätte, der mit dem ewigen Evan— j 
gelium mitten durch den Himmel flog, wie uns hernach im 14. 3 
Kapitel gezeigt wird; Das heißt aljo mit anderen Worten: wenn 


Gott der HErr nit den Reformationsengel Dr. Martin 4 


Luther gejandt und durch ihn Sein ewig Evangelium in 1 
feiner Kraft, Lauterfeit und Reinheit auf den Plan gebracht hätte } 
— haben wir aljo dus Bild des Rauchs richtig verjtanden: jo ° 
ijt wohl Ear, daß wir hier in dem Bilde der Heufchreden, die 
als Gottes Kreaturen aus dem Rauch hervorgehen,’ ein Er- 
zeugnig, eine Erfindung, eine Frucht der Wiſſenſchaft er- 
blicken, die zugleich, wie die Heujchreden, eine Kreatur, eine Gabe 
Gottes ift, die aber den Ungläubigen, welche alle Gaben Gottes 
in der undankbarſten Weife mißbrauchen, zum Werderben und zum 
ewigen Schaden ausschlagen muß, Hingegen der erlöften und ver— 
jöhnten Sünderwelt, d. h. der Kirche oder den Gläubigen, die fich 
durch den Glauben an Ehriftum wieder mit Gott haben vereinigen 
laflen, zum Heil und Segen gereicht, und durch welche Erfindung 
und Gottesgabe im Dienste der Wiſſenſchaft und mit ihr vereint 
gleichlam eine Ummälzung auf der Welt ftattgefinden, eine 
neue Zeit, ein Wendepunft, eine Epoche in der Geſchichte 
gemacht worden iſt. Und wer erfennt nun in diefem Bilde nicht 
die großartigite aller Erfindungen, welche ſozuſagen auf dieſem 
Gebiete bahnbrechend geworden it, und gleichham eine’ neue Leit 
eingeläutet und herbeigeführt hat: Die Erfindung der Bud 
druderfunft, welche jo eng mit dem Humanismus verfnüpft ift, 
wie im Bilde die Heufchreden mit dem Rauch. Ja, das Bild 
fönnte hierfür nicht treffender und flarer entworfen jein! Heu— 
ichreden haben mit dem Nauch keinerlei WVerwandtichaft; dev 
Rauch kann feine Gejchöpfe Gottes erzeugen und Hervorbringen, 
jie bleiben ‘eben Gottes Gejchöpfe: und Doch gehen fie aus dem 
Hauch hervor. So ift auch die Buchdruderfunft, wie alle Künite 
und Erfindungen, eine Gabe Gottes. Die Willenjchaft, die menich- 
liche Vernunft, kann auch auf diefem Gebiete nicht® erzeugen, 
ob ſie fich gleich noch jo ſehr brüftet und noch fo jehr prahlt: fie 
fann nur finden, auffinden, was Gott gegeben, und diefe Gaben 
und Kräfte und Mittel, die Gott in die Natur hineingelegt und 
in derjelben für die Menſchenkinder niedergelegt hat, zuſammen— 
Itellen, verbinden und benüßen; ja fie jelbit, die Vernunft, 
iſt ja auc allein eine Gabe Gottes. Wie aber die Heufchreden, 
obwohl Gottes Gejchöpfe, dennoch vor Sohannes Augen aug den 
Rauch hervorgehen, jo läßt Er auch Heute noch aus der Wiſſen— 
Ihaft der ungläubigen Welt die großartigiten Erfindungen hervor- 
gehen und giebt ihr dazu den Berftand; denn das Sinnen und 
Trachten der Kinder diefer Welt ift nun einmal allein auf das 
Heitliche gerichtet, und fie find daher auch, wie der HErr SEfus 
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Sagt, Hüger in ihrem Geſchlecht denn die Kinder des Lichts. Diele 
haben mit anderen Dingen zu Ichaffen; ihr Herz, Sinn und Wandel 
it im Himmel; ihre Arbeit ift, die Reichsſache des HErrn zu fördern, 
und dazu muß jchlieglich die Welt mit ihren Erfindungen und 
Künsten ihnen dienen; wenn fie etwas Neues aufgefunden bat, 
nimmt's der HErr und stellt e8 Durch die Seinen in Seinen Dienit, 
Sein Reich zu bauen und Seine Ehre zu fördern. So hat Er e8 
je und je gehalten. Seths Nachkommen predigten den Namen des 
Herren, nachdem Abel, der ein Schäfer war, des Märtyrertodes 
geitorben war; Kains Nachlonımen dagegen wurden Meifter im 
allerlei Erz und Eiſenwerk, erfanden Geigen und Pfeifen, die 
hernach die heiligen Sänger zu Gottes Lobe im Tempel 
gebrauchten und auf welchen David feine Lieder ſpielte. — Als 
Salonıo der Tempel baute, da mußte ihm der heidniſche König 
Hiram Zimmerleute und Künstler zujchielen, daß alles aufs herr— 
lichite geichmüct und zubereitet würde (2 Chron. 2, 13. 14). — 
Freilich, wo e8 not war, da hat auch Gott der Herr unter Seinem 
Volke felbft Tolche Künstler erwect und ihnen Weisheit und Bere 
ftand zu allerlei Erfindungen gegeben, wie wir lefen 2 Mo). 31. 
Sp hält Er es auch noch heute; und damit find Kinder Gottes 
wohl zufrieden, ob fie gleich darob von der „wilfenschaftlichen”, klugen 
Welt über die Schulter als Narren und Thoren angejehen umd ver— 
ipottet werden als jolche, die hinter der Zeit zurückbleiben; Die gött- 
liche Thorheit ift Doch mweijer, denn die Menschen find (1 Kor. 1, 25). 

So haben wir denn in diefem Geficht der aus dem Nauch 
hervorgehenden Heuschrecken, durch welche das erite Wehe der 
Letztzeit hereinbricht, das Bild von der furz vor der Reformation 
aus dem humaniftischen Rauch der Aufklärung und des Zeitgeiſtes 
hervorgegangenen Erfindung der Buchdruderfunft oder der Preſſe, 
die in der Hand des Teufels ein Mittel wird zum Verderben der 
Menschen, in Gottes Hand aber zum Segen und Heil Seiner 
Kirche. Wie paßt das Bild der Henjchreden, gerade wie es hier 
gebraucht wird, fo genau in feinen einzelnen Zügen. Sehen wir 
doch die Heuschredenjchwärme, wie fte jeßt durch die Preſſe in den 
Tagesblättern, Zeitungen, Schriften und Büchern, eingehült in 
ben Rauch der Vernunft und der ungläubigen Wiſſenſchaft, die 
Welt überziehen, und zwar gerade in der Weile, wie e8 hier be— 
Ichrieben und dargeftellt wird: „ES ward zu ihnen gejagt, daß fie 
nicht beleidigten das Gras auf Erden, noch fein Grünes, noch 
feinen Baum, jondern allein die Menfchen, die nicht Haben 
Das Siegel Gottes an ihren Stirnen.” Nicht diefe Erfindung 
an jich iſt verderbenbringend, ſondern fie wirft verderbenbringend 
auf Die Menjchen, die ſich nicht durch den Geift Gottes regieren 
laſſen. Wie tft doch gerade Durch die Buchdruderfunft das teure 
Evangelium jo Schnell über die ganze Welt verbreitet worden, 
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daß nun das teure Wort Gottes in allen Zungen und Sprachen 1 
gelejen werden fanı. Salon Deyling, Wrofefjor in Leipzig, jagte 3 
daher in feiner 1740 am Subelfeft der Buchdruderfunft gehaltenen 
Predigt: „War Lutherus der durch den Kirchenhimmel fliegende : 
Engel, wie ihn Johannes im Geifte gefehen und Dffenb. 14 be= | 
jchrieben, jo mag die Buchdruderfunft und feine gedrudten Bücher 3 
die Flügel und Schwingfedern gewejen fein, fo die evangelifche 
Lehre emiporgehoben, und jowohl feine erften Lehrſätze wider Teteln, | 
als auch das Augsburgische Glaubensbekenntnis famt der deutſchen 4 
Veberjegung der Bibel und vielen andern guten Schriften } 
durch Deutichland und ganz Europa, ja in aller Welt in ſehr | 
furzer Zeit befannt gemacht, die Lefer von der Wahrheit der evan- 1 
geliichen reinen Xehre überzeugt und das Papſttum geftürzt 4 


haben.” —. In einem Jubelgedicht desjelben Jahres heißt e8 von der 4 


Buchdruckerkunſt: 
„Sie gab die Flügel ab, 
Sie trug des Höchſten Wort 
Geſchwind in alle Welt 
Mit größter Sorgfalt fort.“ 


Und Dr. Luther in ſeinen Tiſchreden bezeichnet dieſe Kunſt 
als „die höchſte und letzte Gabe, durch welche Gott die Sache 
des Evangelii forttreibt. Es iſt die letzte Flamme vor dem Aus— 
löſchen der Welt.“ — Nicht beleidigen ſollten die Heuſchrecken das 
Gras auf Erden, noch kein Grünes, nämlich die grüne Aue des 
göttlichen Wortes für Chriſti Schäflein; beleidigen ſollten ſie auch 
keinen Baum. Wie ſind daher durch dieſe Erfindung, durch dieſe 
„höchfte und letzte Gabe Gottes“, die Erzeugniſſe fruchtbarer ‚, Bäume“, 
d. h. heiliger Gottesmänner Gedanken und Lehren, zur Erbauung und 
Betrachtung ausgebreitet worden, unzähligen Seelen zu Troſt und 
Heil, jo daß wir noch heute Luthers und anderer gottjeliger. 4— 
Männer und hocherleuchteter Theologen Schriften aus alten Zeiten: 
haben, und auf dieje Weile zu den Füßen Derer, die längft ge— 
torben ſind, figen und von ihnen lernen, ung durch fie unter- 
weilen laffen fönnen. 

Über dieſelben Heujchreden, die fein Gras, noch fein 
Grünes auf Erden beleidigen dürfen, fie quälen die Menjchen 
und hauen wie giftige Sforpionen Die, fo nicht haben das Siegel 
Gottes an ihren Stirnen. Durch die Preſſe ift auch die loſe 
Philoſophie und Weltweisheit und mit ihr der Unglaube in die 
Häufer und Herzen gedrungen und hat verderbenbringender gewirkt 
und wirkt noch verderbenbringender, als es je durch münkliche 
Reden und Ichriftliche Aufzeichnungen Hätte gefchehen können. 

6. Und in denjeldigen Tagen werden die Menſchen 
den Tod Juchen, und nicht finden; werden begehren zu 
jterben, und der Tod wird von ihnen fliehen. 
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Hier wird das Verderben gezeigt und beichrieben, welches 
der Beitgeift, der Geijt der Aufklärung und ungläubigen 
Wiſſenſchaft, durch die Preſſe, Durch die Litteratur, Bücher 
und Schriften anrichtet. Es wird ein Seelengift verbreitet, 
durch welches dern Menfchen alle Luft am Leben, u 5. am wahren 
Leben, das aus Gott ijt, geraubt wird: fie Juchen den Tod, 
und werden ihn nicht finden; fie begehren zu fterben, und 
der Tod wird von ihnen fliehen. Das heigt mit anderen Worten: 
Der Unglaube geht in der modernen Wiſſenſchaft darauf aus, Gott, 
den Urfprung aller Dinge, das wahre Leben zu leugnen und 
an Seine Stelle die Materie, den Stoff, oder auch die Wiſſen— 
Ichaft jelbft, aljo das Vergängliche, den Tod zu jegen; wie denn 
heutzutage in der That faſt überall gelehrt und durch die Schriften 
verfündigt wird, daß nicht Gott in jechd Tagen Himmel und Erde 
erichaffen habe, wie die Bibel meldet, jondern alles jet von felbft 
entitanden, alio aus dem Tode hervorgegangen; alle werde ge- 
trieben durch das unheimliche, undefannte Schickſal und vergehe 
von ſelbſt; ein ewiges Leben, Himmel und Hölle gebe e8 nicht. 
So begehren die Menſchen zu fterben, d. h. fie fuchen fih und an— 
deren einzureden, mit dem Tode jei es aus, Leib und Seele 
löjen fi im Nichts auf. Aber fiehe da: zur Gewißheit bringen 
fie e8 nicht; fie finden den Tod nicht; er flieht, das Gewiſſen 
nagt fie und verklagt fie und läßt ihnen feine Ruhe. Das alles 
ist die Frucht und Wirkung des Unglaubens und der ungläubigen 
Wiſſenſchaft unferer Tage, die da ausgebreitet und aus— 
getragen wird durch die Preſſe auf dem Büchermarkte und 
in den Zeitichriften und Tagesblättern. 


7. Und die Heuſchrecken find gleich Den Rosen, Die zum 
Kriege bereit jind; und auf ihrem Haupt wie Kronen dem 
Golde gleich, und ihr Antlig gleich der Menſchen Antlitz. 

8. Und hatten Haar wie Weiberhaar, und ihre Zähne 
waren wie der Löwen. 

9. Und hatten Panzer wie eijerne Panzer; und das 
Naffeln ihrer Flügel wie das Raſſeln an den Wagen vieler 
Nolie, die in den Krieg laufen. 


Paßt nicht diefe Bejchreibung ganz genau auf die ungläubige, 
falſchgläubige und jogenannte wiſſenſchaftliche Literatur uns 
ferer Zeit? Anjcheinend nicht nur völlig harmlos, jondern ſogar 
ganz vernünftig, überzeugend, wijjenjchaftlich: Die Antlige 
der Heufchreden find gleich der Menſchen Antlig. — Ferner: 
fieblih, anmutig, weich und bezaubernd iſt fie: Die Heu— 
Schrecken hatten Haar wie Weiberhaar. — Endlich: ſogar edel, 
ſtolz und würdevoll zieht die Litteratur unjerer Tage einher, ſo— 
gar unter dem Schein der Heiligfeit und Frömmigkeit, der 
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Wahrheit und Rehtgläubigfeit, der Macht und Herrichaft,i 
in föniglihem, würdevollem Schmud hoher, vielverfprechender, @ 
großer Titel: Die Heufchreden hatten auf ihrem Haupte wie‘ 
Kronen dem Golde gleich. — Aber ihre Zähne waren. wie: 
der Löwen! In der That erbliden wir in der ungläubigen Preffe i 
ein Kriegsheer, zum Kriege bereit wie auggerüftete Streitroffe. } 
Kirgends ſonſt und auf feine andere Weile wird der Krieg gegen ; 
Gott und Sein heiliges Wort jo wütend und doch oft jo verdedt ‘ 
unter faljchem Schein und darıım fo erfolgreich geführt, als gerade i 
durch die Brejje: in den Büchern der modernen Weltweijen, der: 
Männer der Wifjenjchaft und der wilfenjchaftlichen Theologen, in: 
den SZeitjchriften der Ungläubigen und Falichgläubigen, in den | 
jchlüpfrigen Romanen und weltlichen Unterhaltungsblättern und: 
in den ungläubigen und freifinnigen Tageszeitungen. Beſonders 
iſt der Einfluß der Zeitung in unferen Tagen groß. Was der i 
„evang.zluth. Hausfreund“ von 1897 an einer Stelle darüber bringt, % 
ist jo treffend und wahr, daß wir's nicht unterlaffen können, es hierz ; 
berzujegen: „Ein Buch erjcheint einmal und wird meistens einmal ? 
gelefen. Die Zeitung ericheint immer wieder, und ihr Einfluß it 3 
wie der des Waſſertropfens, der immer wieder und immer wieder ? 
auf diejelbe Stelle fällt. Da heißt es: ‚Steter Tropfen höhlt den ; 
Stein‘ Bei einem gewiffen Bolf in Ajien ſoll eine Weife, jchwere : 
Verbrecher zu beftrafen, darin beftehen, daß man ihnen eine Stelle 3 
des Kopfes vafiert und jie dann unter ein hochſtehendes Gefäß mit } 
Wafler ftellt, aus welchem man in kurzen Zwiſchenräumen Tropfen 
um Tropfen auf die fahle Stelle fallen läßt, und die Wirfung | 
dieſer Waflertropfen foll fo entjeglich fein, daß der arıne Menfch, “i 
der ihmen ausgeſetzt ift, in furzer Zeit vor Schmerzen wahnfinnig : 
wird. Würde man dasſelbe Waſſer ihm auf einmal über den Kopf - 
gießen, jo würde an eine folche Wirkung nicht zu denken fein. So | 
it es mit der Wirkung einer Heitfchrift, fer fie nun zum Guten | 
oder zum Böſen. Und leider ift der Einfluß der meisten Zeitungen 1 
nicht ein jegensreicher, jondern, da die meisten Zeitungsfchreiber une ; 
gläubige, chrijtugfeindliche Leute find, jo dienen fie auch mit ihren i 
Blättern dem Unglauben und liegen im Kampf gegen Chriftus und | 
Sein Reich. Sollen nun wir Chriften uns auch diefem verderb- ; 
lichen Einfluß ausfegen? Sollen wir unfere Kinder der Gefahr ] 
überlafjen, mit diefer Waffe des Satans langlam abgewürgt zu wer- 
den? Darum Hinweg mit diefen Blättern aus chriftlichen Häufern, | 
und dafür Blätter her, deren Schreiber auch in ihrem Beruf ich | 
beugen unter Gottes Wort und dasfelbe ein Licht auf ihrem Wege | 
fein laſſen, feien es nun kirchliche Blätter, feien es Blätter, die 4 
berichten, was auf Erden im Leben der Völker vorgeht und wie 1 
wunderbar Gott die Welt regiert mit Güte und mit Ernſt.“ (DO. 9. 
TH. Willkomm, Der evang.-luth. Hausfreund 1897.) } 








— 1638 — 


10. Und hatten Schwänze gleich den Skorpionen, und 
e3 waren Stacheln an ihren Schmwänzen; und ihre Macht 
war zu beleidigen die Menjchen fünf Monden lang. 


Das Gefährliche und Verderbenbringende, das tödliche Gift, 
fiegt alfo in ihren Schwängen, wie bei den Sforpionen, die am 
Ende des Schwarzes einen gefriimmten Giftjtachel Haben, mit welchem 
fie tödliche Stiche beibringen. Das heißt: Wenn die Schriften der 
Ungläubigen und Falſchgläubigen gelefen Find, wenn man jie aus 
der Hand gelegt hat, danıı haben jie unbemerkt ihr böjes Gift 
in die Herzen gebracht und nun folgen die Wirkungen und 
bitteren Wehen. Da ift der Stachel des Zweifelg und Unglaubeng 
hineingeworfen und fann nicht wieder herausgerifjen werden. Was 
gelefen ift, bleibt in den Gedanken haften und träufelt beftändig in 
das Herz, bewegt das Gemüt. — So quälen fie die Menjchen, 
nämlich die, welche nicht das Siegel Gottes an ihren Stirnen haben, 
die alfo losgelölt find von Gott durch Zweifel und Unglauben und 
feinen fejten Halt mehr haben an Gottes Wort, — fünf Monate 
lang, d. h. eine zwar bejtimmte, aber auch unvollendete Zeit 
(fünf ift die Hälfte von zehn, der Zahl der VBollheit), fie bereiten 
die Seele nur vor auf eine viel Jchredlichere Zeit ohne Zeit, wo 
der Wurm nicht ſtirbt und das Feuer nicht verlilcht, in der un— 
jeligen Ewigteit. 


11. Und hatten über fich einen König, einen Engel 
aus dem Abgrund; des Name heißt auf ebräijch Abaddon, 
und auf griechtich hat er den Namen Apollyon. 


Es wäre nicht zu erklären, wie gerade durch die Litteratur 
und durch die Schriften ein jolch Verderben angerichtet werden 
fönnte, wenn ung hier nicht gezeigt würde, wie es eben der Teufel 
ift, der fie benugt und der auf dieſe Weiſe jein Werk hinausführt, 
Seelen zu verderben. Er, der Fürst diejer Welt, ift der König 
und Leiter, der Hauptmann in diefer Kriegsführung und in diefem 
Kampfe. Sein Name ift auf ebräiſch Abaddon, d. h. Verderben und 
Untergang, auf griechiſch Apollyon, d. h. Verderber, alſo ein jolcher, 
der nicht bloß jo heißt, Jondern als der rechte Verderber auch wirklich 
Berderben und Untergang bringt. Sein Name wird in hebräiſcher 
und griechiſcher Sprache genannt, um Damit anzuzeigen, Daß er 
nur aus Gottes Wort, welches wir in Diejen beiden Sprachen 
vor ung Haben, erkannt werden kann, und wer daher fich nicht an 
diejes Wort hält, auch vor ihm und dem ewigen Verderben nicht 
bewahrt bleiben fann. Es iſt der vom Hinmel gefallene Stern, 
der den Brummen des Abgrunds aufgethan Hat, um in der leßten 
Zeit auf alle mögliche Weile ſein Reich auszubreiten und Chriſti 
Reich zu zeritören, was ihm aber Doch nicht gelingt noch gelingen 
wird. Denn Gottes Wort, das ung diefen Feind offenbart, ift 
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unübermwindlich und macht Die unüberwindlich, die fich im Glauben 

daran halten; und ſolche wird es geben, ſolange dieſes Wort, der 
unvergängliche Same, auf Erden ſich findet und gepredigt — 
nämlich bis ans Ende der Tage. 


12. Ein Wehe iſt dahin; ſiehe, es kommen noch zwei | 
Wehe nach deu. | 

Eine ernfte Beit, in der wir leben und ftehen! Nur wenn ; 
wir wachen und beten und ritterlich kämpfen, werden wir beitehen 
können. Der HErr gebe ung offene, erleuchtete Augen, daß wir 
die Zeit und die Gefahr, in der wir jtehen und leben, vecht erfennen, | 
und ung jchiden in die Zeit, denn es ift böſe e Beit! 


Dorbereitung auf das zweite Wehe und Anfang desfelben 
durch die ſechſte Poſaune. 
Vers 13—21. 


Wenden wir uns nun zu der Bofaune des fechften Engels, : 
der dag andere Wehe anfündigt. 


13. Und der jechite Engel pojaunete. Und id) jürete | 3 
eine Stimme aus den vier Eden des güldenen Altars 
vor Gott, 

14. Die jprach zu dem jechften Engel, der die Rofeie. 
hatte: Löſe auf die vier Engel, gebunden an dem großen | 
Waſſerſtrom Euphrates. 1 

Wir willen, was der goldene Altar bedeutet: auf demfelben | 
werden die Gebete der Heiligen Gott dargebracht und angenehm 
gemacht. Die Stimme aus den vier Eden tft alfo die Antwort | 
oder die Erhörung der Gebete der Heiligen auf Erden, die Tag | 
und Nacht zu Gott rufen: Komm bald, Herr JEſu! Er rüftet 3 
ih. Er macht fih auf. Er eilt. Erruft: Sa, Sch fomme bald! 4 

Aber jiehe da, joll das Ende fommen, jo muß auch das Maß 1 
der Sünden voll getworden fein, wie darum auch der Herr JEjus 4 
lagt: Es müffen ja Aergernifie kommen. Wo die Adler des Gerichts 
fich jammeln jollen, da muß ein Aas fein. — Doch die Chriften ; 
find darauf gerüfte. Der HErr hat ja die Seinen, wie wir im ; 
fiebenten Kapitel jahen, verfiegelt, daß die Auserwählten umver- 3 
jehrt bleiben. Darum geht die Stimme hervor- aus den vier Eden 1 
des Altar. ; 

Wir willen aus der Geichichte des Alten Bundes, was die” 
vier Eden oder Hörner des Altars bedeuten: wer dieſelben er⸗ 
griffen oder erfaßt hatte, war geborgen (1 Kön. 1, 50; 2, 28). | 

Chriftus iſt die Zuflucht aller armen Sünder Wenn 
fie im wahren Glauben fih an Ihn halten, jo jollen fie nicht 
Iterben, fondern leben, weil JEſus an ihrer Statt geftorben und 
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das Leben und ein unvergängliches Weſen an das Licht gebracht 
hat. Er Spricht zu ihnen: Ihr ſeid Mein, und niemand Joll euch 
aus Meiner Hand reißen. Die vier Eden ftellen aljo dar die 
Schutzmacht, die Sicherftellung des geiftigen und getjtlichen 
Lebens der Kirche durch Ehriftum. Sie hat diefe Hörner erfaßt 
im Glauben, erfaßt fie jedesmal im Glauben durchs Gebet. Darıım 
die Stimme: Laß los! Die Gemeinde ift gefichert; ihre Ölieder, 
die Auserwählten, find verjiegelt. Laß los! Löſe-auf die 
vier Engel, gebunden an dem großen Waſſerſtrom Euphrat. 

Der Fluß Euphrat it bedeutungsvol. Er war nicht nur 
die Scheidelimie zwiſchen der Kulturwelt des Weſtens und der wilden, 
rohen Völkerwelt des Dftens, ſondern der Euphrat floß mitten durch 
die große Stadt Babylon und teilte fie in zwei Teile. Euphrat 
und Babel find daher oft gleichbedeutend in der Schrift (Se. 
8,7 ff). Mit Babel aber bezeichnet Gottes Wort die Verwirrung, 
da alles drunter und drüber geht (1 Mof. 11, 1—9). — So iſt die 
Welt ein wahres Babel; jo ift auch die Ehriftenheit der Leßtzeit, 
d. h. die äußere Chriftenheit, die den Namen trägt, ein wahres 
Babel. Wenn hier die vier Engel am Euphrat [08 werden, jo 
wird dadurch die Loslaſſung des alles verwirrenden Welt- 
und Yeitgeiftes dargeftellt, wie denn jegt unter Gottes Zulafjung 
der Teufel feinen legten Anſturm macht und allüberall eine baby- 
loniſche Verwirrung unter den Menfchen, unter den Ehriften anrichtet. 


15. Und e8 wurden die vier Engel [0$, die bereit 
waren auf eine Stunde, und auf einen Tag, und auf 
einen Monat, und auf ein Sahr, daß Sie töteten das 
dritte Teil der Menjchen. 


Das dritte Teil der Menjchen wird getötet. Es ſteht alſo 
ein geiftig Töten durch eine geiftige Macht bevor. “Der Geift, der 
diefe Bewegung bejeelt und treibt, geht darauf hinaus, die Menfchen 
irdiſch, völlig fleifchlich gefiiinet zu machen und das Werk des 
Heiligen Geiftes gänzlich zu zerftören, wie der Herr JEſus jagt: 
„Sleich aber wie es zu der Zeit Noä war, allo wird auch) fein 
die Zukunft des Menſchenſohns. Denn gleichwie fie waren in den 
Tagen vor der Sintflut: fie aßen, fie tranfen, fie freieten und 
ließen fich freien, biS an den Tag, da Noah zu der Arche einging; 
und fie achteten’3 nicht, bis die Sintflut fam und nahm fie alle 
dahin: alfo wird auch ſein die Zukunft des Menſchenſohns“ (Matth. 
24, 37—39). „Desfelbigengleichen, wie es gejchah zu den Zeiten 
2ot. Sie aßen, fie tranfen, fie fauften, fie verfauften, fie 
pflanzten, fie baueten . . Auf diele Weile wird's auch gehen 
an dem Tage, wenn des Menschen Sohn joll offenbart werden“ 
(Luk. 17, 28. 30, Es wird uns aljo unter diefem Bilde in der 
Offenbarung die weitere Entwicklung und Ausbreitung des irdiſch 
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gefinnten, fleifchlichen Menfchengeiftes, der fich durch den Geist Gottes | 
nicht mehr will ftrafen lafjen, vor die Augen geführt, mie er in; 
der legten Beit zur allgemeinen Herrſchaft fommt. Die Lofe; 
Philofophie, die ungläubige Willenichaft hat den Anfang gemacht, : 
den Weg gebahnt; jebt geht e8 weiter in den Materialisınug,f 
in den Fleiſchesſinn, in das Irdiſchgeſinnetſein, wodurd) der: 
legten Zeit da8 Gepräge der Zeit vor der Sintflut aufgedrüdt | 
wird. Damals waren die Menjchen „Fleiſch“ (1 Mo]. 6, 3) — 4 
jegt werden jie wieder Fleiſch! | 

Sie waren „bereit“, heißt e8, „auf eine Stunde, und auf! 
einen Tag, und auf einen Monat, und auf ein Jahr, daß fie: 
töteten das dritte Teil der Menschen.“ Dieſer alles geiftige und ‘4 
geiftliche LZeben vernichtende Fleiſches- und Weltfinn ift doch bes} 
dDingt durch eine von Gott jelbft nad) Stunde, Tag, Monat: 
und Bahr begrenzte und verordnete Zeit, das heißt: die „Stunde 4 
jtellt dar den Entjcheidungsfampf, den der Zeitgeiſt führt, und: 
in welchem der Sieg auf jeine Seite fällt; der „Tag“ zeigt an, 
daß er jceheinbar auch den Sieg behält, die Herrichaft gewinnt i 
und feinen Triumph feiert; der „Monat“ feine beftändige Wand 3 
lung, daß er raſtlos bald in diefer, bald in jener Form auftritt, 
nie zur Ruhe kommt und nie zur Ruhe und Beſtändigkeit Tommen | 
füßt; das „Sahr“ aber endlich bezeichnet die ganze ihm von Gott? 
geiegte Zeit feines Echaltens und Waltens zum Berderben, big der 3 
Herr dareinfahren wird mit Seinem Gericht. Diejer Zeitgeift er=: 
ſcheint vor Johannes Augen im Bilde als ein Kriegsheer: $ 

16. Und die Zahl des reifigen Zeuges war viel tau- 
ſendmal tanfend; und ich hörete ihre Zahl. { 

Es iſt durchweg ein Neiterheer, um damit anzuzeigen die $ 
Schnelligfeit und Gefchwindigfeit, mit der jet alles zum: 
Berderben fortichreitet. Das Heer iſt unzählbar. Johannes hatz 
es nicht gezählt, fondern er „hörete“ die Zahl, fie wurde ihm ges! 
nannt: „viel taufendmal taufend“, wie denn der Zeitgeiſt immer 
Neues hervorbringt in unabjehbarer Reihenfolge. 4 

17. Und alfo jahe ich die Roſſe im Geſichte, und} 
die drauf jaßen, daß fie hatten feurige, und gelbe, undf 
jchwefelichte Banzer; und die Häupter der Roſſe wie Diet 
Häupter der Löwen, und aus ihrem Munde ging Feuer, 
und Raud, und Schwefel. e “ 

18. Bon diejen dDreien ward ertötet dag dritte Teil? 
der Menjchen, von dem Feuer, und Rauch, und Schwefel, : 
der aus ihrem Munde ging. 3 

Die Roſſe find in diefem Bilde offenbar die Hauptjache. 3 
Johannes jieht die Roſſe; ihre Häupter waren wie Xöwenhäupter, i 
und aus ihrem Munde ging Feuer, Rauch und Schwefel. Bon: 
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diefen drei Plagen ward das dritte Teil der Menjchen ertötet. — 
Alfo nicht die Netter thaten den Schaden, ſondern merkwürdiger— 
weile die Roſſe mit ihren Mäulern und dem, was daraus hervorging. 
Die daranffigenden Reiter waren gepanzert, und die Banzer hatten 
ihre Farbe nach dem Feuer und Rauch und Schwefel, jo aus dem 
Munde der Roſſe fam. Diefe Note erfcheinen aljo hiernad) eigent- 
fich nur wirkſam, die Neiter dagegen fraft= und machtlos als ſchwache 
Zenfer, mit denen die Roſſe durchgehen. 

Ein getrenes Bild unferer Beit! Dieſes große KRoffeheer mit 
den menfjchlichen Reitern und Lenfern auf den einzelnen Roſſen iſt 
der materialiftifche Zeitgeift in feinen zahlloſen Einzel- 
geitalten. Tas ganze Getriebe unjerer Beit, allein auf das 
Irdiſche gerichtet, geht mit den Menſchen durch, wie ein 
wildes Pferd mit feinem Reiter; es iſt fein Aufhalten mehr. 
Zwar die ftolzen, aber blinden Menſchen glauben e8 nicht; fie figen 
auf den Roſſen wie kühne Reiter und Streiter, Lenker und Führer; 
fte bilden fich ein, fie hätten alles in Händen und feien Die Herren, 
die Mächtigen und Gewaltigen, vor deren Macht, Weisheit und 
Klugheit fich alles beugen und alles fallen müſſe; jie reden hoch 
ber, von oben herab, prahlen mit ihrem Thun und Können; fie 
halten fich für die Weltverbefferer, die Handel und Wandel fchaffen 
und alles weislich ordnen und einrichten; jte glauben, fie machen 
die Geschäfte, treiben Künfte und Wifjenfchaften. Aber jehen wir 
genau nach, jo ergiebt ſich das gerade Gegenteil: nicht ſie treiben 
die Geichäfte, Künſte und Wiſſenſchaften, fondern ſie werden ge— 
trieben; al3 Machtloje Lenker figen fie da, die mit fortgeriffen wer— 
den von dem Zeitgeiſt; der fleischliche Sinn bejeelt ihr Herz, Sinn 
und Gemüt fo volljtändig, daß fie nicht mehr Herr über fich jelber 
find, fondern elende Sklaven des Materialismus, Knechte des 
Mammons, die nie zur Ruhe fommen und feinen Augenblid Ruhe 
haben. — Das Feuer, welches aus dem Munde der Nofje geht, 
iſt das Bild des Eifers, mit dem jeßt in unſerer Zeit alles be— 
trieben wird; es ift der Unternehmungs= und Geſchäftsgeiſt, 
das raftlofe Sagen und Haſchen nad) den Gütern dieſer 
Erde, das nie geitillt, nie befriedigt wird. — Der Rauch zeigt 
die finsteren Geifteswirren an, die hierdurch erzeugt werden und 
die ſich gleichjam in ausgebrannten Qualm auflöjen, die Gemüter 
einnehmen, erfüllen, benebeln, toll und trunfen machen. — Der 
Schwefel ftellt dar den noch unverarbeiteten umherfliegenden 
Brennftoff, wodurch das Feuer erhalten und genährt und der 
Rauch und Qualm vermehrt wird; und diefer Brennstoff liegt in 
den immer wieder neu auftauchenden Erwerbszweigen, 
Erfindungen und Gejchäftsverbindungen der Letztzeit. — 
Die Neiter fiten auf den Roſſen gewappnet, bepanzert, d. h. die 
Menſchen find unempfänglich für die Pfeile der Wahrheit, 
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eingehüllt in Stolz, Ehrgeiz, Selbftgefühl und doch, wie geiagt, : 
elende Knechte und Sklaven des Zeitgeiſtes, von dem jie mit fort= ı 
geriflen werden, wie denn auch Die Farben der Panzer der vers } 
derbenbringenden Wirkung der Roſſe entiprechen. — Die Häupter: 
der Roſſe find wie Lömenhäupter, Mut und Kraft ausdrüdend, % 
Furcht und Schreden einflößend durch das gewaltige und fühne ; 
Auftreten und Fortichreiten des Materialismus, wie wir's in allen } 
weltlichen Unternehmungen unferer Beit finden. Wie ein Löwe er= 1 
hebt der Meaterialismug und irdiiche Sinn jegt jein Haupt und $ 
macht fich alles unterthänig. Ja, von dieſen drei Plagen: Feuer, % 
Rauch und Schwefel, ward getötet das dritte Teil der Menichen. | 
Alles ift in unferer Zeit ergriffen, angeftectt und durchdrungen von \ 
dem Geſchäfts- und Schwindelgeiit, daß fein wahres Geiftesleben / 
dabei fortbeitehen und gedeihen fann. E 


19. Denn ihre Macht war in ihrem Munde, und | 
ihre Schwänze waren den Schlangen gleich, und hatten 3 
Häupter, und mit denjelbigen thaten fie Schaden. 


Die Macht, vor der fich jebt alles beugt, tft das, was die 5 
Snduftrie, die Gewerbe, die Fabriken, die Gejchäfte erzeugen, und 3 
vor allem, was die Wiſſenſchaft hervorbringt; darum heikt ed: | 
„ihre Macht war in ihrem Munde”. — Die Schwänze waren 3 
gleich den Schlangen; damit wird das Gefährliche und Schlangen- 1 
artige angezeigt, daß jo leicht Feiner dem verderblichen Einfluß : 
des Materialismus entrinnt. — Sie hatten Häupter. Unter diefen | 
Hänptern fünnen nicht die Häupter der Roſſe verftanden fein, } 
die vorhin Schon beichrieben find, Jondern dies waren offenbar 1 
Häupter an den Jchlangenartigen Schwänzen der Roſſe, fo daß 4 
die Schwänze in der That wie Schlangen ausjahen. Und wenn es Ä 
nun beißt, daß fie mit diefen Häuptern Schaden thaten, fo werden | 
wir an die verführeriiche Schlange im Paradieſe erinnert und fehen 
hier, wie der Materialismus den völligen Abfall von Gott im { 
Gefolge hat und die Menjchen bezaubert, belügt und betrügt, gleich- : 
wie die Echlange Evam verführte, nicht zu achten auf Gottes Gebot, 3 
Wort und Stimme. „Sa, ſollte Gott gejagt haben?“ „Ihr werdet ! 
mit nichten des Todes iterben.“ „Ihr werdet fein wie Gott, und 1 
wiffen, was gut und böfe iſt.“ Das ift es, was diejer Beitgeift - 
denen, die jich von ihm noch nicht gleich haben mit fortreigen laffen, 3 
Ichlieglich zuruft; er bezaubert auch die Chriften und macht fie: 
blind und gleichgültig gegen das Wort, daß fie nicht mehr in 3 
allem fich ängftlih und gewiifenhaft nach Gottes Wort richten 
und danach alles beurteilen. Man meint wohl, Gottes Wort gehöre 
auf die Kanzel, da möge es gepredigt werden; aber im geichäft- 
lichen Leben könne es nicht in Anwendung gebracht werden, da 
könne man unmöglich alles nach der Schrift beurteilen und regeln, 
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da feien andere Geſetze, nach welchen beftimmt werden müffe, was 
gut und böfe, recht und unrecht ſei. Spefulieren, wuchern, über= 
vorteilen, allerlei Kunftgriffe fich erlauben, Nellame machen und 
dabei lügen und übertreiben, feinen eigenen Nuß und Vorteil mit 
Beeinträchtigung des Nächſten juchen, ſich an dieje und jene Ber: 
eine anzufchließen und was dergleichen mehr fein mag, das jei 
eben „Geſchäft“ und daher fein Unrecht; davon jtehe nicht! in 
der Bibel. So richten denn gerade die fchlangenartigen Schwänze 
den größten Echaden an, denn auf diefe Weife werden ſelbſt wahre 
Chriften verführt und hingeriffen. Darum heißt es auch: 


20. Und blieben noch Leute, Die nicht getötet wurden 
von diefen Plagen, noch Buße thaten für die Werfe ihrer 
Hände, daß ſie nicht ambeteten die Teufel, und Die 
güldenen, jilbernen, ehernen, fteinernen und hölzernen 
Götzen, welche weder jehen, noch hören, noch wandeln 
fönnen; 

21. Die auch nicht Buße thaten für ihre Morde, 
Zauberei, Hurerei und Dieberei. 


Es blieben aljo noch Leute lebendig. Nicht alles geiftige 
Leben wird vernichtet. Aber im allgemeinen ift e8 auch nur 
ein Scheinleben, angeſteckt und vergiftet ift alles. Im großen und 
ganzen berricht der Tod. Man will nichts mehr wiſſen von Gottes 
Wort, Kirche und geiftlichen Dingen, wie wir’! denn dor Augen 
haben. Daneben zeigt fich aber noch Yeben. Mit dem Materialis— 
mus Hand in Hand geht vielfach noch ein äußeres Chriftentum. 
Man geht zur Kirche, treibt auch Miffion und andere chriftliche 
Liebeswerfe; aber Buße thun will man nicht, umfehren will man 
nicht von dem elenden Götzendienſt des irdifchen Sinnes im Trachten 
nach dem Beitlichen. Buße thun will man nicht für Die Morde 
Durch die efende Selbſtſucht, für die Dieberei des Dbetrüglichen 
Weſens, das man nach der Welt Weije übt und treibt. Buße will 
man auch nicht thun für die Zauberei und Hurerei des faljchen 
Gottesdienſtes und der Sleichgültigfeit gegen Die reine Lehre, denn 
diefe Gleichgültigfeit hängt mit dem irdilchen Sinn aufs innigite 
zufammen; das Hangen aber an faljcher Lehre wird in der Schrift 
als Zauberei und Hurerei im geiftlichen Sinne bezeichnet. — Doc 
wenn es heißt: „ES blieben noch Leute, die nicht getötet wurden“, 
jo liegt darin zugleich auch der Troft, daß der Herr doch aud 
in dieſer trübfeligen materialiftiichen Zeit dennoch die Seinen 
haben, erhalten und erretten wird, gleichlam wie einen Brand aus 
dem Feuer. Der HErr helfe, daß wir uns erretten laffen und 
aljo bewahrt bleiben vor den großen Gefahren der legten Zeit. Amen. 


—— —— 
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Zwiſchenſtück zwiichen der jechiten und fiebenten Poſaune 
und zugleich Meberleitung zu Dem vierten Geſicht. 


Rap. 10 u. 11. 





Dax 10. Kapitel. 


Einleitung durh die Rieden Donner und das offene Büchlein ‚| 
zur Eröffnung des zweiten Weßes. 


1. Und ich fahe einen andern ftarfen Engel von 
Himmel herabfommen, der war mit einer Wolfe befleidet, 
und ein Negenbogen auf jeinem Haupt, und fein Antliß 
wie Die Sonne, und jeine Füße wie die Feuerpfeiler; 

2. Und er hatte in feiner Hand ein Büchlein auf- 
gethan; und er fette jeinen rechten Fuß auf das Meer, 
und den linfen auf die Erde. 

3. Und er Ichrie mit großer Stimme, wie ein Löwe 
brüllet; und da er ſchrie, redeten ſieben Donner ihre 
Stimmen. 


Leſen wir im Propheten Jeremias, To finden wir dort, daß, 
nachdem der Prophet 23 Sahre lang mit Fleiß gepredigt hatte, 
aber das Volk auf feine Stimme nicht geachtet, er endlich Gottes 
Born über dasjelbe ausrufen mußte mit den Worten: „Der HErr 
wird brüllen aus der Höhe, und Seinen Donner hören laſſen 
aus Seiner heiligen Wohnung“ (Serem. 25, 30). Das 1jt gejchehen 
und erfüllt wider und über Israel durch die Verwüftugg Des 
Landes, Zeritörung der heiligen Stadt und Wegführung des un- 
gehorjamen Volkes nad) Babel. Das ift geichehen abermal dur) 
die zweite Zerſtörung Sernjalems nach Ehrifti Tode. Dieje Einzel- 
gerichte find Vorbilder gewejen von dem Endgericht, Das über 
die Welt gehen wird, wie der Heilige Geift durch Paulum jagt: 
„Solche alles widerfuhr ihnen zum Borbilde; es ift aber geſchrieben 
ung zur Warnung, auf welche das Ende der Welt gefommen ift“ 
(1 Kor. 10, 11). — Hier ift dies Ende nahe; darum läßt fich der 
HErr wieder hören mit großer Stimme, wie ein Löwe brüllet. 
Die ganze Ericheinung des „starken Engels“, den Johannes vom 
Hinmel herabfommen ſah, kommt fo genau überein mit der Er— 
Icheinung und Beichreibung des Engels zu Anfang der Offenbarung, 
daß wir in Ddiefem Bilde feinen anderen erbliden und vor ung 
haben als dort, nämlich den HErrn felbit. Er jeßt darum auch 
Seinen rechten Fuß auf das Meer und den linfen auf die Erde 
als der, „der aufgefahren ift über alle Himmel, auf daß Er alleg 
erfüllete“ (Eph. 4, 10), und deffen Stuhl der Himmel ift, aber 
die Erde Seiner Füße Schemel. — Er hatte in Seiner Hand ein 
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- Büchlein aufgethan. — In der Offenbarung werden drei Bücher 
erwähnt. Das erfte ilt das verfiegelte Buch des Ratſchluſſes 
der Regierung Gottes über die Kirche und Welt, welcher Natjchluß 
Gottes durd) das Evangelium entfiegelt oder offenbart worden ijt. 
Das zweite ift das Buch Des Lebens, in welchen die Namen 
der Auserwählten verzeichnet Stehen. Das dritte iſt das, welches 
hier der Engel des HErrn, der HErr felber, aufgerollt, aufgethan 
in Seiner Hand hält, nämlich das Buch der Offenbarung vom 
Gericht, vom Weltende; es ift nicht gefchloffen, denn die Zeit Des 
Gerichts ift da; das Ende fommt fchnell. Der HErr aus der 
Höhe brüllt; die Donner des Gerichts vollen und lafjen ihre 
Stimme hören. 


4. Und da die fieben Donner ihre Stimmen geredet 
hatten, wollt ich jie Schreiben. Da hörete ich eine Stimme 
vom Himmel fagen zu mir: Verſiegle, was Die Jieben 
Donner geredet haben; diefelbigen Jchreibe nicht. 


Sohannes wird nicht geitattet, daS, was dieſe Donner geredet 
haben, niederzufchreiben, Jondern e8 wird verjiegelt. Warum 
wohl? Der HErr will una damit zeigen, daß wir in der Offen- 
barııng, diefem legten Buch der heiligen Schrift von den Endgerichten 
Gottes, durchans fein Buch haben, in welchem Er ung alles big 
ins einzelne hinein über dag Ende und über die legten Dinge 
offenbart habe, jo daß wir jedes große Ereignis darin vorgebildet 
fänden, oder im Stande wären, wie Die Schwärmer meinen, aus dieſem 
Buche Zeit und Stunde der Zukunft des HErrn berechnen zu fünnen. 
Auf ſolche Thorheit ſollen wir nicht fallen, im die jchon viele ge- 
raten find und haben allerlei Ereigniffe, allerlei Einzelheiten aus 
der neueſten Beit, als z.B. die franzöjiiche Revolution, das Auf— 
treten Napoleons, Perfonen wie Bismard u. a., den Krieg von 1870 
und dergleichen in der Offenbarung finden wollen und danach Be- 
rechnungen augeftellt, im welchen Jahre das jogenannte taujend- 
jährige Neich hereinbrechen und der jüngfte Tag fommen werde. 
Nein, ein folches Buch zur Befriedigung fleifchlicher Neugierde 
und zur Nahrung von Schmwärmereien haben wir in der Offen- 
barung nicht; es ist nüße zur Seligfeit; es foll trösten und 
den Glauben ftärfen, und fann daher auch nur, wie wir fchon in 
ver Einleitung gejehen, im Lichte des übrigen Klaren Wortes Gottes 
verftanden und recht ausgelegt werden zu Nuß und Heil. Vieles 
von den legten Ereigniffen der Zorngerichte Gottes bleibt und foll 
verjiegelt bleiben, daß wir's nicht erfahren werden eher, al3 wenn 
es da iſt; aber wir fünnen ung deſſen getrölten: es fommt alles 
jo, wie Er es geordnet und bejtimmt hat. Der HErr hat jo 
viel verjiegelt, daß niemand Tag und Stunde Seines Kommens 
wird heransrechnen können; aber Er hat auch jo viel offenbart, 
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daß wir gewiß fein fünnen: der Nichter ift vor der Thür; der Tag 
des Gerichts iſt ganz nahe. 


5. Und der Engel, den ich ſahe stehen auf dem Meer 
und auf der Erde, hub jeine Hand auf gen Himmel, 

6. Und jchwur bei dem Lebendigen von Ewigfeit zu 
Emigfeit, der den Himmel geschaffen Hat, und was darinnen 
ift, und die Erde, und was darınnen ist, und das Meer, und 
was darinnen ift, Daß hinfort feine Zeit mehr fein ſoll. 


O jüßer, feliger Troſt: die Zeit, die trübfelige Zeit dieſes 
Lebens, diefer Melt, hat ein Ende, und damit auch aller Erden- 
jammer! Die Zeit ift angegangen, al& der Lebendige von Ewigkeit 
zu Ewigfeit in Seinem ewigen Heute, getrieben durch Seine ewige 
Liebe, hervortrat mit dem Schöpferwort: E83 werde! Die Zeit tft 
angegangen, als durch dieſes Wort der göttlichen Allmacht aus Apend 
und Morgen geworden war der erſte Tag. E3 war eine jelige 
Zeit; trübfelig ift fie erft durch die Sünde geworden, die allen 
Sammer, Tod, Elend und Berderben in die Welt gebracht hat. Die 
Zeit fließt dahin wie ein Strom und ergießt fich, alles mit fich 
fortreigend, in das Meer der Ewigfeit. Nichts Beſtändiges giebt 
es jeßt mehr in der Welt, die um der Sünde willen unter dem 
Fluche Liegt; was die Zeit einmal mit fich geriffen hat, das fehrt 
nicht wieder; der Tag, der heute ift, bleibt nicht, und wenn er dahin 
ilt, jo kann er nicht wieder zurücdgehoft werden. Alles iſt ver- 
gänglich, alles ift jegt nichtig, was zeitlich it; denn auch die Zeit 
jelbjt wird aufhören. Mit dem Ende der Jahrhunderte der Welt 
ichlägt auch die Totenglode für die Zeit. Doch dies it fein Ver— 
nunftichluß, den wir machen, weil wir jehen, daß alles, was jet 
einen Anfang hat, auch ein Ende findet, denn ſolch ein Vernunft: 
ſchluß könnte fchließlich doch trügen; ſondern dies ift zugleich ervige, 
untrügliche, weil göttliche Wahrheit. Hier fieht Johannes den 
Engel und hört ihn jchwören bei dem Lebendigen von Ewigfeit 
zu Ewigfeit, daß binfort feine Zeit mehr jein ſoll. AM 
Sammer, Trübjal und Elend joll fommen zu einem Jeligen End’; 
denn die Zeit vergeht, aber der, der ſie Hat anfangen laffen und 
fie auch wieder aufhören läßt, iſt und bleibt ewig. 


„Alles vergehet, 
Gott aber ftehet 
Ohn' alles Wanken. 
Seine Gedanken, 
Sein Wort und Wille 
Hat ewigen Grund.“ 


„Gott, Du bleibeſt, wie Du biſt, und Deine Jahre nehmen kein 
Ende!“ Das giebt Troſt in dieſem Jammerthal; denn zu dieſem 
ewigen Gott können wir im Glauben unſere Zuflucht nehmen. 
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Mögen dann die Berge warfen und Die Hügel fallen und die Welt 
zu Grunde gehen, Er fpricht: „Meine Gnade foll nicht von dir 
weichen, und der Bund Meines Friedens Soll nicht Hinfallen, jpricht 
der HErr, dein Erbarmer.“ Ja, dad Ende fommt, aber der, in 
deffen Hand es fteht und in deifen Hand wir jtehen, bleibt in 
Ewigkeit. Das giebt Troft in diefer trübjeligen Zeit, von der wir 
nun willen, daß ſie aufhören wird. Es fommt ein Tag, da- wird's 
heißen: Hinfort joll feine Zeit mehr jein! 


7. Sondern in den Tagen der Stimme des Jiebenten 
Engels, wenn er. pofaunen wird, fo foll vollendet werden 
dag Geheimnis Gottes, wie Er hat verfündiget Seinen 
Knechten und Propheten. 


Alto die Tage find gezählt. Mit einem Eidjchrvur befräftigt 
es der Höchfte, daß, wenn der fiebente Engel pofaunen wird, dann 
Soll auch die Zeit ihr Ende erreicht haben, und dann ſoll vollendet 
werden das Geheimnis Gottes, wie Er hat verfündiget 
Seinen Knechten und Propheten. Das ift wieder ein klares 
Zeugnis des Heiligen Geiftes, daß Er im der Offenbarung St. 
Sohannig feine neuen Geheimnifje aufdect, enthüllt und offenbart, 
ſondern Er weit auf die bin, von welchen ſchon die heiligen 
Propheten und hernacd die Apoftel geredet haben. Was mag 
denn aber dies hier für ein „Geheimnis“ fein, welches am Ende 
der Zeit, in den Tagen der Stimme des Jiebenten Engel3 vollendet 
werden ſoll? Nun, es ift wohl ohne Yweifel dag, von welchen 
der heilige Apostel Paulus an die Korinther jchreibt: „Siehe, ich 
fage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entjchlafen, wir 
werden aber alle verwandelt werden” (1 Kor. 15, 51). Gottes Wort 
jagt ung nicht bloß, daß ein Ende kommt, denn das wäre fein 
Geheimnis, weil das Schließlich auch die Vernunft erfennen Tann; 
Sondern Gottes Wort jagt uns auch, wie e3 fommt, nämlich fo, 
daß wir nicht erſt alle vorher entichlafen und die Welt räumen 
müffen, und fie bei ihren Untergange nicht mehr von Menjchen 
bewohnt fein wird (wie die „Wiſſenſchaft“ vom Weltuntergang lehrt), 
oder daß wir mit ver Welt ſelbſt untergehen werden: jondern der 
Herr wird felber fonımen und die Toten aufweden, die aber 
dann noch Zebenden wird Er verwandeln in einem Augenblid und 
ihnen einen Leib geben, der für die Ewigkeit paßt. Das ift aller- 
dings ein Geheimnis, wovon die Bernunft nicht® weiß noch 
willen fann; das hat der HErr uns kundgethan in Seinem 
ort durc Seine Kinechte und Propheten; und bier in der Offen- 
barung wird uns gezeigt, daß die Bollendung dieſes Geheimnifles 
nahe vor der Thür ift; denn das dritte Wehe des jiebenten Engel, 
Das Gericht, fommt „Schnell“. Und fünnen wir nun jehen und 
erfennen, daß wir bereit3 unter dem zweiten Wehe ſtehen und leben, 
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fo ift e3 auch wohl gewißlich an der Zeit, daß Gotted Sohn wird | 
fommen in Seiner großen Herrlichkeit, zu richten Böf’ und Krommen. 
— Dann wird feine Bert mehr fein; alfo auch die Gnadenzeit 1 
hat dann ein Ende und die Ewigkeit bricht an, in Bezug auf 
welche es billig für alle Verächter der Gnade heißt: 
| „DO Emigleit, du Donnerwort! 

D Schwert, das durch die Seele bohrt! 

D Anfang jonder Ende! — 

O Ewigkeit, Zeit ohne geit: 

Ich weiß vor großer Traurigkeit 

Nicht, mo ich mich hinwende. 

Mein ganz erfchrodnes Herz erbebt, 

Daß mir die BZung’ am Gaumen klebt.“ 


8. Und ich börete eine Stimme vom Himmel aber- 
mal mit wir reden und Jagen: Gehe Hin, nimm das offene 
Büchlein von der Hand des Engels, der aufdem Megy und 
auf der Erde jtehet. Ä 

9. Und ich ging din zum Engel, und ſprach zu. ihm: 
Sieb mir das Büchlein. Und er fprach zu mir: Nimm bin, 
und verjchlinge es; und es wird dich im Bauch grimnten; 
aber in deinem Munde wird’ ſüße jein wie Honig. 

10. Und ih nahm das Büchlein von der Hand des 
Engels, und verſchlang es; und es war füRe in meinem 
Munde wie Honig; und da ich’S gegeſſen hatte, grimmete 
mich's im Baud). 

11. Und er ſprach zu mir: Du mußt abermal weis- 
jagen den Bölfern, und Heiden, und Sprachen, und 
vielen Königen. 

So wie dem Sohannes nicht geitattet wurde, miederzuschreiben, 
was die jieben Donner geredet hatten, ſo wurde ihm auch nicht das 
Büchlein von dem Endgericht gegeben, um es durchzulefen md 
und dann ſeinen Inhalt mitzuteilen; jondern er mußte e8 ver- 
ſchlingen, d. h. aufefjen, wie wir auch ein Ähnliches Bild bei dem 
Propheten Hefefiel (Rap. 3, 1—3) finden. Damit jol angezeigt 
werden, dag Johannes Gottes Wort in ich aufnehmen und von 
den leßten Dingen nur das predigen und verfündigen fol, was der 
Herr ihm eingiebt, ohne dag er ſelbſt über Zeit und Stunde, 
die der Vater Seiner Macht vorbehalten, Aufſchluß erhält. — 

Der Engel jagt ihm, in jeinem Munde werde das Büchlein 
wie Honig jein, aber im Bauch werde e3 ihn grimmen. Und fo 
geichah ed. Der HErr giebt aber auch hierüber Aufſchluß und zeigt 
die Urfache davon an, wenn Er nämlich Sohanni fagen läßt: „Du 
mußt abermal mweisjagen den Völfern, und Heiden, und Sprachen, 
und vielen Königen." Das Wort Gottes iſt Jüß, immer ſüß den 
Gläubigen und Frommen auch dann, wenn es Sünde aufdeck, 
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Sünde ftraft; das Wort Gottes ift immer ſüß den Gläubigen aud) 
dann, wenn es handelt von Tod und Gericht (2 Kor. 2, 14—17); 
dein ein gläubiger Chrift ift bereits freigefprochen im Gerichte 
Gottes, und wer vor dem Tode vor Gottes Nichterthron geftan- 
den, der braucht nach dem ‘Tode denſelben nicht mehr zu fürchten 
und den Tod nicht zu fcheuen. Ein gläubiger Ehrift freut fich viel- 
mehr auf den Tod und bejonders auf den lieben jüngſten Tag, wie 
darım auch der HErr JEſus zu den Seinen jagt in Bezug auf 
die Zeichen des-jüngften Tages: „Wenn aber dieſes anfähet zu ge- 
ichehen, jo jehet auf, und hebet eure Häupter auf, darum, daß fich 
eure Erlöfung nahet“ (Luk. 21, 28). Aber dem alten Menjchen, den 
auch der gläubige Chrift noch in fich hat, kommt Gotted Wort doch 
Jauer an, der hat feinen Gefallen am Evangelium, noch weniger am 
Sejeß; er hört darum auch nicht gern vom jüngsten Tage, ſondern 
möchte Lieber inımer auf diefer Erde leben und ſchwärmt daher gar 
jehr für ein ſogenanntes taufendjähriges Reich. Das iſt jo etwas 
für ihn; da giebt es doch ſichtbare, fleischliche, greifbare Genüſſe 
und Freuden; bier fann ihn fchon der bloße Gedanke daran ent— 
zücken und die Borjtellung davon bejeligen; aber das ewige Reid) 
der himmlischen, unsichtbaren Herrlichkeit hat für ihn nichts 
Sewinnendes, Liebliches und Süßes. Inſonderheit ijt es für einen 
Brediger des Evangeliums Ichwer, Dies Wort zu predigen und zu 
verfündigen der Welt, die es nicht hören mag. Darum, jo füß 
das Büchlein dem Sohannes im Munde war, als er es aß, ſo ſehr 
grinmete es ihn im Bauche, als er e8 gegeſſen hatte und nun Da- 
von veden und jchreiben und der Welt, den Bölfern und Heiden 
und Sprachen und Königen abermal weisfagen ſollte. So ift auch 
infonderheit in diefer letzten Zeit nichts jchwerer als die Verfün- 
Digung des Evangelii, weil man wenig Luft, Liebe und Wohl- 
gefallen daran und wenig Verlangen danach findet. Die Predigt 
aber vom jüngsten Tage, vom Ende aller Dinge, jo mie 
Gottes liebes Wort jie ung giebt und in den Mund legt, 
it der Welt und ſelbſt vielen Ehriften erjt recht unangenehm und 
wohl gar lächerlich. Da fommt es einem treuen Prediger oftmals 
vor, als jei alles vergeblich und als brächte er feine Kraft umſonſt 
und unnüß zu, denn man predigt meifteng tauben Ohren oder jolchen, 
Die es beiler willen wollen als Gottes Wort. Aber doch ſollen wir 
nicht müde werden noch ablafjen, jondern vielmehr mit dem Worte 
anhalten, es jei zur rechten Zeit oder zur Unzeit; denn dag Wort 
iſt das einzige Mittel, wodurch der Herr ſelbſt ſich die Herzen 
und Ohren öffnet, wenn Er Cein allmächtige8 Hephata! in die— 
jelben ruft. Der HErr öffne uns die Herzen und Ohren, daß Sein 
liebes Wort uns allewege lieb und ſüße ſei, und wir es ſtets auf- 
nehmen mit einem feinen, guten Herzen und auch Frucht bringen 
in Geduld. 
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„So fende, Gott, viel treue Knecht’, 
Erhalt’ auch, die wir haben, 
Daß fie Dein Wort Hier führen recht, 
Rüſt' fie mit Geifted Gaben; 
Wehr’ aller Wölfe Lift und Grimm, 
Die Deine Herd’ verheeren, 
Auf daß fte fürchten Deine Stimm' 
Und folgen Deinen Lehren 
Und fich zu Dir befehren.“ 


um —— 


Das 11, Kapitel, 


Das zweite Wehe. 
Befhreibung desſelben durch die Himmelfahrt der zween Zeugen. 
Vers 1—14. 


dd 

Der Inhalt diefes Kapitels fällt mit dem des vorigen zwischen 
die ſechſte und ſiebente Poſaune. So wie die erften ſechs Siegel 
ein Offenbarungsbild, ein gejchloffenes Ganze bildeten, fo wurde 
mit der Oeffnung des frebenten Siegels dem Sohannes ein neues 
Geficht gezeigt in den fieben Engeln mit den ſieben Bofaunen; und 
dieſes Geficht ift wieder zum Abichluß gebracht durch die ſechſte 
Poſaune. Mit der fiebenten PBolaune empfängt Johannes aber- 
mals eine neue Offenbarung oder ein neues Geficht, und zwiſchen 
der fechiten und fiebenten Poſaune ſteht das 10. Kapitel und der 
erste Teil de8 11. als ein Zwiſchenbild, in welchem ung gezeigt 
wird, durch welches befondere Ereignis das zweite Wehe, das durch 
die ſechſte Bojaune angebrochen ift, zum Abſchluß kommt. Mögen 
wir denn auch nach diefem Bilde die Zeit, in der wir leben, recht 
beurteilen lernen, jo werden wir erfennen, daß wir bereit3 unter 
den zweiten Wehe jtehen und das Ende aller Dinge ung aljo 
nahe gerüdt ift. 


1. Und es ward mir ein Rohr gegeben, einem Steden 
gleich, und ſprach: Stehe auf, und miß den Tempel Gottes, 
und den Altar, und die darinnen anbeten. 

2. Aber das innere Chor des Tempels wirf hinaus, 
und miß es nicht; denn es ift den Heiden gegeben; und 
die heilige Stadt werden ſie zertreten zweiundvierzig 
Monden. 

Johannes ſchaut in diefem Geficht den Tempel Gottes und 
erhält Befehl, ihn mit einem ihm gegebenen Rohr oder Stabe zu 
meſſen. Was bedeutet dieſes Bild und welcher Gottestempel wird 
unter demjelben dargeltellt? Dffenbar nicht der Tempel zu Jeru— 
lalem, denn dieſer war ja ſelbſt mit allen feinen Einrichtungen und 
Gottesdienften ein Bild, und zwar ein Bild der heiligen chrift- 
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lichen Kirche, welche da tft die Gemeinde der Heiligen. Nicht alfo 
fann in diefen Bilde wieder nur ein Bild dargeitellt werden, jondern 
vielmehr fol das Weſen für den Schatten gezeigt werden; und ſo— 
mit haben wir in diefem Bilde den rechten, wahren Tempel 
Gottes vor ung, nämlich die heilige chriftliche Kirche, von welcher 
der Tempel zu Jeruſalem eintt das Vorbild war. Gott wohnt, 
wie Er jelbit bezeugt, nicht in Häujern, von Menjchenhänden gebaut, 
jondern Er wohnt in der Höhe und im Heiligtum und bei denen, 
jo zerjchlagenen und gedemütigten Geijtes find (ef. 57, 15). Er 
wohnt und thront in den Herzen der Gläubigen; fie find Sein 
geistiger Tempel, Sein Haus, wie St. Paulus den Ehriften zuruft: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel jeid, und der Geift Gottes 
in euch wohnet?“ (1 Kor. 3, 16), und dann von diejem Hauſe Gottes 
.an anderer Stelle (1 Tim. 3, 15) jagt: „Welches ift die Gemeine 
des lebendigen Gottes, ein Pfeiler und Grundfejte der Wahrheit.“ 
Da aber der Tempel zu Serufalen das Vorbild diefes wahren 
Tempels war, jo müſſen wir zum Verſtändnis unſeres Bildes zu— 
nächſt diefen altteftamentlichen Tempel etwas näher betrachten. 
Der Tempel war ganz nach dem Mujter der Stiftähütte an— 
gelegt, und wie einjt dieſe, Jo war auch das eigentliche Tempel- 
gebäude nicht zum Verſammlungsort der Gemeinde, jondern nur 
zum Dienst der Prieſter beitimmt. Für die Gemeinde, für das 
Bolf, waren die VBorhöfe mit ihren Hallen da (Sei. 1, 12). Der 
eigentliche Tempel war, wie die Stiftshütte, geteilt in dag Heilige 
und Allerheiligite. Vor dem Eingange aus dem Heiligen ing 
Allerheiligite hing ein ſchwerer dicker Vorhang, welcher das Innere 
des lebteren, auch wenn die Thür geöffnet war, verbarg, daß nie= 
mand hineinjehen konnte; denn durch die Thür ins Allerheiligite 
hinter den Vorhang durfte nur allein der Hohepriefter gehen, und 
zwar einmal im Sahre, am großen VBerlöhnungstage Das Aller: 
heiligfte war 20 Ellen lang, breit und hoch; in demfelben befand 
jich die Bundeslade mit den Gelegtafeln und dem Gnadenftuhl oben 
darauf, über welchem zwei ans Delbaumbolz geſchnitzte und mit Gold 
überzogene Cherubim ihre Flügel ausbreiteten. Das Heilige war 
40 Ellen lang, 20 breit und 30 hoch. Hier ftanden auf jeder Seite 
fünf goldene fiebenarmige Leuchter, jo daß der Naum, wenn Die 
Zampen brannten, durch ftebenzig Flammen erleuchtet wurde. Ferner 
Itanden auf jeder Seite fünf goldene Schaubrottijche (2 Chron. 4, 
7.8). Da ſonſt nur immer von einem oder dem Schaubrottiich 
geredet wird, fo fann man wohl annehmen, daß immer nur zur 
- Zeit je einer mit Schaubroten belegt wurde. In der Mitte des 
Heiligen, dem Allerheiligiten gegenüber, ftand der goldene Rauch— 
altar. Hier hinein durfte auch das Volk jchauen und Die Prieſter— 
handlungen beobachten. Der Vorhof war auch in zwei Teile ge— 
teilt umd beftand aus dem inneren (1 Kön. 6, 36), welcher auch 
12 
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der Brieftervorhof (2 Chron. 4, 9) und der obere (Serem. 36, 10) | 
genannt wird, weil er um etliche Stufen über dem anderen Vor- 
Hof (ag, welcher als der äußere (Hejef. 40, 17) oder große Vor— 
hof (2 Chron. 4, 9, „große Schranfen — Umfaſſung“) bezeichnet - 
wird. Diejer große Vorhof für das Volk war wahrjcheinlih aus 
Säulen gebildet, welche ein Dach trugen. Der Spütere Tempel, den : 
Herodes hernach verjchönerte und jchmückte, war ja ziemlich genau 
nach dem Muſter des erften ſalomoniſchen Tempels hergerichtet 
worden. Daß der innere Vorhof höher lag denn der äußere, 
hatte darin jeinen Grund, daß der Berg Morija, auf welchen der 
Tempel erbaut wurde, nicht den nötigen Raum für denjelben mit 
jeinen VBorhöfen darbot. Nur für den inneren Vorhof reichte noch 
die TFelsoberfläche des Morija aus, und dieſer vierecfige Raum ift 
heute noch erfennbar als die Stätte der türfiichen Omar-Moſchee. 
Da auch der äußere Vorhof vieredig und auf jeder See 500 
Schritt lang fein follte, jo wurde, um Raum für demfelben zu ge= 
winnen, eine hohe Mauer ringsumher aufgeführt, die auf der Oft: 
jeite, wo der Berg fteil in das Thal Joſaphat abftel, 400 Ellen 
hoch jein mußte, und alles mit Erde ausgefüllt. Nur jo gewann 
man Raum für dem um etliche Fuß niedriger gelegenen äußeren 
Vorhof. Im diefen äußeren Vorhof führten große, mit Erz über- 
zogene Thüren (2 Ehron. 4, 9). Auf der Dftieite war das Haupt- 
thor. Beide Höfe enthielten viele Gebäude, Hallen und Emporen. 
Sm inneren VBorhofe ſtand dann vom Thore aus zunächlt öftlich 
der Brandopferaltar nebſt den „Geftühlen“ (ehernen Waſſer— 
beden) auf beiden Seiten. Süpdweitlic vom Altar war das „eherne 
Meer”, und dann, noch weiter gegen Weiten, das eigentliche QTempel- 
gebäude. — Wahricheiulich hat Luther diejen inneren Vorhof 
bei feiner Ueberjeßung des zweiten Verſes des 11. Kapitels der 
Offenbarung im Auge gehabt, wenn es im unſerer Bibel heißt: 
„Aber das innere Chor des Tempels wirf hinaus." Meancher 
denkt bier vielleicht an das Heilige, oder ftellt fich unter dem 
„innern Chor” gar das Allerheiligite vor; allein das griechijche 
Wort Aule (avin), lateinisch Aula, heißt Hof, Vorhof, ein freier 
Pla und Verfammlungsort, und es ift daher unter dem „innern 
Chor“ nichts anderes zu verjtehen, als der innere Naum des Tem— 
pel3 dor dem Heiligen oder außerhalb des eigentlichen Tempel- 
gebäudes, der Borhof, infonderheit vielleicht der innere Vorhof 
der Priejter, daher Luther: „das innere Chor“\— Wenden wir 
und nun wieder der Betrachtung des Bildes in dem 11. Kapitel zu. 

Diefer Tempel, den Sohannes hier fieht und mefjen ſoll, ift 
nun ganz anders befchaffen als der aftteftamentliche. Hier ift feine 
Dreiteilung mehr: Borhof, Heilige und Allerheiligites; Johannes 
bekommt vielmehr den ausdrüdlichen Befehl, den Borhof, oder, wie 
es Luther überjegt hat, das „innere Chor“, hinauszuwerfen und 
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nicht zu meſſen, da es den Heiden gegeben ſei. Dahingegen ift 
der Tempel, den er meſſen joll, Ein Ganzes, nicht mehr geteilt in 
Das Heilige und Allerheiligite. Wir haben hier eben dag Bild der 
wahren Kirche, und: „Ich glaube Eine, Heilige, chriftliche Kirche, 
die Gemeinde der Heiligen”, das iſt dag Bekenntnis unſeres aller- 
heiligften Glaubens; denn wir haben jegt „das Wejen für den 
Schatten“; die Erlöfung it vollbracht! Nachdem Chriftus, unjer 
rechter und großer Hoherprieiter, einmal eingegangen ilt in das 
Allerheiligfte durch, Sein Blut, hat Er eine ewige und vollfommene 
Erlöjung vollbracht für alle Menſchen; und Gott Hat nun nicht 
mehr, wie weiland, ein Jichtbares Volk auf Erden, ermwählt vor 
anderen Völfern, zu Seinem Eigentum, jondern alle Menſchen 
find erlöſt, alle follen jelig werden; Gott will wahrhaftig, daß 
allen Menfchen geholfen werde, und fie alle zur Erkenntnis der 
Wahrheit fommen, daß in Chriſto Heil für alle da ilt; „deng es iſt 
erichienen die heillame Gnade Gottes allen Menſchen, und züchtiget 
ung, daß wir jollen verleugnen das ungdttliche Weſen und die welt— 
lichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottjelig leben in diejer Welt“ 
(Tit.2, 11.12). Das it geichehen, „nicht um der Werfe willen der 
Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, jondern nach Seiner großen 
Barmherzigkeit machte Er uns jelig durd) dad Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes, welchen Er aus— 
gegoffen hat über ung reichlich durdy IJEſum Chriftum, unfern Hei— 
land; auf daß wir durch desjelbigen Gnade gerecht, und Erben jeien 
des ewigen Lebens, nach der Hoffnung. Das ift je gewißlich wahr“ 
(Tit.3, 58). Eine ſolche gewijje Hoffnung aber ift der Glaube 
(Ebr. 11, 1). Alle, die in dieſem Glauben durch Seine Gnade 
itehen, find jeßt Sein Bolt, das Volk des Eigentums, daß fie 
verfündigen follen die Tugenden des, der fte berufen hat von ber 
Tinfternis zu Seinem wunderbaren Licht (1 Betr. 2, 9). Jetzt tft 
Die Scheideivand, die zwilchen Suden und Heiden war, gefallen; der 
Baun, der früher dazwijchen war, ift abgebrochen durch Chriſtum 
(Eph. 2, 14); nun ift die Seit da, von welcher der HErr JEſus 
lagte: „Und wird Eine Herde und Ein Hirte werden“ (oh. 
10, 16). Seßt bedürfen wir feiner „Prieſter“ und „Hohenpriejter“ 
mehr, fondern Einen Priejter haben wir, den rechten Hohenpriefter, 
der Jich jelbft für uns gegeben und geopfert, den rechten Erzhirten 
und Biſchof unferer Seelen. Und unter Ihm fteht Eine Herde, 
die Gemeinde der Heiligen oder Gläubigen, die Er ich jelbft durchs 
Wort fammelt aus allen Heiden und Völkern und Zungen und 
- Sprachen. Dieje Gemeinde, Seine liebe Kirche, ift nun Sein geistiger 
Tempel, den wir daher auch nicht mit leiblichen Augen Ichauen, noch) 
mit Händen greifen fönnen; er ift unjeren Augen verborgen. Wir 
fünnen nur das Wort hören und jehen, und wo dasjelbe iſt in 
feiner Lauterfeit und Neinheit, da glänzt und leuchtet dag Er— 
12* 
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kennungszeichen der Kirche und wir fünnen Sprechen: Hier glaube 
ich eine heilige chriftliche Kirche! Denn das Wort Gottes ift kräftig 
und fommt nicht wieder leer zurücd (el. 55, 11). Darum ftehet 
auch gejchrieben: „Der felte Grund Gottes beftehet, und hat dieſes 
Siegel: Der Herr fennet die Seinen” (2 Tim. 2, 19). Wir 
fünnen daher auch diefen Tempel nicht meſſen, wie groß und weit 
er tit; wir können jeine Steine nicht zählen, aus denen er gebaut 
it, wilfen vielmehr: ſo weit die liebe Sonne Jcheint, von Aufgang 
der Sonne bis zum Niedergang, Joll der Name des Herrn herr— 
(ich werden (Meal. 1, 11); Er hat ein Reich angefangen, jo weit die 
Welt iſt. Wir wiſſen nicht, wer Seines Neiches Unterthan ift, 
denn wir können micht ind Herz jehen, ſondern e3 bleibt dabei: „Der 
Herr kennet die Seinen“ Darum wird auch dem Sohannes 
ein Rohr gegeben, womit er den Tempel meſſen ſollte, alfo ein 
himmliſches Maß; und die nach diefem Map gefundeng Größe 
wird uns im 7. und 14. Kapitel angegeben, e8 tft die Zahl der 
Auserwählten, ed find die 144000 Perfiegelten: ſie bilden 
den heiligen Tempel. 

Sohannes mußte den Tempel meſſen und den Altar, und 
Die darinnen anbeten. Das beißt mit anderen Worten: Die 
Kirche Hat ihr Maß und iſt in ihrer Gefamtheit und in allen 
Einzelheiten dem HErrn befannt; ihr Glaube, ihre Liebe, ihre 
Gebete und alle einzelnen Seelen find Ihm bekannt. Er hat alles 
genau gemeſſen; es it nichts Menſchliches darinnen, nichts, das 
nicht Gottes Werk jelber wäre: „Wir find Sein Verf, geichaffen 
in Ehrüto JfEſu zu guten Werfen, zu welchen Gott ung zuvor 
bereitet Hat, daß wir darinnen wandeln jollen“ (Eph. 2, 10). 
— as Haben wir num aber unter dem Vorhof oder, wie Luther 
es überjeßt, dem inneren Chor zu verjtehen, von welchem gejagt 
wird, es ſei den Heiden gegeben und ſolle nicht gemeſſen, ſondern 
hinausgeworfen werden? — Iſt uns das erſte Bild vom Tempel 
klar, ſo wird uns dies nicht dunkel bleiben können; wiſſen wir, was 
der Tempel bedeutet, den Johannes meſſen mußte, ſo werden wir 
auch leicht erkennen können, was unter dieſem Vorhofe, der nun 
nicht mehr, wie weiland der Vorhof im Alten Bunde, zum Tempel 
gehört, dargeſtellt werden ſoll. Was anders könnte darunter ver— 
ſtauden werden, als die ſichtbaren Gemeinſchaften von Menſchen, 
die ſich um das Wort ſcharen und die wir „Kirchen“ nennen, weil 
wir wiſſen, daß um des Wortes willen, das ſie haben, die 
Kirche, die wahre, die eigentliche Kirche ſich in ihrer Mitte finden 
muß. Unter dem Vorhof wird uns vorgeftellt die jichtbare Kirche, 
die nur im umeigentlichen Sinne „Kirche“ genannt wird. 

Diefen Vorhof joll Johannes nicht meſſen. Warum nicht? 
Weil er nicht zum Tempel mehr gehört. So gehören aud) die ficht- 
baren Sirchengemeinjchaften als ſolche nicht zur Kirche, jondern 
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in ihnen ist die Kirche, die Kirche tm eigentlichen Sinne, Die 
unfichtbar ihrem Weſen nach ift, verborgen. „Das Reich Gottes“, 
ipricht der Herr, „kommt nicht mit änßerlichen Gebärden. Man 
wird auch nicht Sagen: Siehe, hie oder da iſt eg. Denn jehet, das 
Neich Gottes ift inwendig in euch" (Luk. 17, 20. 21). Der HErr 
hat heute nicht mehr ein ſichtbar Volk, eine fichtbare Gemeinde, 
fondern Er herricht felbft mitten unter Seinen Feinden (Bj. 110, 2). 
Darım heißt es von diefem inneren Chor oder Vorhof: „es ijt 
den Heiden gegeben“, d. h., wie unſer [utheriiches Bekenntnis 
lagt, daß hier „in diefem Leben viel falſcher Chriſten und Heuchler 
find, auch Öffentlihe Sünder unter den Frommen bleiben“ (Conf. A. 
M. S. 40), und: „Wiewohl nun die Böfen und gottlojen Heuchler 
mit der rechten Kirchen Gejellichaft haben in äußerlichen Zeichen, 
im Namen und Aemtern; dennoch, wenn man eigentlich reden 
will, was die Kirche jet, muß man von diejer Kirchen jagen, Die 
der Leib Ehrifti heißt und Gemeinschaft hat nicht allein in äußer- 
lichen Zeichen, fondern die Güter im Herzen hat, den Heiligen 
Geiſt und Glauben.” — „Sp die Kirche, welche je gewig Chriſti 
und Gottes Neich tft, unterschieden ift von des Teufels Neich, fo 
fönnen die Gottlofen, welche in des Teufels Neich find, je nicht Die 
Kirche fein; wiewohl fie in dieſem Leben, dieweil das Neich Ehrifti 
noch nicht offenbaret ift, unter den rechten Chriften und in der 
Kirchen find, darinnen auc Lehramt und andere Aemter haben. 
Und die Gottlojen find darum mittlerzeit nicht ein Stüd 
des Reiches Christi, weil es noch nicht offenbaret if. ‘Denn das 
rechte Neich Chriſti, der rechte Haufe Ehrifti find und bleiben allezeit 
diejenigen, welche Gottes Geiſt erleuchtet hat, ſtärket, vegieret; ob es 
wohl für der Welt noch nicht offenbart, ſondern unterm Kreuz ver— 
borgen ift." — „Aldo ift die Kirche hier verborgen unter dem großen 
Haufen und Menge der Gottlojen, und (Ehriftus) will, daß 
ſich die Frommen nicht ärgern jollen.“ (Apol. Conf. M. ©. 154 ff.) 

Diefe Heuchler und Ungläubigen umgeben überall die Stiche, 
und da wir fie oft nicht erfennen fönnen, jo rechnen wir fie — 
indem wir fie, wo wir fie nicht erfennen können, für Chriſten 
halten — zur Kirche und geben ihnen den Chriſtennamen, dem wir 
führen. Hier aber zeigt ung der Herr: fie gehören nicht zum 
Tempel, ſie find nicht gemeffen, der HErr kennt fie nicht. Einft 
fommt ein Tag, da wird’3 anders, da wird Er die Schafe von den 
Böcken ſcheiden und Seine Kirche darftellen im ihrer Herrlichkeit, die 
Gottloſen aber werden der ewigen Berdammnis überwiejen. Darum 
hat auch feine äußere ſichtbare Kirchengemeinichaft vom HErrn Die 
Verheißung, Daß fie als ſolche bleiben und bejtehen joll in Ewig— 
feit, fondern nur allein die wahre Kirche, Sein Tempel, Seine 
Gemeinde hat die Verheißung, daß die Pforten der Hölle fie 
nicht überwältigen jollen (Matth. 16, 18). — „Und die heilige 
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Stadt werden fie zertreten zweiundvierzig Monden.“ So 
wie der vorbildliche Tempel fich einst in der heiligen Stadt Jeru- : 
jalem befand, dieſe aber von den Heiden zertreten worden ift, jo 
befindet fich der Tempel des HErrn, Seine heilige chriltliche Kirche, 
in den fichtbaren Kirchengemeinschaften, die aber von ben 
Heiden, d. h. von den Ungläubigen und Heuchlern, diefen geiftlichen 
Pflajtertretern, die fich äußerlich zu dem Haufen der Frommen 
halten, zertreten werden. “Daher geht e3 in diejen äußerlichen Kirchen— 
gemeinschaften oft jehr bunt zu und es findet ſich da mitunter offen- 
bar heidnijches Weſen, mie wir's jehen fönnen bei den deutlichen 
Zandesfirchen und beit den Sekten und Schwärmern unjerer Tage. 
Sa, jelbft bei dem Eleinen Häuflein der NRechtgläubigen, welches 
immer mehr und mehr zulammenschmilzt, wie traurig fteht es auch 
da oft in dieſen unferen legten betrübten Tagen! Das fol uns nun 
freilich nicht irre machen, von demjelben zu weichen und ngeh Art 
der Schwärmer einen neuen Haufen zu bilden, noch auch in Gleich- 
gültigfeit zu Falichen Kirchen überzugehen; jondern wir follen gerade 
um deswillen um jo treuer werben und fefthalten an dem reinen 
Wort, das ewig feſte fteht, und abjondern von allen, die von 
diefem Grunde gewichen find, und von ung ſelbſt Hinausthun, Die 
da weichen und ſich nicht wollen jagen und weiſen laſſen. Denn 
auf diefen ewigen Grunde der göttlichen Wahrheit iſt Seine liebe 
Kirche gegründet; durch Sein Wort allein erhält Er Seine Ge— 
meinde und baut Seinen Tempel; durch Sein Wort, Sein lauteres 
Wort allein, erhält Er auch da die Seinen, wo fie figen mitten 
unter Falichgläubigen und alſo der größten Seelengefahr ausgeſetzt 
find. Darum ſollen wir um jo fefter halten an der reinen Lehre, 
je größer die Gefahr ift, in Irrtum umd faliche Lehre verwickelt 
zu werden, und jollen durch unfer Fernhalten und Unsabſondern 
von den Falſchgläubigen unſeren Brüdern und Schweftern, die fich 
noch unter ihnen finden, die wir aber nicht jehen fünnen, Die 
Wahrheit bezeugen und fie auf die Gefahr aufmerkſam machen, in 
der fie fchweben, da wir es ſonſt auf andere Weiſe nicht vermögen. 

Wenn wir jo bei dem reinen Worte bleiben, wie es ung, 
Gott jet Dank! in umferer teuren lutheriſchen Kirche verfündigt 
wird, dann haben wir auch reichen Troft in diejer böfen Zeit. 
Wir Haben aus dem teuren Worte unferes Gottes den Troft, daß 
der Herr ſelbſt Seinen Tempel gemeſſen hat und der Teufel 
Ihm fein Steinlein aus demjelben entfernen fann. Und ſollte es 
jelbft dahin fommen, daß, wie es faſt den Anſchein haben will, 
auch die ſichtbare lutherifche Kirche des reinen Wortes fo dahin- 
ichwinden und aufhören ſollte, daß fie ſichtbar in größeren 
Haufen und Gemeindeverbindungen nicht mehr zu finden 
wäre, jo wird die wahre Kirche, Gottes Tempel, die Gemeinde 
der Gläubigen, die Sein Wort lauter und rein bewahrt, 
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dennoch bleiben, ob wir gleich nichts mehr jehen Sollten als 
eitel Wirrjal, Zertrennung und Spaltung. Der HErr weiß Sein 
Häuflein zu bewahren auch in diejen letzten böfen Zeiten. — 

„Sie werden fie zertreten zweiundvierzig Monden.“ 42 
Monate mu allo die Kirche auf dieſe Weile unter den Gottloſen, unter 
den Hütten Kedars (Pſ. 120, 5) wohnen. Dieje Zahl fehrt in ber 
Offenbarung jo oft wieder, bald als 31/, Jahre, bald als „eine Zeit, 
zwo Beiten und eine halbe Zeit”, bald als „1260 Tage“; immer die- 
jelbe Zeit, nur in anderer Erſcheinung und Einteilung. Hier wird 
diefe Zeit mit „zweiundvierzig Monden“ gegeben. Unter diejer 
Zeit haben wir die Trübſalszeit der Kirche Chriſti in den legten 
Tagen, die mit Ehriftt Erjcheinen im Fleiſch angegangen find, zu ver— 
stehen, und unter der Einteilung in Monate wird ung hier ge— 
zeigt, wie fie unter Jo vielen und mannigfachen Erjcheinungen und 
Wandlungen in diefer Welt fich findet als die unmwandelbare Grund- 
feite der Wahrheit; wie der HErr fie mitten unter den verjchiedenen 
äußeren Sirchen, Sekten- und Schwärmerhaufen, die ſich wandeln wie 
der Mond in ſeinem Wechiel, zu allen Zeiten zu erhalten weiß, jo- 
lange nur von Seinem Wort unter und bei diefen Haufen jich jo 
viel noch findet, daß eine Seele dadurch befehrt und jelig werden 
fann. Auch durch das wenige Wort Gotte3 kann Er Wunder thun 
und felbft in der Bapftfirche noch hie und da ein Schäflein retten 
aus den Klauen des hölliichen Wolfes, der es Hier, wie überall, wo 
falfche Lehre geführt wird, den armen Seelen ſchwer macht, telig 
zu werden. Unter den Monaten wird ung gezeigt, daß die Kirche 
Chrifti bier auf Erden nicht immer in der vollen Klarheit und 
Neinheit des Wortes Gottes leuchtet, ſondern wie der Mond ung 
bald nur einen Teil jeines Lichtes, bald die Hälfte, bald Jein volles 
Licht, bald aber auch feine dunkle Seite zumendet und Doch um 
deswillen fein Licht nicht verloren bat, jo bleibt die Kirche mit 
ihrem Lichte um des unvergänglichen und unwandeldaren Wortes 
willen auch da noch, wo, wie weiland im Bapfttum, jcheinbar nichts 
als eitel Finfternis herricht. „ES iſt zu wiederholen“, jagt der 
gottielige Bob. Gerhard, „daß die Kirche im der Neinheit des 
Mortes ihre Stufen habe, fo daß fie bald mehr, bald weniger 
lauter und rein ift. Wie daher die Predigt des Wortes und Die 
Verwaltung der Saframente das Kennzeichen der Kirche ift, 
wenn man unbedingt und uneingefchränft reden will, jo iſt Die 
reine Predigt des Wortes und die rechtmäßige Verwaltung der 
Saframente das Kennzeichen der reinen und underderbten Kirche,“ 
Das dient und zum großen Trofte in dieſen jammervollen Zeiten, 
ſoll ung aber auch recht dankbar und treu machen, wenn wir Gottes 
Wort noch rein und lauter haben, daß wir es nicht wieder verlieren, 
und uns niemand unjere Krone rauben lafien, unfer Kleinod, denn 
das iſt Gottes Wort; durch dasfelbe wohnt Er in Seinem Tempel 
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und durch dasſelbe erhält Er Seine Gemeinde, wie und in dem j 
nächſten Bilde von den zween Zeugen gezeigt wird. Wehe der 
Belt, wenn fie diefelben nicht hören will! Wohl der Kirche, wenn 1 
fie auf ihre Füße treten und in Beweiſung des Geiftes und der 3 
Kraft ihr Zeugnis ablegen können; jchreclich aber, wenn der HErr ; 
fie ihre Himmelfahrt Halten läßt und Sein Wort wegnimmt! | 
„Herr, Dein Wort, die edle Gabe, 

Dieſen Schatz erhalte mir; 

Denn ich zieh ihn aller Habe 

Und dem größten Reichtum für. 

Sol Dein Wort, HErr, nicht mehr gelten, 

Worauf fol mein Glaube ruhn? 

Mir iſt's nicht um taufend Welten, 

Über um Dein Wort zu thun.“ 


Die zween Zeugen. — 


Haben wir in dem Tempel das Bild der wahren Kirche ge— 
ſehen, wie ſie das Haus des lebendigen Gottes und die Werkſtatt 
des Heiligen Geiſtes iſt, ſo wird uns nun in dieſem Bilde das 
Mittel gezeigt, wodurch der Heilige Geiſt ſolch Sein Werk aus— 
richtet und treibt, Seine liebe Kirche, Seinen Tempel, baut und 
erhält: Es iſt allein Sein heilig Wort, das Zeugnis aus dem 
Munde der zween Zeugen, die uns hier vorgeführt werden, wie 
ſchon der Prophet Micha ſagt: „Zu der Zeit werden deine Mauern 
gebauet werden, und Gottes Wort weit auskommen“ (Micha 7, 
11); und: „Bon Zion wird das Gele ausgehen, und des Herrn 
Wort von Serufalem” (Sei. 2, 3); „Er jendet Seine Rede auf 
Erden, Sein Wort länft ſchnell“ Bi. 147, 15). 


3. Und Sch will Meine zween Zeugen geben, und fie 
jollen weisjagen taujend zweihundert und fechzig Tage, 
angethban mit Säden. 

Das Bild der zween Zeugen ift wieder ein gar herrlich und 
teöftlich, aber auch ein ſehr ernites Bild. Diefe zwei Beugen Stellen 
offenbar nichts anderes dar, als Gottes reines, lauteres Wort, 
Geſetz und Evangelium, vecht geteilt in dem Zeugnis der reinen 
Predigt und Berfündigung desielben. Diefe beiden Zeugen jollen 
weisiagen 1260 Tage; das ijt diefelbe Zeit der vorhin genannten 
42 Monate. Alſo während der ganzen Zeit, dab Die Sirche 
Gottes Hier auf Erden unter dem Kreuze ſteht, als die jtreitende 
Kirche, und verborgen bleibt vor den Augen der Welt, geht das 
Wort im Schwange. Hier aber wird die Zeit nicht in Monate 
eingeteilt, jondern Ddurc) Tage bezeichnet, weil Gottes Wort und 
Zeugnis unmandelbar ijt, und um damit auch zugleich die raſtloſe 
Thätigfeit und Wirkſamkeit des Wortes anzuzeigen, welches nie 
vergeblich erjchallt und immer gepredigt werden joll bis ans Ende 
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der Tage, Tag für Tag, es fei zu rechter Zeit oder zur Unzeit 
(2 Tim. 4, 2). Aber die beiden Zeugen erjcheinen „angethan mit 
Säden“ Hierdurch fol uns zweierlei von dem Wort und der 
Predigt desfelben vorgeftellt werden. — Ein Sadgewand tft ın der 
heiligen Schrift ein grobes, fchlechtes Kleid ohne Anjehen und 
Schöne (Jeſ. 3, 24), darıım auch ein Zeichen der Niedrigkeit und 
demütigen Unterwerfung (Joſ. 9, 4; 1 Kön. 20, 31), und jodann 
iit e8 ein Bußgewand (Jona 3, 5. 6. 8; Matth. 11, 21) und ein 
Gewand der Trauer (1 Moi. 37, 34; Bj. 30, 12; Jerem. 6, 26). 
Es soll und alfo hiermit erftlich gezeigt werden, daß Gott der 
Herr Sein Wort und die Mittel Seiner Gnade hier auf Erden 
in einer vor den Augen ber ſtolzen Welt verächtlichen Weile 
giebt und erjcheinen läßt, nämlich „nicht mit Hohen Worten, oder 
hoher Weisheit“, wie Baulus an die Korinther jchreibt, „euch 
zu verfündigen die göttliche Predigt... Mein Wort und meine 
Predigt war nicht in vernünftigen Neden menschlicher Weisheit, 
ſondern in Beweiſung des Geistes und der Kraft; auf daß euer 
Glaube beitehe nicht auf Menschen Weisheit, Tondern auf Gottes 
Kraft” (1 Kor. 2,1). „Denn Chriſtus hat mich nicht gejandt 
zu taufen, ſondern das Evangelium zu predigen, nicht mit klugen 
Worten, auf daß nicht das Kreuz Chriſti zu nichte werde. Denn 
das Wort vom Kreuz it eine Thorheit denen, die verloren werden; 
ung aber, die wir jelig werden, it es eine Gottesfraft. Denn 
es ſtehet geichrieben: Sch will zu nichte machen die Weisheit der 
Meilen, und den Berftand der Verftändigen will Sch verwerfen” 
(1 Kor. 1, 17—19). Das Wort Gottes fordert Buße, Umkehr, 
Herzenzänderung, demütigt und macht zu Sündern; das thut ſo— 
wohl das Geſetz als auch das Evangelium. Dies gefällt der Welt 
nicht; fie verachtet in ihrer Weisheit die einfältige Predigt und 
rümpft die Naſe; ſie will Gott in Seiner Weisheit, durch thörichte 
Predigt jelig zu machen, nicht erfennen; fie verachtet Die Mittel 
der Gnade. Sie will fich aber auch ihre Sünde nicht zeigen nod) 
zur Buße rufen laflen, und darum widerjegt fie fich dem Wort, 
verkehrt und verfäljcht es und zieht e8 auf ihre eigene Meinung. 
Darum erjcheinen dieje zween Zeugen in Süden, die zugleich auc) 
Trauergewänder find, und damit ſoll ung zum andern gezeigt 
werden, daB das Liebe Wort Gottes nicht in jeiner Yauterfeit 
und Reinheit unter den Ehriften bleibt, ſondern auf die mannig- 
fachite Weiſe verachtet und verfälicht wird und alfo zum größten 
Teil feine Wirkſamkeit nur verdeckt unter dem Schutt faljcher Lehre 
vollbringen muß, wie weiland im Bapfttum gejchehen und auch zu 
unjerer Zeit überall gejchieht unter den vielen Seften und faljchen 
Kirchen. Dadurch wird der Heilige Geiſt, der im Worte zeugt, 
betrübt, wie darum die Ehriften, die das Wort haben, auch ermahnt 
werden: „Betrübet nicht den Heiligen Geilt Gottes“ (Eph. 4, 30). 
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Daß wir in biefem Bilde der zween Beugen nichts anderes | 
erblicten fönnen, al® das Zeugnis des Wortes Gottes in feiner 4 
Doppelgeftalt: Gejeg und Evangelium, davon wir fingen: „Geſetz 
und Evangelium find beide Gottes Gaben, die wir zum wahren \ 
Chriſtentum beftändig nötig haben“, das wird ung nun noch Elarer 
werden, wenn wir dies Bild weiter betrachten, wie es uns hier von 
dem Heiligen eilt gezeichnet und zugleich erflärend beichrieben 
wird, da es heißt: 


4. Diefe find zween Delbäume, und zwo Fackeln, 
ſtehend vor dem Gott der Erde. 

5. Und jo jemand fie will beleidigen, fo gehet das 
Feuer aus ihrem Munde, und verzehret ihre Feinde; und 
ſo jemand jie will beleidigen, der muß alſo getötet werden. 

6. Dieſe haben Macht, den Himmel zu verſchließen, 
daß es nicht regne in den Tagen ihrer Weisjagung; und 
haben Macht über dag Walfer, zu wandeln in Blut, und 
zu ſchlagen die Erde mit allerlei Blage, jo oft Sie wollen. 


Zunächſt haben wir zu beachten, daß es von diejen beiden 
Beugen heißt: „Dieje find zween Oelbäume und zwo Fackeln.“ 
Alſo nicht: einer iſt ein Delbaum und der andere eine Fadel, 
jondern: e8 find zween Delbäume und zwo Kadeln. Dieje Be- 
ſchreibung dient zur Erklärung bes Bildes der zween Beugen, 
dab wir unter benjelben das Zeugnis der heiligen Schrift in feiner 
Doppelgeitalt, nämlich in Gefeg und Evangelio vor uns haben. 
Das Del, zum Salben gebraucht, deutet auf den Heiligen Geift 
und deſſen Gaben; denn alfo redet der Meſſias durch den Mund 
des Propheten: „Der Geift des HErrn HErrn ift über Mir, 
darum bat Mich der — geſalbet“ (Jeſ. 61, 1), und zwar mit 
Del der Freuden (Pſ. 45, 8). Die Fackel aber iſt nicht nur das 
Sinnbild der göttlichen Wahrhaftigkeit und der alles durch— 
dringenden Augen Gottes, vor denen nichts verborgen bleibt (Dan. 
10, 6), ſondern auch des Lichtes und der Klarheit, wie es heißt 
Jeſ. 62, 1: „Bis daß ihre Gerechtigkeit aufgehe wie ein Glanz, 
und ihr Heil entbrenne wie eine Fackel.“ Alle diefe Eigenjchaften 
aber werden in der heiligen Schrift dem Worte Gottes beigelegt. 
Gottes Wort ift Geiſt und Leben (oh. 6, 63), es ift wahrhaftig 
(Bi. 33, 4), die rechte Lehre (Bi. 93, 5), durchläutert (Spr. 
30, 5), ein helles Licht (Pi. 119, 105), alles iſt bloß und entdeckt 
vor feinen Augen (Ebr. 4, 13). Und das gilt nicht nur vom Evan- 
gelio, jondern auch vom Gele. Nicht nur das Evangelium ift 
Geiſt und Leben, jondern auch das Geſetz iſt geiftlich (Röm. 7, 14), 
wern es auch gleich den Geiſt nicht geben und mitteilen, nicht 
lebendig,machen kann, jondern vielmehr dantederichlägt und tötet. 
Beide Teltamente Geſetz und Evangelium) haben Klarheit, wie 
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Paulus ausführlich davon redet zu den Korinthern im Dritten 
Kapitel feines zweiten Briefes, und beide werden ausdrücklich in 
der heiligen Schrift „Zeugnilfe”, alfo Zeugen genannt, wenn 
es Bi. 25, 10 heißt: „Die Wege des HErrn find eitel Güte und 
Mahrheit denen, die Seinen Bund und Beugnis Halten”, und 
Paulus an Timotheus fchreibt: „Schäme dich nicht des Zeug— 
niſſes unſers HErrn“ (2 Tim. 1, 8), und durch den Propheten 
Sefaias der Mund des HErrn ſpricht: „Ja, nach dem Geſetz und 
Zeugnis. Werden fie das. nicht jagen, jo werden fie die Morgen 
röte nicht haben“ (Se). 8, 20). 

Daß unter diefen zween Zeugen in der Offenbgrung Geſetz 
und Evangelium oder vielmehr das Zeugnis, die Predigt Des 
reinen Wortes Gottes, zu verftehen ift, erfennen wir auch ferner, 
wenn wir das gleiche Bild im Propheten Sacharja anfehen. Da 
finden wir im vierten Kapitel das Geficht von den zween Delbäumen, 
die erflärend „Delfinder” genannt werden, weil ‚fie, wie der Zu— 
ſammenhang flar zeigt, zwei mit dem Geiſte Gottes gejalbte Männer 
darstellen, nämlich den Hohenpriefter Joſua, als ein Vorbild von 
Chriſto (Sad. 3, 8), und Serubabel, als den Nepräjentanten des 
Sefeges, der mit Sofua den eriten Zug der Juden aus der baby- 
fonischen Gefangenſchaft nach Sernfalem zurüchührte und Dort den 
Hottesdienft und überhaupt das moſaiſche Gefeg wieder aufrichtete 
und zur Geltung brachte. Sofua und Serubabel waren aljo alt= 
teftamentliche Worbilder von Geſetz und Evangelio, wie fie im 
Neuen Bunde zeugen; und Johannes ſchaut bier das Bild dieſer 
beiden Zeugen. Bon den beiden „Oelkindern“, den Vorbildern im 
Sacjarja, heißt e8: „welche itehen bei dem Herricher des ganzen 
Landes" Diefer Herricher war der Perſerkönig, unter deſſen 
Zwingberrichaft Israel fich befand. Von diefen zween Zeugen in 
der Offenbarung heißt es, Johannes Jah ſie ftehend „vor dem 
Gott der Erde“. Bon diefem „Gott der Welt“ jagt der Apojtel 
Paulus, daß er der Ungläubigen Sinne verblendet hat, Daß ſie 
nicht jehen das helle Licht des Evangelii (2 Kor. 4, 4), durch welches 
der rechte Sojua, JEſus, der als der ewige Hoheprieiter die ganze 
Welt erlöft hat, fie ausführen will aus der Herrichaft diefes Fürften 
der FSinfternis, in dejlen Gefangenschaft jie jich befinden. Vor ihm, 
dem Fürſten diefer Welt, dem Gott der Erde, dem Teufel, ftehen 
diefe beiden Zeugen da, ihm feinen Raub abaujagen: das Geſetz 
als ein Zuchtmeister auf Ehriftum, das Evangelium als die Straft 
Gottes, die da jelig macht. Der Teufel aber will fein Neich und 
feine Hervjchaft behaupten, darum ficht er wider diefe zween Zeugen 
und ilt der reinen Lehre des Wortes Gottes feind. Er jucht daher 
durch falfche Lehre ihr Zeugnis zu entkräften, macht durch feine falfchen 
Zeugen aus dem Evangelio ein Geſetz, aus dem Gefeg ein Evangelium, 
oder vermijcht beides miteinander. Darum haben wir zu flehen: 
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„Mein Gott, laß diefen Unterfchied 
Mich in der That erfahren; 
Laß Sündenangft mit Troft und Fried’ 
Sich in der Seele paaren. 
Treib mich, o HErr, durch Dein Gefeh 
In Deiner Gnade Holdes Nep, 
In des Erlöjers Arme! 


Bieb aus dem Evangelio 
Mir Kräfte, Dich zu lieben, 
Und als ein Kind, das frei und froh, 
Mich im Gefeg zu üben; 
Gieb Gnade, dag ich meine Pflicht 
Mit Heiligkeit und Zuverficht 
In Lieb’ und Glauben leiſte.“ 


Doc, es heißt weiter von diejen beiden Zeugen: „So jemand 
fie will beleidigen, jo gehet daS Feuer aus ihrem Mundez und fo 
jemand fie will beleidigen, der muß aljo getötet werden.“ — Das 
Wort Gotted wird in der heiligen Schrift ausdrücklich ein „Feuer“ 
(Jerem. 23, 29), ein „Frejfendes Feuer” (Pf. 50, 3) genannt, mit 
dem alfo nicht zu jcherzen iſt. „Irret euch nicht; Gott läßt ſich 
nicht ſpotten!“ ruft daher der heilige Apoſtel Paulus aus (Gal. 
6, 7), und Salomo warnt: „Thue nichts zu Seinen Worten, daß 
Er dich nicht Ätrafe, und werdeſt Tügenhaftig erfunden“ (Spr. 
30, 6); denn den Propheten, Die Sein Wort verfälichen, droht der 
Herr den Tod durchs Schwert und Hunger (Serem. 14, 15), ja: 
„Wer auf Ddiejen Stein fällt, der wird zerichellen,; auf welchen 
aber er fällt, den wird er zermalmen“ (Matth. 21, 44). Darum 
fingt Luther auch mit Recht: 

„Das Wort fie follen laffen ftahn 
Und fein’ Dank dazu haben.“ 

Endlich aber werden wir auch durch die Gleichſtellung diejer 
beiden Zeugen mit dem Propheten Elias, der den Himmel ver- 
ſchloß, daß es nicht regnete auf Erden, und mit Moſe, der vor 
Pharao das Waſſer in Blut verwandelte, darauf hingewielen, daß 
wir in diefem Bilde dag Wort Gottes in feiner allmächtigen 
Kraft oder vielmehr das Zeugnis, die evangelilche Predigt des 
lauteren Wortes Gottes erbliden, in welcher Predigt Geſetz und 
Evangelium recht miteinander verbunden und recht geteilt und ge— 
Ichieden werden müfjen; denn das Amt des Neuen Teftaments ift 
recht eigentlich das Amt des Evangelii, in deſſen Licht nun aud) 
das Geſetz recht veritanden und wirkſam werden Tann zum Heil 
und Segen. 

Tiefe beiden Zeugen ſieht Sohannes nun mit Sadgewändern 
der Trauer angethan; und damit wird angezeigt, was wir jet jehen, 
daß nämlich die Predigt, das Zeugnis von Ehrifto, gar bald nad) 
der Apoitelzeit und jpäter im Papſttum vollends durch falſche Lehre 
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ist verdecfet ımd verderbet worden, jo daß diefe beiden Zeugen gleich- 
jam im Trauergewande einhergingen; das Evangelium fonnte nicht 
mit Freudigkeit, wie jich’8 gebühret, gepredigt werden (Jeſ. 33, 7). 


7. Und wenn fie ihr Zeugnis geendet haben, jo wird 
das Tier, das aus dem Abgrund auffteiget, mit ihnen 
einen Streit halten, und wird jie überwinden, und wird 
te töten. | 

Dies Zeugnis im Sadgewande der Trauer war geendet, als 
die Kirche das Danf- und Freudenlied anftimmen und fingen konnte: 


„DO HErre Gott, Dein göttlic) Wort 
Oft lang verbunlelt blieben, 
Bis durch Dein’ Gnad' uns ift gejagt, 
Was Baulus hat geichrieben 
Und andere Apojtel mehr 
Aus Dein’m göttlihen Munde. 
Das dan’ ih Dir mit Fleiß, daß wir 
Erlebet diefe Stunde. 

Daß es mit Macht an Tag ift bradit, 
Wie Flärlich ift vor Augen." — 


Das iſt geichehen infolge der jegengreichen Reformation durch 
Dr. Martin Luther. Da ericholl das Wort von der Gnade, frei 
von aller Menichenlehre, wieder rein und lauter wie zur Apoftel- 
zeit; Gejeg und Evangelium wurden vecht geteilt, und das Evans 
gelium von Chrifto fonnte aufs neue mit aller Freudigfeit, wie 
ſich's gebühret, gepredigt werden. 

Aber fiehe da, nachdem die beiden Yeugen ihr Zeugnis im 
Trauergewande alfo vollendet hatten und nun das Evangelium 
in feiner ganzen Reinheit verfündigt wurde, da fam das Tier, das 
aus dem Abgrund auffteigt, und welches uns hernach im 13. Kapitel 
näher gezeigt und befchrieben wird, um einen Streit mit Dielen 
beiden Zeugen zu halten, d. h. die weltliche Macht, die Staats— 
gewalt griff in die Nechte der Kirche, die der Knechtſchaft des 
Antichrifts entronnen war, ein, und eg entitand nun aud) in der 
rechtgläubigen Kirche die unglüclelige Verquidung von Staat 
und Kirche, wie der Bapit fie in feiner Kirche von Anfang an 
gehabt und gepflegt hatte. Die traurige Folge hiervon war, daß troß 
der reinen Xehre der Unglaube immer mehr und mehr Eingang 
fand und ſchließlich Tcheinbar den Sieg davontrug, wie Sohannes 
hier jieht, daß die beiden Zeugen getötet werden. 

8. Und ihre Leichname werden liegen auf der Gaſſe 
der großen Stadt, die da heißt geiftlich die Sodoma und 
Aegypten, da unjer HErr gefreuziget tft. 

Das ist ein ganz anderer Zuftand, als der vorige im Trauer- 
gewande. Sebt ift das Zeugnis der beiden Zeugen ganz ver- 
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ſtummt: fie Tiegen auf der Gafle der „großen Stadt”, der großen 1 
Welt» und Staatsfirche — tot. Dies ftellt dar die traurige Zeit, % 
wo zumächjt durch die Jogenannte „tote Orthodorie“ der ungejunde 3 
„Bietismus" als Gegenrichtung hervorgerufen wurde, der dann 
durch ſeine ©leichgültigfeit gegen die reine Lehre und das Bes 1 
fenntms dem Bernunftglauben den Weg bahnte, der jchließlich den 1 
Sieg feierte. Dieſe traurige Zeit des „Nationalismus“ war $ 
ed, wo man Gottes Wort nur noch als einen toten Leichnam 3 
hatte in einer Ehriftenheit, Die michtS weiter al8 nur den Namen 3 
führte. Darum wird diefe Chriftenheit hier auch bildlich dargeftellt 3 
als die große Stadt, die aber nicht mehr Gottes Stadt heißt, | 
jondern geiftlich Heigt „die Sodoma und Aegypten, da unfer 4 
Herr gefreuziget it“. Sodom iſt das Bild des jündlichen 4 
Fleiſcheslebens, der fleischlichen Unmnatur, des finnlichen Lebens % 
nach dem Fleiſch; Aegypten ift -das Bild der Naturvefgötterung 
oder Vernunftlehre, welche beide in Feindſchaft Ttehen wider das | 
Kreuz Ehrifti, wie Baulus fagt, daß Chriſtus, der Gefreuzigte, den | 
Juden ein Aergernis und den Griechen eine Thorheit if. So jah 3 
es jeiner Zeit aus im der irdilchen „Stadt Gottes", ala in ihr 3 
der HErr der Herrlichkeit gefreuzigt wurde. Jeruſalem war eine 4 
Stadt voll fleiſchlichen Sinnes und Unglaubens; die Juden, welche 4 
fie bewohnten, trugen den Namen des Volfes Gottes, aber fie ver- 3 
warfen den Sohn Gottes und töteten Ihn. So ſah es aus in 1 
der „sichtbaren Kirche“ zur Zeit des Nationalismus. Irdiſcher 
Sinn und Unglaube berrjchte; man trug äußerlich den Chriften- 
namen, aber das Zeugnis Ehriiti war verftummt; Seine beiden 
Zeugen lagen als Leichname auf der Gaffe. 


9. Und ed werden thre LXeichname etliche von den 4 
Bölfern, und Geſchlechtern, und Sprachen drei Tage und 1 
einen halben jehen; und werden ihre Leichname nicht faffen . 
in Gräber legen. 


Die Predigt des Wortes war noch nicht verftummt, aber 
e3 war eine tote Morvalpredigt. Etliche von den Bölfern und 
Gejchlechtern und Sprachen fahen ihre Leichname md ließen fie 
nicht in Gräber legen. Mit diefer Bezeichnung: „Völker, Bejchlechter 
und Sprachen“, wird die fichtbare Chriftenheit in diefem Bilde als 
eine durchaus verweltlichte, heidniſch gewordene dargeftellt; aber e3 
waren noch etliche da, die, obwohl fte fich mit dem leeren, toten 
Zeugnis begnügten, ſich doch das Wort nicht wollten ganz nehmen 
laffen; fie hielten in gewiſſem Sinne noch äußerlich an Gottes 
Wort feſt und meinten, wenigſtens in den firchlichen Geremonien 
und den äußeren „Gottesdienften” noch einen gewiſſen Troft zu 
finden. Das war jene traurige Zeit um die Mitte des vorigen 
bis zu Anfang diefes 19. Jahrhunderts, da man fi) am Weihnachts- 
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fefte 3.8. auf Grund der Geburtsgefchichte des Heilandes im Stalle 
zu Bethlehem mit Predigten über den Nutzen der Stallfütterung 
und am Ojtermorgen mit Predigten über den Nuben des Früh— 
aufftehens begnügen mußte. 


10. Und die auf Erden wohnen, werden jich freuen 
über ihnen, und wohlleben, und Gejchenfe untereinander 
fenden; denn dieſe zween Propheten quäleten, Die auf 
Erden wohneten. | 


Konnte Gottes Wort als folches und die Predigt destelben, 
fonnte das „Kirchentum“ und konnten die Firchlichen Ceremonien 
auch nicht völlig bejeitigt, fonnten aljo die LXeichname der zween 
Zeugen in dem toten Formenweſen nicht zu Grabe getragen und 
damit der Vergangenheit und der Vergeſſenheit überliefert werden, 
ſo war man doch froh, daß man endlich dieje zwei läjtigen Pro— 
pheten ſtumm gemacht hatte, daß fie nicht mehr die fleiichlichen 
Menichen durch ihr Zeugnis quälen fonnten. Es war eine Yeit 
heller Freude über den Sieg des Unglaubens in Kampfe wider 
Gottes Wort, wie Sole Freude in der frangöfiichen Revolution 
3. B. mächtig zum Ausdruck gefommen ift. Aber fiehe da: 


11. Und nach dreien Tagen und einem halben fuhr 
in jie der Geist des Lebens von Gott, und fie traten auf 
ihre Füße, und eine große Furcht fiel über Die, jo 
Jie ſahen. 

Alſo nur eine kurze Zeit vergeblicher Mühe und Freude 
von jeiten der Welt: eine halbe Woche lang! Da Ichlug zum 
Schreden der Feinde die Erlöjungsitunde, wie wetland, als Chri- 
ſtus am dritten Tage auferftand. Freilich, dieſe verheikungs- 
reiche Zeit der Auferitehung, nämlich: „am dritten Tage“, war 
ſchon vergangen; denn erft nach dreien Tagen und einem halben 
fuhr in fie der Geilt des Lebend. Es ſchien alfo wirklich, als 
jei es jeßt für immer aus mit dem Zeugnis von Dem Gekreu— 
zigten und Auferftandenen, mit der Predigt des Geſetzes und Des 
Evangelii. Die Leichname lagen da bis in die Berzweiflungs- 
ftunde, wo alle Hoffnung aus zu fein jchien, welches durch die 
drei Tage und einen halben bezeichnet wird. Doch Jiehe, Gottes 
ort iſt unüberwindlich, und darum auch das Zeugnis und 
die Predigt desjelben! ES fuhr in jte der Geilt des Lebens von 
Gott, und die zwei Zeugen traten wieder auf ihre Füße. 

Das ift das Wunder, welches zu Anfang diejes 19. Sahr- 
hunderts durch die Bejeitigung des Rationalismus geſchehen ift, Da 
der HErr noch einmal am Spätabend der Welt Sein Wort und 
die Predigt desjelben in apoftolifcher Reinheit hat hervorleuchten 
laffen, die Predigt von der Gnade, das Zeugnis der beiden 
Zeugen in Gejeg und Evangelio. — Denfen wir daran, welch ein 
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Regen und Bewegen in Deutſchland infolge der Einführung — 
„Union“ entſtand, in welcher man den beiden „Zeugen“ ſchon das 
Grab bereitet hatte und fie nun feierlich in dieſer neuen Allerwelts- 
firche von Staat3 wegen zu Grabe tragen und beftatten wollte. 3 
Die Zeugen traten auf ihre Füße! Erft jchwach, aber immer 
fräftiger, deutlicher und klarer ericholl ihr Zeugnis und erſchreckte 
die Feinde, daß eine große Furcht auf fie fiel. Sie griffen in 
ihrer Angst zu dem irdiichen Waffen. Die treuen Befenner wurden 1 
verfolgt, bedrängt, gedrüdt, vertrieben. Sie wanderten aug nad) 
Auftralien, nad) Amerifa. Und was hat nun befonders dort der 3 
HErr gethan und ausgerichtet durch das fräftige und flare Zeugnis 3 
der Wahrheit aus dem Munde des fel. Dr. Walther und dur - 
dag Zeugnis der teuren Miſſouriſynode überhaupt! Freilich, 
die Feinde bifjen die Zähne vor Wut zufammen und thun e3 noch. 
Denn die Predigt von der lauteren freien Önade Gyttes in 
Chriſto war ja verjtummt und tot, zur Freude der Selbitgerechten; 
und nun jollte man die jchon völlig vergejjenen und unbefannt 
gewordenen Töne wieder hören? Mean hatte fich Schon jo feft in 1 
den Mantel der eigenen Gerechtigkeit eingehüllt; und nun jollte er { 
wieder ausgezogen und der natürliche Menjch in jeiner ganzen Er- 1 
bärmlichkeit, Nacktheit und Blöße dargeftellt werden? Man war 
Ichon fo ſtolz und jelig im eigenen Thun und voll Freuden, daß 1 
man eigentlich gar feinen Heiland, jondern nur höchiteng ein Tugend» ; 
bild zur Nachfolge gebrauche, um in den Himmel zu kommen, da 
man ich eingebildet, daß man Hierzu Kraft genug bejige; und num | 
jollte dieler Stolz genommen werden und der Menſch in feiner 4 
Ohnmacht, ja in feinem geiftlichen Tode als eine von Natur fo 
erbärmliche Kreatur dargeftellt werden, daß er nicht einmal im 
Itande fei, wenn Gott der HErr ihn rufe, aus fich und in eigener 
Kraft das Jawort zu geben? daß er nicht im ftande jei, auch 
nur das Allergeringite zu jeiner Seligfeit beitragen zu fönnen? 
Died Zeugnis des Gejeßes, nach welchem der alte Adam völlig 
niedergejchlagen wird, war zu Icharf. Dies Zeugnis des Evan- 
gelii von der Gnade, nach welchen die eigene Gerechtigkeit nichts 
mehr gilt und der HErr alles thun will, auch den Glauben 
Ichenfen, auch den Mund zum Beten öffnen, die Zunge zum Ja— 
jagen löjen, das Herz Öffnen und das Wollen wirfen will: 
dieg Zeugnis war zu bitter. Nber was half's? Die beiden 
Zeugen, die man ſchon zu Grabe tragen wollte, leben wieder und 
zeugen gewaltiglich, wie zur Zeit der Neformation. Noch einmal 
ijt ein Regen und Bewegen durch die EChriftenheit gegangen, nicht 
bloß in Amerifa; ſondern von hier aus iſt das Zeugnis wieder 
zurüdgehallt in die Chriftenheit des alten Vaterlandes, nach 
Auftralien, ja in alle Zande; überall ift freilich Die Feindf chaft 
groß, aber das Zeugnis des Evangeliums erſchallt Herrlich; Die 
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beiden Zeugen Stehen auf ihren Füßen und zeugen gewaltig, und 
nicht wie die Schriftgelehrten (MMatth. 7, 29). 
Doch dies ift nun auch zugleich der Schwanengelang und 


der Baletjegen diejer beiden Zeugen; es ift ihr letztes Auf: 


treten. Der HErr läßt fie ihre Himmelfahrt Halten und nimmt 
fie weg vor den Augen ihrer Feinde, daß fie fie fortan 
nicht mehr ſehen. 

12. Und jie höreten eine große Stimme vom Himmel 
zu ihnen jagen: Steiget herauf! Und fie ftiegen auf in 
den Himmel in einer Wolfe, und es fahen fie ihre Feinde. 


Die Chriſtenheit beweist fich auf8 neue undanfbar gegen bie 
Gnade, und der Undank läßt das Wort Gottes nicht bleiben. Gott 


der HErr fommt immer wieder umd bietet Seine Gnade an. Das 


thut Er mit jedem Einzelnen, wie die Schrift bezeugt, zweis oder 
dreimal (Hiob 33, 29); dus thut Er auch mit der Chriftendeit im 
großen und ganzen. Aber endlich hat Sein Erbarmen auch ein 
Ende, wie bei dem Einzelnen, jo auch bei der Chriftenheit. Hier 
wird uns gezeigt, was Er fchließlich nach jo mancherlei Gnaden- 
erweifungen thun wird: Er entzieht Seine Gnade und nimmt Sein 
Wort weg auf eine eigenartige Weile. Dies wird ung in diefem 
Bilde durch das wunderbare Auffteigen der beiden Zeugen in den 
Himmel vorgejtellt. 

Zebendig werden wir bei Betrachtung diejes Bildes erinnert 
an die Himmelfahrt Ehrifti jelbft, und fie wird ung Daher auch für 
die Himmelfahrt diejer beiden Zeugen das Verftändnis geben müfjen. 
— Durch Chriſti Himmelfahrt entzog Er der Welt, in der Er big 
dahin als fichtbarer Menſch gelebt und gewandelt hatte, Seine Sicht- 
barfeit auf immer. Allerdings follten nun auch die Seinen Ihn 
hinfort nicht mehr mit leiblichen Augen jehen; aber ihnen gab Er 
doch die gnadenreiche Verheißung: „Siehe, Sch bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende”, und zwar in den jichtbaren Mitteln 
der Gnade: Wort und Saframent, wie Paulus flar davon redet 
Nöm. 10, 6—8. In diefem Wort iſt Chriftus bei den Seinen, und 
daher find das reine Wort und die unverfäljchten Saframente die 
Erfennungszeichen Seiner lieben Kirche und Gemeinde bier auf 
Erden. Dies Sein wahrhaftiges Wort, dag jeßt nicht mehr von 
Seinen jichtbaren Tippen in unjere Ohren und Herzen fällt, jon= 
dern das wir jegt in den Schriften der heiligen Apojtel vor ung 
haben, dies Sein Wort in der Schrift, die wir lejen fünnen, iſt 
nun in jeiner Sichtbarkeit an die Stelle der Sichtbarkeit Seiner 
leiblichen Berlon getreten. Sn diefem Worte haben wir, Seine 
Gläubigen, Ihn unfichtbar bei ung, unter und, in und. Diejes 
Erfenrungszeichen Seiner lieben Gemeinde, dieſe beiden Zeugen, 
bald im Trauergewande, bald in Reinheit und Herrlichkeit, bald 
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als tote Leichname auf der Gaſſe liegend, bald wieder neu er 3 
Itanden in Beweifung des Geiltes und der Kraft: fie halten ihre | 
Himmelfahrt dem Herrn Christo nach, d. h. Gott nimmt am 4 
Ende der Tage Sein liebes Wort von der Ehriltenheit weg, Er läßt 
Seine beiden Zeugen, Geſetz und Evangelium, durch eine Wolfe, i 
zum Gericht über eine undanfbare Chriftenheit, verhüllen und ver- 
decken, daß man michts mehr wiſſen wird von einem fichtbaren, ; 
geichriebenen, feiten prophetiichen Gottesiwort, und das Wort: 3 
„Es ſtehet gefihrieben!" und: „Wiederum ſtehet auch gejchrieben!” 3 
nicht3 mehr gelten wird. Es wird alfo dahtı kommen, daß man 
die Merkmale der heiligen chriftlichen Kirche: reines Wort und 3 
Saframent, nirgends mehr wird finden, und die Kirche, wie fchon 1 
Luther geweisjfagt hat, ſich vielleicht mur noch in dem einzelnen 4 
Hänfern und Familien erhalten wird, denn, Gott jei Tanf! unters 13 
gehen wird fie nicht. — Tiefe Zeit eilt jeßt mit schnellem | 
Fluge herbei. i 
Bei den Sekten und Schwärmern umferer Beit gilt ja das: 
„Es ſtehet geichrieben!* und: „Wiederum ftehet auch geichrieben!“ 
Ihon längſt nicht mehr; fie haben das „innere Wort“; fie haben 
den „Geiſt“ auch außer dem Wort und ohne das Äußere Wort, | 
weiches von ihnen verächtlich ald „der tote Buchjtabe” bezeichnet | 
wird. — Jetzt aber breitet fich Dieje „Wolfe“, welche die beiden. | 
Zeugen jo völlig verhüllt, allgemein über die Chriftenheit aus, daß | 
man überall von einem unfehlbaren, gewijjen Gotteswort 
nicht3 mehr willen will. Dies ift noch nie dageweſen; es tft 
eine ganz neue Erfcheinung. So konnte man ganz fürzlich von 
einem berühmten Profeſſor und Doktor dev Theologie in Deutich- 
land, der noch dazu als eine „Autorität“ der „lutheriſchen Kirche” 
angelehen wird, nämlich von Dr. Luthardt in Leipzig lefen, daß er 
jagt: „Bon einer Schrift, wie fie einft war, wie Gott fie gegeben, 
wiſſen wir überhaupt nichts mehr und brauchen nichts mehr zu 
wiſſen; fie geht ung nichts au. Wir haben es mit der Schrift zu 
thun, wie fie jeßt ift, und dieſe ijt nicht mehr derart, daß wir ung 
auf diejelbe jo verlaffen können, daß wir in jedem Wort Gott reden 
hören. Wer fie jo behandelt und anfieht, macht aus ihr einen 
papiernen Papſt.“ — Ein anderer Profeſſor, Kahnis, lehrt: „Die 
Unhaltbarfeit der altorthodoyen Inſpirationslehre“ (d. h. Xehre der 
alten, rechtgläubigen Theologen, daß die heilige Schrift wortwörtlich 
von Gott eingegeben jei, wie fie, die Schrift, es jelbit jagt und lehrt) 
„wird jedem in die Augen Ipringen, der fich nur die Mühe giebt, 
ih ein amjichauliches Bild von derjelben im einzelnen zu machen. 
Soll man ich denfen, daß der Apoftel Baulus, als er jenen zarten, 
urbanen, von einem leifen Humor berührten Brief an PBhilemon 
ſchrieb, nur aufzeichnete, was der Heilige Geift ihm diktierte? ... 
Nicht die Bundesoffenbarung felbft, foudern nur die inspirierte 
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Urkunde derfelben ift die Schrift.” (Luth. Dogmatik, 1861, ©. 
666 ff.) Profeſſor Dieckhoff lehrt: „Es wird wohl zugeitanden werden 
müffen, daß die Art, wie man die Jrrtumslofigfeit des Wortes der 
heiligen Schrift in der alten orthodoren Dogmatik gefaßt hat, eine 
unhaltbare it." (Kirchl. Zeitfchrift von Kliefoth.) Profeſſor Dr. 
Gran ruft aus: „ES iſt jeßt fein Nüdzug zu Quenſtedt und 
Calov“ (den alten, rechtgläubigen Theologen) „mehr möglid..... 
Die Heilige Schrift ift ung micht mehr ein großer vom Himmel 
hberabgejandter Gejegescoder mit jeinen einzelnen Paragraphen, Be— 
weisftellen genannt. Solche Auffaſſung müſſen wir um des 
Glaubens willen als dofetiich und um der Wiſſenſchaft willen 
als gefchichtswidrig zurücweifen. Die Schrift ift und eine durch 
echt menschliche und geichichtliche Entwicklung gewordene 
Schriftenfammlung.” (Entwiclungsgefchichte des neuteſtament— 
lichen Schrifttums L) Derſelbe Grau jagt in einem Bortrage, den 
er auf mehreren Battorenkonferenzen hielt: „Gott bat e8 zugelafien, 
ja gewollt, daß fich in der heiligen Schrift auch Fehler finden. 
Sch wage ed, mit dem größten Schriftjorjcher unjeres Sahrhunderts, 
mit Hofmann, zu jagen: ‚Die heilige Schrift iſt etwas Beſſeres 
als ein fehlerloſes Bud.“ (I) — Dr. E. Wyneken in Der 
hannoverſchen Landeskirche erklärt die Lehre von der göttlichen 
Eingebung für unnüß, unhaltbar, eine Stüge für den alten Adaın, 
ein Hindernis für die rechte Entfaltung des chrijtlichen Glaubens. 
Er fragt: „Was Hat ung denn nun eigentlich in aller Welt die 
alte Snipirationslehre genügt?“ „Die heilige Schrift als wörtlich 
injpirierte, irrtumsloje Duelle chriftlicher Erfenntnis it unbe— 
dingt unhaltdar.” Eine von Gott eingegebene irrtumsloſe Schrift 
haben zu wollen, erflärt er für das Gelüfte des „alten Adams“, 
der gern einen „papiernen“, „unfehlbaren Papſt“ und damit 
„eine bequeme, rein änßerliche Sicherheit“ haben wolle, „Itatt 
der ſchwerer zu erringenden inneren Gewißheit“. „Deshalb 
werden und“, jagt er, „die äußeren Stügen“ (nämlich das ficht- 
bare untrügliche Gotteswort in der Schrift) „genommen, damit 
der chriftliche Glaube in ung deſto mehr jeine ewige Herrlich- 
keit beweiſe.“ — 

Das ſind nur ſo einige Ausſprüche einiger der heutigen 
Theologen und Profeſſoren, und noch dazu ſolcher, die gläubig, die 
lutheriſch ſein wollen; dazu kommt nun noch der große Schwarm 
der offenbar ungläubigen, und es iſt wohl auf allen deutſchen 
Univerſitäten jetzt kein einziger Lehrer mehr, der noch glaubte und 
lehrte, daß die heilige Schrift, wortwörtlich von Gott eingegeben, 
die untrügliche, ewige, gewiſſe Wahrheit iſt. In dieſem Geiſt und 
Sinn werden die künftigen Lehrer und Hirten des Chriſtenvolkes 
erzogen und zu reißenden Wölfen gemacht. Was ſoll werden, wenn 
dieſe alle erſt auf den Kanzeln ſtehen und die wenigen alten Zeugen 
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dahin find? Erfüllt ſich da nicht buchhtäblich dies Gejicht von den } 
beiden Zeugen, wie fie durch eine Wolfe Hinweggenomnen werden, % 
da man ſchon jeßt in der jogenannten lutheriſchen Chriftenheit : 
Öffentlich lehrt und ruft: „Wir wiſſen nichts mehr von der | 
Schrift, wie ſie einſt war, wie Gott fiegegeben, und brauchen | 
auch nichts mehr zu wiſſen; jie geht ung nichts an!? Wir 3 
haben Ehriftum auch ohne die Schrift, und die Kirche würde | 
beftehen, wenn es auch feine Bibeln mehr gäbe!“ — Gott fei ung ; 


gnädig in diejen legten Zeiten! 


Die reine Lehre iſt zu allen Zeiten mehr oder weitiger ver= 1 
älicht worden; aber dieſe Verfälihung hatte darin ihren Grund, : 
daß alle Berfälicher das Wort Gottes zwar noch ala Gotteg 
Wort gelten ließen, dasjelbe jedoch auf ihre Meinung zogen und 1 
diefe Durch das Wort zu ſtützen juchten, indem fie Gottes Wort 3 
verdrehten. Heute aber ift es dahin gekommen, daß man Gottes | 
Wort jelbit leugnet und lehrt: Die Bibel ift nicht die unfehl- : 
bare, von Gott eingegebene Wahrheit; man kann und darf fich nicht 3 
mehr auf das gefchriebene Wort verlaffen, auf den Wortlaut der 3 
Schrift berufen, ſondern die Wiſſenſchaft hat zu entjcheiden, wag 3 
Gottes Wort und Wahrheit iſt. Von diefem Gift ift heute alles ; 
angefrefjen, und es frißt immer weiter um ſich. Während man i 
früher in Jcheinbarem oder angeblichem Eifer für die Schrift als | 
Gottes Wort faljche Lehre aufbrachte (wie auch weiland in der 1 
PBapftkirche und noch) und auf diefem Grunde Holz, Heu, Stoppeln | 


baute, jo reißt man jet den Grund um, und die faliche Lehre 


greift um fich aus purer Gleichgültigfeit und Feindichaft wider das : 


Wort, indem man Diefen eiwigen Grund aus dem Wege zu fchaffen 


fucht. Mau zerftüct und zerpflüct das Wort, und die reine Lehre, | 


das Befenntnis der Chriften zur lieben Bibel ala Gottes 


Wort, ſchwindet immer mehr und mehr. Das ift noch mie vorher | 


dageweſen! So jchrecdlich e3 auch im Bapfttum vor Luther ausjah: 
die heilige Schrift ftand doch in Anjchen als Gottes Wort. 
Davon fchreibt Luther mitten in feiner Klage über die Greuel der 
römijchen Kirche, die alfo lautet: „Verloſchen iſt in ihr nun der 
Glaube, geächtet das Evangelium, Chriſtus verfannt, und 
Die Sitten mehr als barbarijch. Nur Eine Hoffnung war noch 
da: das unverletzte Anjehen Der heiligen Schrift und wenigstens 
eine richtige Meinung bon ihr, wenn auch fein Verſtändnis 
da war. Nun nimmt Satan auch dieje ein, die Burg und den Turm 
Davids, der bisher uneinnehmbar war." (Luthers Streit 
mit Sylvelter Prierias, Borwort. St. 2. X. XVII, 426.) Einen 
jolchen Frevel Hat jelbft der Bapft nicht begangen; einen folchen 
Greuel hat jelbjt Rom nicht aufrichten fünnen. — Allmählich, aber 
jicher, greift diefer Greuel jegt um fich auch unter denen, die fonft 
„treue Lutheraner“ fein wollen. Man nennt die Schrift eine 
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Urkunde und Zeugnis der göttlichen Offenbarung in allen Dingen, 
die das Heil und die Hetilsgejchichte betreffen. Man jagt, Die 
Schrift als Ganzes enthalte feinen Irrtum und aus dem Schrift- 
ganzen fünne man dieſe oder jene Lehre beweiſen, nicht aber dürfe 
man Sich auf einzelne Stellen berufen. Man unterjcheidet zwiſchen 
Weſentlichem und Unwefentlichem in der Schrift, und zwar 
jo, daß nur jenes irrtumslos ſei. Man jagt: „Daß die heilige 
Schrift die unfehlbare Unterweilung zur Seligfeit iſt — daS be— 
zeugt fie an hundert Stellen; aber wo lehrt die heilige Schrift, 
daß fie auch in gleichgültigen Nebendingen unfehlbar tft?“ 
(Ehlers, jiehe P. Wöhlings Schrift: „Der Streit über die Lehre 
von der Eingebung der heiligen Schrift”, ©. 4.) „Giebt e8 denn 
aber nicht wirkliche Widersprüche bei den Apofteln? Wenn wir 
auch noch Fo ſehr geneigt find, manches davon auf unjere Rechnung 
au jeßen, weil uns etwas als Widerfpruch erjcheint, was es in der 
That nicht iſt, und was wir bei unſerem lnvermögen nicht in 
Vebereinftimmung bringen fönnen: jo find doch jo manche hand— 
greifliche Widersprüche, 3. B. in Zahlen, Verwechſelung von 
Kamen, daß man jagen muß: bier ift ein Irrtum oder ein 
Wideripruch gegen frühere Angaben, der fich nicht erklären 
und löſen läßt.“ (Könnemann. Ebendaſ. ©. 5.) „Wo aber gegen- 
über einer unleugbar ungenauen Angabe alle Ausgleichungsverjuche 
verfagen müjfen, ... da wird ein Chriſt fich es in feinem Falle 
als abjonderlichen Glaubensgehorſam gegen die Schrift anbefehlen 
faffen, gegen jolche thatjächlih vorliegende Ungenauigkeit ſich 
vorfäglich blind zu machen." (Wagner. Ebendaſ. ©. 6.) „Bon 
zwei ſich widerjprechenden Bahlen (in der heiligen Schrift) 
glauben wir, daß bloß eine genau und richtig ift.... Aber mit 
‚Schein‘ und ‚Scheinbaren‘ Abweichungen treiben wir fein Ver— 
ſteckſpiel.“ (Scholze, „Von der Eingebung der heiligen Schrift“, 
S. 9.) Das unummwundene Belenntnis zur ganzen heiligen Schrift 
als dem untrüglichen Gotteswort, vom Heiligen Geiſt wörtlich 
eingegeben, bezeichnet man als „miſſouriſch“. 

Wie eine Wolfe die Liebe Sonne verhüllt, wie bei Chrifti 
Himmelfahrt eine Wolfe Ihn vor den Augen der Jünger meg- 
nahm und Seine Sichtbarfeit verhüllte, die fie forthin nicht 
wieder haben jollten, jo wird jet wie durch eine Wolfe den Chri— 
ften die heilige Schrift verhüllt, daß fie in derjelben nicht mehr 
Gottes Wort erbliden. Und der HErr läßt es nicht nur zu 
als ein Gericht über eine undanfbare, Seine Gnade geringjchägende 
Chriftenheit, jondern Er ſelbſt ruft Seinen beiden Zeugen zu: 
„Steiget herauf!" d. h, Er nimmt Sein Wort weg in gerechten 
Born zur Strafe! Und wir gehen der Zeit entgegen, wo man in 
der heiligen Schrift nicht mehr wie bisher, 1800 Sahre lang, ein 
Buch erblidt, in welchem Gott zu der Welt redet, jondern nur 
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noch ein Buch, in welchem Menſchen von Gott und ewigen j 
Dingen reden, in welchen aber auch, wie in allen anderen menjch- 
lichen Büchern, Fehler und Irrtümer fich finden. Inſonderheit iſt 
die jogenannte „revidierte Bibel“, die jet allgemein verbreitet 3 
und den Chriſten in die Hände geipielt wird, ein ſicherer Schritt ; 
hierzu. Denn dieſe ilt gerade dazu berechnet, da in derjelben dem i 
Unglauben Rechnung getragen und Chriftus aus dem Alten 
Tejtament entfernt worden, den Chrijten die heilige Schrift | 
zweifelhaft zu machen und den Glauben an die Göttlichfeit der= 4 
\elben aus dem Herzen zu vauben. Wo es aber foweit gefommen | 
it, da find alle Schleufen aufgezogen, daß das Verderben wie eine i 
Flut bereinbrechen muB. E 
„Und es ſahen fie ihre Feinde.” So wie bei der Himmmel= 3 
fahrt. deg HErrn Seine lieben Jünger Ihn fahen und dann die 3 
Botjchaft vernahmen: „Diejer JEſus wird wieberfommen, wie ; 
ihr Ihn gejehen habt gen Himmel fahren“, und diefe Botichaft 3 
fie mit Troft und Sehnfucht erfüllte, daß fie mit allen Gläubigen | 
gejeufzt haben: Komm bald, HErr JEſu! nämlih zum lieben : 
jüngften Tage: to ſehen mum auch die Keinde Die Himmelfahrt | 
der zween Zeugen und vernehmen dabei in ihrem Gewiſſen auch ! 
die Stimme: „Dieje werden iviederfommen, wie ihr fie geiehen | 
habt auffahren“; fie werden wider euch zeugen anı Tage des Ge- 1 
richt8. Es find die unvergänglichen Zeugen, nach denen alle Welt : 
wird gerichtet werden, wie der Herr JEſus ſpricht: „Himmel und 7 
Erde werden vergehen, aber Meine Worte werden nicht vergehen.“ 3 
Darum wird auch durch dies Schauen der Feinde bei ihnen das 
Gegenteil erzeugt als bet den Süngern, nämlich wicht Betrübnis 1 
noch Sehnfucht und Verlangen auf die Wiederfunft, Jondern 
Freude und nur um jo größere Wut und Feindichaft wider 
das Wort und wider die, fo in Einfalt und im Glauben 
daran feithalten. | | 


i 13. Und zu derjelbigen Stunde ward ein groß Erd- 
beben, und das zehnte Teil der Stadt fiel, und wurden 
ertötet in der Erdbebung jtebentaujend Namen der Men- 
hen; und Die andern erjchrafen, und gaben Ehre dem 
Gott des Himmels. 


Dieſes Erdbeben bat bereits eingelegt: Die Chriftenheit wird 
in thren Grumdfeiten erfchüttert; der Grund und Boden füngt unter 
den Füßen an zu wanfen, und alles droht über den Haufen zu 
fallen. „Das zehnte Teil der Stadt fiel." Wir willen ja, was 
die „Stadt“ bedeutet: fie „heißt geiftlic) die Sodoma und Aegypten, 
da unjer HErr gefreuziget ift“, d. h. alſo: eine fleifchlich, irdiſch ge— 
finnte und vernunftflug gewordene Ehriftenheit, die fich nach dem 
heutigen Sprachgebrauch „witjenichaftlich theologiſch“ nennt. 
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Zehn it die Zahl der Vollheit. Wenn hier daS zehnte Teil 
der Stadt in Trümmer Fällt, jo zeigt das die völlige Verheerung 
und Verwüſtung an, die ſich an der Chrijtenheit in dieſer Zeit 
vollzieht; fie wird ein Durch und Durch verworrener Haufe, 
der angstvoll in babylonischer Verwirrung dem Ende entgegenreift. 
Alles Fällt Jozulagen über den Haufen; Gottes Wort wird vergeb- 
(ich gepredigt, denn man ſieht und erkennt in demjelben ja nicht 
mehr die zween Zeugen. Die Wolfe der „wiffenschaftlichen Theologie“ 
hat fie vor den Augen der Chrilten weggenommen, und Gott der 
Herr hat es zugelaffen aus gerechtem Gericht; ja Er ſelbſt hat zu 
den zween Zeugen geiprochen: „Steiget herauf!” Mean ladjt nur 
noch darüber, daß das gepredigte Wort der Schrift Gottes Stimme 
fein fol. Darum micht nur die zahlloſen Sekten, fondern auch 
die verschiedenen „Richtungen“ und „Parteien“ felbft unter denen, 
die ſich „Intherisch” nennen, d.h fich zu ein und derjelben veinen 
Lehre befenmen. Alle behaupten, diejelbe Wahrheit zu haben, dieſelbe 
Lehre zu führen Bor Gewißheit in der Xehre aber fann nicht 
mehr die Nede fein, denn man fieht ja in der Schrift nicht mehr 
die unfehlbaren Zeugen. Bon ſolcher unfehlbaren Gemwißheit 
in der Xehre zu reden hält man wiederum nur für „miſſouriſche 
Anmaßung“ und Ueberipanntheit. Die Unterjchtede in der Lehre 
bezeichnet man als „Ansichten“, „Meinungen“, „Anſchauungen“, 
die ganz berechtigt jeien; darin fomme die von Gott gewollte 
„Mannigfaltigfeit in der Einheit zum Ausdruck“. Das ift die 
heilloje und traurige Verwirrung, wie ſie bereit3 vor unjeren Aigen 
eingejegt hat. Daher fein Wunder, daß in der Erdbebung „Jieben- 
taujend Namen der Menſchen“ ertötet wurden. „Stiebentaujend“ 
it ja in Gottes Wort die Zahl, die für die Auserwählten zu 
einer beitimmten Zeit (1 Kön. 19, 18) gebraucht wird. Die 
Selamtheit aller Auserwählten zu allen Beiten wird ja durch) 
die Zahl 144000 bezeichnet. Augerwählte aber find Die, deren 
Namen im Himmel angeschrieben find und die darım dem HErrn 
allein befannt find, von denen es heißt: „Der HErr fennet Die 
Seinen.” Merkwürdigerweife heißt es bier aber nicht: ſiebentauſend 
Menschen, jondern: „Tiebentaufend Namen der Menſchen“. Diele 
Siebentaufend find alfo folche, deren Namen auch den Menſchen 
befannt waren. Wir haben hierunter die zu verstehen, welche auch 
von den Menſchen als wahre Chriſten, Kinder Gottes ans 
gefehen, dafür gehalten und genannt werden und als }olche befannt 
find; und damit haben wir die traurige Erſcheinung, daß in Diejer 
Schreckfichen Verwirrung, die dadurch entjtanden, daß der HErr den 
Chriften aus gerechtem Gericht Sein Wort weggenommen hat und 
fie in ihrer Verblendung die heilige Schrift nicht mehr für Sein 
Wort, für die untrügliche, irrtumsloſe Wahrheit halten, wahre 
Chriften, Kinder Gottes vom Glauben fallen, irre werden, zu 
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Grunde gehen umd ihre Seelen verlieren. Es ift aber die Zeit 
bereingebrochen, von welcher der HErr jagt, daß, wo es möglich % 
wäre, auch die Auserwählten verführet werden in den Srrtum 3 
(Matth. 24, 24). Gottlob! daß dies nicht möglich ift; gottlob! 4 
daß Er auch in diefer Zeit noch ein Hänflein ſich bewahrt und ; 
die Seinen hat, die Er kennt, und die Er vor dem Uebel bewahrt, 3 
deren Namen angejchrieben ftehen im Himmel im Buche des Lebens. 3 
— Dieje, die Johannes hier fieht, find jolche, von denen der % 
Herr Sagt: „Eine Zeit lang glauben fie, und zu der Zeit der ; 


Anfechtung fallen fie ab“ (Luf. 8, 13). Diefe Zeit der An NM 
fechtung für viele gläubige Chriften ift jegt da, und fie beftehen % 


nicht, fondern fallen ab zur Rechten und Linken, weil fie irre ge=- 
macht werden an dem, was fie bis dahin als den einzigen Grund | 
ihres Heild erkannt hatten, nämlich an Gottes Wort, und jomit — 
allen Halt verlieren; e3 wird ihnen der Grund unter den Füßen 3 
weggerifien, ehe fie ftarf im Glauben und feft in der Erfenntni® 3 
geworden find. Es war im Jahre 1884, ald in Dorpat die beiden 4 
„lutheriſchen“ Brofefloren Dr. W. Volk und Dr. F. Mühlau die 
„Sebildeten“ der Stadt eingeladen hatten zur Anhörung zweier 
Vorträge über die Bibel. Mühlaus Thema war die Frage: „Be— 
figen wir den uriprünglichen Text der heiligen Schrift?” und er 
verneinte fie. Volk dagegen machte es jich zur Aufgabe, in Be— 
antwortung feiner Frage: „Inwieweit iſt der Bibel Irrtumsloſigkeit 
zuzuſprechen?“ nachzuweiſen, daß die Bibel nur fo weit zuverläſſig jei, 
al3 fie die Urkunde der Geſchichte der Heilsoffenbarung fei, jonft 
aber enthalte fte allerlei Irrtümer in gefchichtlichen, geographifchen, 
naturgejchichtlichen und ähnlichen Dingen. Eine bis dahin gläubige 
Dame, die die Vorträge mit angehört hatte, wurde irre und fonnte 
nicht mehr glauben. Ihre Bibel, die ihr bis dahin teuer. geweſen 
war, schaute fie mit Thränen an und jagte: „Ich fann fie nicht 
mehr lefen!* — Und fie war nicht die einzige Seele; gar viele 
waren Durch diefe Vorträge verwirrt und alſo geärgert worden. 
Das find jo einige von den „jtebentaufend Namen der Menfchen“, 
die ertötet wurden in der Erdbebung. Sa, wenn der HErr Diele 
Tage nicht verfürzte, würde ſchließlich kein Menſch mehr Selig werden; 
doch Er giebt die Verheißung: „Aber um der Auserwählten willen 
werden die Tage verfürzt” (Meatth. 24, 22). Der HErr jei ung 
und unferen Kindern gnädig in diefen böfen Zeiten, daß wir nicht 
entfallen von des rechten Glaubens Troft. Kyrie eleijon! — Einige 
wenige werden fein, die den Ernit der Zeit erfennen und bei den, 
allgemeinen Wirren, wo ſo viele jprechen: „Wir können ung nicht 
mehr durchfinden!" und irre werden, heilfamlich erjchrecdfen und, wie 
Johannes hier ſieht, Gott die Ehre geben und ſich um Io felter, 
in jtiller Einfamteit, alleinftehend, an Sein Wort anflammern. Zu 
diefen wenigen gehörte eine andere chriftliche Dame in Dorpat, 
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deren Glaube auch bereits einen harten Stoß erlitten hatte, Die 
der HErr dann aber aufs Sterbebette warf, auf welchem fie 
lernte, daß nichts ihre Troſt gewähren fonnte in der lebten Not, 
als das Wort. Aus langer Angft erwachend rief die Eterbende 
den Umftehenden mit lauter Stimme zu: „Glaubet, glaubet, 
glaubet alles, was in der Schrift gejchrieben jteht! 
Jedes Wort ift Wahrheit!” Ga, der HErr weiß die Seinen 
zu bewahren, wenn fie erjchreden und ftch zu Ihm wenden, Ihm 
die Ehre gebend. Er läßt fie dann fchmeden die Kraft Seines 
Wortes, daß fie es erfahren: „Sein Wort ift wahr, Sein’ Werf 
find klar, Sein Beil’ger Mund hat Kraft und Grund, al’ Feind' 
zu überwinden.“ — 

D, möchten wir zu denen gehören, die alſo erichreden und 
datum mit Furcht und Zittern ihre Seligkeit Ichaffen! Wir 
jehen e8 ja mit Augen, wie Gottes Gericht fich über die Chriſten— 
heit vollzieht; wir jehen, wie bereit die Wolfe, d. 5. das Gericht 
der Verblendung, zwilchen die Chriſtenheit und die beiden Zeugen 
getreten tft; wir jpüren fchon daS verheerende Erdbeben und jehen, 
wie die fiebentaufend Namen der Menichen fallen, und wie auch 
da der Abfall fich zeigt, wo mar es nie erwartet hätte. So laßt 
ung denn Ehre geben dem Gott des Himmels und uns fürchten 
vor Seinem Wort, welches allein kann unſere Seelen jelig machen. 


14. Das andere Wehe ijt dahin; jiehe, das Dritte 
Wehe fommt Ichnell. 


Das heißt mit anderen Worten: Das Ende ift hart vor der 
Thür! Der Tag des Gerichts eilt fchnell herbei. — Noch ſchauen 
wir durch Gottes Gnade die zween Zeugen und hören und ver- 
nehmen ihr fjeligmachendes Heugnis rein und lauter. Ach, der 

Herr ftärfe unferen jchwachen Glauben und mache uns jelig! 


„Die Feind’ find, HErr, in Deiner Hand, 
Dazu all ihr’ Gedanten; 
Ihr' Anichläg’ find Dir wohlbekannt: 
Hilf nur, daß wir nicht wanten! 
Vernunft wider den Glauben ficht, 
Aufs Künftge will fie trauen nicht, 
Da Du wirft jelber tröften. 


Den Himmel, Meer und auch die Erd’ 
Halt Du, HErr Gott, gegründet; 
Nun gieb, daß es auch helle werd’, 
Gieb, daß das Herz, entzündet 
In rechter Lieb’ des Glaubens rein, 
Mög bis ans End’ beftändig fein: 
Die Welt Ia& immer murren.“ Amen. 
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Das dritte Wehe. 


Das Endgericht durch die fiebente Poſaune dargefellt; zugleich 
Einleitung zu dem folgenden Geſicht. 
Vers 15—19. 


Mit der Himmelfahrt, der Himvegnahme der zween Zeugen 
ft das zweite Wehe, welches durch die Dal; Poſaune ange: 
fündigt wurde, zum Abjchlug gekommen. Wir hören nun 


die fiebente Poſaune, 


deren Schall das dritte Wehe, das Ende, ankündigt. 


15. Und der ſiebente Engel poſaunete. Und es wur— 
den große Stimmen im Himmel, die ſprachen: Es ſind die 
Reiche der Welt unſers HErrn und Seines Chriſtus wor— 
den, und Er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeij. 


„Es wurden große Stimmen im Himmel.” Nicht Eine 
Stimme, fondern viele und große Stimmen wurden im Himmel 
gehört. Es war alfo nicht eine Stimme, durch die etwas verfündigt 
werden jollte, joudern es entjtand eine allgemeine Bewegung im 
Himmel. Der Himmel freut ſich, daß nun endlich, endlich das Ende 
alles Sammers fommt und die liebe Kirche zur Vollendung gelangt, 
da die Zahl der Ausermählten voll ift, und fie num ihr Hochzeitö- 
und Freudenfeſt mit allen heiligen Engeln im Himmel in voll 
fommener Herrlichkeit und Celigfeit, und ihren völligen Sieg und 
Triumph über alle ihre Feinde bei und mit dem HErm feiern 
kann in Ewigfeit. Darum rufen auch die Stimmen Gottes Lob 
und Ehre aus und ſprechen: „Es ſind die Neiche der Welt 
unſers Herrn und Seines Christus worden!” Erift Sieger 
geblieben über alle Feinde und wird nun mit den Seinen, die auf 
Erden gedrüdt und verfolgt wırrden, Seinen ewigen Triumph feiern 
und regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit; Er verhilft den Seinen 
zum Siege und fie jollen mit Ihm vegieren, darum gebührt, Shm 
allein alles Lob und alle Ehre. 

16. Und die vierundzwanzig Nelteiten, Die vor Gott 
auf ihren Stühlen jaßen, fielen auf ihr Angeficht, und 
beteten Gott an, 

17. Und Ipraden: Wir danken Dir, HErr, allmäch— 
tiger Gott, der Du biit, und wareit, und künftig bilt, daß 
Du daft angenommen Deine große Kraft, und herrfcheſt. 

Die vierundzwanzig Aelteſten ſind, wie wir willen, die Re— 
präjentanten des ganzen auserwählten Volkes im Alten 
und Neuen Bunde, der ganzen heiligen Kirche oder Ge— 
meinde der Gläubigen. Sie fallen danfend und anbetend auf 
ihr Angeficht und geben ihrem Gott und Erlöſer Ehre und Ruhm 
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und freien fich, daß Er angenommen hat Seine große Kraft und 
berrichet. — Diefe Kraft hat Er zur Erlöfung der Sünderwelt 
eine Zeit lang nicht gebraucht, d. h. nicht immer, voll und ganz, 
als Er nämlich hier auf Erden wur und in Knechtsgeſtalt einher- 
ging, ſich felbft entäußerte und gehorfam ward bis zum Xode, ja 
zum Tode am Kreuz. Er hatte.göttliche Kraft; Er war in gött- 
licher Geſtalt auch in der tiefften Erniedrigung, das hat Er genug- 
Jam bewiejen; Er war wahrhaftiger Gott auch in der Knechts— 
geltalt. Er hatte „große Kraft“, denn: „JEſus Chriſtus, geſtern 
und heute, und derjelbe auch in Ewigkeit.“ Das bezeugen 
auch. die Meltejten, wenn fie von Ihm jagen: „Der Du bijt, und 
wareft, und fünftig biſt“; Er ſtreckte Seine Feinde, als fie Ihn 
fangen wollten, durch Seine „große Kraft” danieder, indem Er 
das Eine Wort ſprach: „Sch bin's!“ Aber Er gebrauchte dieſe 
Seine Kraft nicht, als Er für ung fterben wollte, denn dann hätten 
Seine Feinde Ihm fein Haar frümmen, gejchweige denn Ihn ang 
Kreuz nageln können. Nachdem Er aber die Erlöjung vollbradht 
hatte, da trat Er wieder ein in den vollen Gebrauch Seiner 
göttlichen Majeſtät und Herrlichkeit, jeßte fich zur Rechten der Maje— 
tät in der Höhe „über alle Fürftentümer, Gewalt, Macht, 
Herrichaft, und alles, wa genannt mag werden, nicht 
allein in dieſer Welt, Sondern auch in der zufünftigen“ 
(Eph. 1,21). Bon da an hat Er geherricht mitten unter Seinen 
Seinden, aber unfichtbar durch die Kraft Seines Wortes; und 
\o herricht Er och heute. Er läßt daher noch zum Teil die Feinde 
ihren Mutwillen treiben und fich von ihnen, da fie Ihn nicht jehen 
fönnen, verjpotten in Seinen Gliedern auf Erden, in Seiner 
lieben Kirche, die, wie Er, ihr Haupt, hier in dieſer Welt unter 
den Kreuze Steht. Aber es fommt ein Tag, wo Er auch das lebte 
Stücd Seiner herrlichen Erhöhung zeigen und offenbaren wird, 
nämlich” Seine Wiederfunft zum Gericht, Seine eiwige Herr- 
\haft über Seine Teinde, die Er legen wird zum Schemel Seiner 
Füße. — Dieſer Tag iſt jebt gefommen in diefem Bilde; die Hoch- 
zeit des Lammes ift bereitet, und darob freut ſich Seine Braut, 
die Heilige Kirche, und jubelt: „Du hatt angenommen Deine 
große Kraft, und herrſcheſt.“ 


18. Und die Heiden find zornig worden, und es ift 
fommen Dein Horn, und die Bett der Toten, zu viten, 
und zu geben den Kohn Deinen Knechten, den Propheten, 
und den Heiligen, und denen, die Deinen Namen fürdten, 
ven Kleinen und den Großen; und zu verderben, die die 
Erde verderbet haben. 


Dies möchte fast jeltiam, ja als ein Widerſpruch erſcheinen, 
daß, da der HErr Seine große Kraft angenommen hat und hervichet, 
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es nun von den Heiden heißt: „Sie find zornig worden”, als 4 
ob fie Doch noch etwas wider den HErrn ausrichten könnten. Aber | 
jehen wir genauer zu, jo finden wir gerade dag Gegenteil. Diefer 
Zorn der Heiden, d.h. aller Ungläubigen, die micht zur Kirche 
gehören, mögen jie gleich äußerlich fich zu den Chriften halten — 
denn e8 giebt mir zwei Klaffen von Menfchen —, diefer Born, in 
weichem fie, die Ungläubigen, in den legten Tagen wider den Herrn 
und Seinen Gefalbten auf alle mögliche Weife wüten und toben, 
it Schon ein Zeichen und eine Wirkung des Zorngerichtes 
des Herrn und Seiner Herrichaft, daß Er angenommen hat 
Seine große Kraft. Aus Gottes gerechtem Gericht find die 
Ungläubigen in eine ſolche Blindheit hineingeraten, daß 
fie wider den HErrn wüten und toben, um das Maß ihrer 
Sünden voll zu machen; denn der Zorn des Herrn ift über fie 
gefommen und die Heit, zu richten die Lebendigen und die Toten, 
it da. — Wenn Gott der HErr den Menjchen Seine Gnade 
entzieht und fie in Seinen Zorn nit Blindheit und Verſtockung 
Schlägt, dann werden fie ganz unfinnig wie die unvernünftigen 
Tiere und läftern, da fie nichts von wiſſen, vernichten alles und 
reden hoch her und Werden im ihrer Weisheit zu Narren und 
Thoren. Dahin läßt Gott fie kommen aus gevechtem Gericht, weil 
Er nun dareinfahren will und die Zeit, zu richten, gekommen tft; 
aber auch Die Zeit ift dann gefommen, Seinen Sinechten den Lohn 
der Gnade zu geben. Und welches find die Knechte, die ſolchen 
Lohn zu erwarten haben? O ſüßer Troft: nicht bloß den Pro- 
pheten, den großen und heiligen Gottesmännern, will Er ihn geben, 
jondern allen, die den Namen des HErrn fürchten; auch die 
„Kleinen“ werden nicht überjehen, die nichts, gar nichts von 
guten Werfen aufzumweilen haben, weil fie feine thun konnten, 
da fie alfobald nach ihrer leiblichen Geburt aus diejer böjen Welt 
gerifien wurden Durch den Tod. Aber der HErr hat fie durch die 
Taufe zu Seinem Eigentum gemacht, und darım ftehen fie unter 
diefer Schar, die da fingt und gelungen hat: 
„Aus Gnaden! Hier gilt fein Verdienen, 

Die eignen Werfe fallen Hin. 

Der Mittler, der im Fleiſch erjchienen, 

Hat diefe Ehre zum Gewinn, 


Daß uns Sein Tod das Heil gebradht 
Und und aus Gnaden jelig madt.“ 


Sie alle befommen ihren Gnaden-Lohn. — Und Die, jo Die 
Erde verderbet Haben, nämlich der Teufel und fein Anhang nebft 
allen, die ihm bier gedient und die Stirche Gottes bier auf Erden zer- 
stört, zerrifien und geplaget Haben: fie befommen den Zornes-Lohn. 
Der Gnadenlohn bejteht nun aber zunächſt darin, daß Er 
durch Seine große Kraft die Leiber der Gläubigen aus den Gräbern 





— 205 — 


ruft und fie mit ihren Seelen vereinigt, damit num wieder eine 
vollfommene Menſchheit vor Ihm ftehe wie am Anfang, und Leib 
und Seele fich freuen können in dem lebendigen Gott; an welchem 
Troft fih Schon Hiob ergößt, wenn er in feinem Elend ausruft 
und jubelt: „Sch weiß, daß mein Erlöſer lebet; und Er wird 
mich hernach aus der Erde auferweden; und werde danad) 
mit dieſer meiner Haut umgeben werden, und werde in 
meinem Fleisch Gott jeden. Denjelben werde ich mir jeden, 
und meine Augen werden Ihn jchauen, und fein Fremder“ 
(Hiob 19, 25—27). O füher Troft: 


„Was bier frantet, feufzt und fleht, 
Wird dort frifch und Herrlich gehen; 
Irdiſch werd’ ich ausgefät, 

Himmliſch werd’ ich auferjtehen; 
— geh ich natürlich ein, 
achmals werd’ ich geiftlich fein.“ 


Darum heißt es: 


19. Und der Tempel Gottes ward aufgethan im 
Himmel, und die Arche Seines Teſtaments ward in 
Seinem Tempel geſehen; und es geſchahen Blitze, und 
Stimmen, und Donner, und Erdbeben, und ein großer 
Hagel. 

Der Tempel Gottes auf Erden wird geſchloſſen, im Himmel 
wird er aufgethan; und in demſelben ward die Arche Seines Teſta— 
ments, das iſt die Bundeslade, geſehen. Die Bundeslade mit 
dem Gnadenſtuhl oben darauf war ja das Vorbild von Geſetz und 
Evangelium, von den Gnadenmitteln, wodurch der HErr 
Seine Kirche hier auf Erden ſammelt und erhält. Dieſe Mittel 
der Gnade, Wort und Sakrament, ſind fortan nicht mehr auf 
Erden; denn die Gnadenzeit kommt zum Abſchluß; das Ende iſt 
da. Darum werden ſie jetzt droben im Himmel, im Tempel Gottes, 
gefunden, aber nicht mehr gehört, ſondern geſchaut. Dort ſchauen 
wir, was wir hier geglaubt, nämlich das Wort Gottes; denn 
dieſes war kein leerer Schall; es bleibt ewig und iſt unvergänglich. 
Was uns hier aus Gottes Wort verkündigt worden, was wir hier 
im Glauben erfaßt haben: das ſehen wir dort. Da ſehen wir 
nicht mehr durch einen Spiegel in einem dunklen Wort, ſondern 
„von Angeſicht zu Angeſicht“. „Jetzt erkenne ich es ſtückweiſe; 
dann aber werde ich es erkennen, gleichwie ich erkannt bin“ (1 Kor. 
13, 12). Da wird das, was uns hier verborgen war und Geheimnis 
blieb, gejchaut werden. 

„Und es geſchahen Blite, und Stimmen, und Donner, 
und Erdbeben, und ein großer Hagel." Das tit der jchred- 
fihe Tag, an welchem alle Stimmen zujammenklingen werden, an 
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welchen heilen werden alle Gefchfechter der Erde und Schreien: 
„Ihr Berge, fallet über uns!" und: „Ihr Hügel, decket uns!“ (Lu. 
23, 30). Das tft der Tag, an welchem die Himmel zergehen werden 
mit großem Krachen und die Elemente vor Hite zerjchmelzen; Die 
Erde aber und die Werke, die darinnen find, werden verbreinen. 
Das iſt der Tag der endlichen und vollfommenen Erlöjfung, der 
Tag der Offenbarung der Herrlichkeit und Freiheit der Kinder 
Gottes, nach welchen daher die Gläubigen ich ſehnen und jenfzen: 
Komm bald, HErr JEſu! Amen. 


— * 


Dritter Baupfteil. 
Rap. 12—14, & 
Chriflus und — 


— vierte Geſtht: 


Der verzweifelte Kampf des Drachen wider Chriſtum und 
Seine Kirche. 


Das 12. Rapitel. 
Der erſte Anſturm des Dracheu. 


Sm engen Anſchluß an die ſiebente Poſaune entrollt ſich 
vor Johannis Augen abermals ein neues Bild, das vierte Ge— 
ficht, in welchem uns wieder die Kirche JEſu Chriſti hier auf 
Erden zur Betrachtung mach einer beſonderen Seite vorgeführt 
wird. Es wird uns hier gezeigt, wie dem Neiche Gottes auf 
Erden von Anfang an das Reich des Teufels entgegen— 
gejtanden, wie daS Reich der Finſternis wider das Reich 
des Lichts getobt, und wie endlich der Teufel jeinen 
ganzen Born, ſeine Bosheit und Lift in der Aufridtung 
des Antichriftentums bewiejen Hat. Chriſtus und Anti— 
chriſtus, Die rechte Kirche und Die falſche ſtehen in dieſem 
Bilde einander gegenüber. 

Sm 12. Kapitel Haben wir nun zunächſt den eriten Anſturm 
des Drachen gegen Chriſtum und Sein Reich im Bilde vor ung. 


1. Und es erſchien ein groß Zeichen im Himmel, ein 
Weib mit der Sonne befleidet, und der Mond unter 
ihren Füßen, und auf ihrem Haupt eine Krone von 
zwölf Sternen. 
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Ein „großes“, d. h. ein beſonderes, außerordentliches Bild in 
recht lebendigen Farben wird hier dem Johannes, und damit auch 
uns, vorgeführt: es erſcheint ein Weib im Himmel. Aber 
nicht dies Weib an ſich iſt das große Zeichen, ſondern der ganze 
Zuſtand desſelllen und alles, was ſich mit ihm zuträgt. 

Das Weib erſcheint zunächlt beflerdet mit Der Sonne, Der 
Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte eine Krone von 
zwölf Sternen. Sonne, Mond und Sterne, Himmel, Erde und 
ihre Heere ftehen .alfo zu ihrem Dienft und Schmuck da. Ach, wie 
einfältig und Eindlih und doch zugleich wie klar redet Gott zu 
uns in Seinem Wort, ſelbſt wenn Er von den großartigiten Dingen 
vedet und in geheimnisvoller Nede, im Bilde, zu ung jpricht! Wir 
brauchen ung nicht lange nach dev Deutung dieſes Bildes, nach dem 
Verftändnis und nach der richtigen Erklärung desjelben unzujehen; 
wir fennen es alle und haben es uns durch umjere gemeinschaft: 
lichen Geſänge ſchon jo oft ausgelegt, wenn wir 3.8. mit Paul 
Gerhardt anjtinmten und als Gemeinde in unſerem Gotteshauje 
langen: „Himmel, Erd’ und ihre Heere hat Er mir zum Dienjt 
beftellt; wo ich nur mein Aug’ Hinfehre, find’ ich, was mich nährt 
und hält.“ Sa, jo kann nur die christliche Gemeinde, Jo fünnen mir 
die Gläubigen Singen. Und fie, die Gläubigen; fte, die chriftliche 
Gemeinde in ihrer Gejamtheit, von der wir, die wir jeßt glaubeıt, 
nur einen fleinen Teil ausmachen; fie, die christliche Gemeinde 
aller Zeiten und aller Orten, aljo die Heilige chriftliche 
Kirche, wird uns hier unter den Weibe int Himmel vorgeftellt; 
ſie erjcheint bier unter einem großen Zeichen. 

ie einfach, deutlich und Kar iſt hier nun alles: Der Herr 
nennt in Seinem heiligen Wort Seine liebe Kirche und Gemeinde 
ja jo oft ausdrücklich Seine Braut. Schon im Alten Tejtament 
vergleicht Er fie mit einem Weibe; Er jpricht durch den Propheten 
Hofjeam: „Sch will Mich mit dir verloben in Emigfeit; Ich will 
Mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Bericht, in Gnade und 
Barmherzigkeit; ja, im Glauben will Sch Mich mit dir verloben; 
und du wirt den HErrn erfennen“ (Ho). 2, 19. 20). Der HErr 
JEſus bezeichnet Sich ausdrüdlich al den Bräutigam und Seine 
Gemeinde ald die Braut, mit der Er in Ewigfeit an der Hochzeit3- 
tafel der ewigen Freude und Herrlichkeit ſitzen will. Auch die heiligen 
Apostel gebrauchen dies Bild, bejonders St. Baulus Eph. 5. — So 
wird uns alſo dies „große Zeichen” Kar: wir ſehen bier die Kirche 
JEſu Chriſti unter dem Bilde des Weibes, und ſomit find auch) 
Sonne, Mond und Sterne eitel Sinnbilder. — Das Bild der 
Sonne, mit der das Weib befleidet war, erklärt der Herr jchon 
durch den Propheten Maleachi, wenn Er den Seinen durch ihn 
zurufen läßt: „Euch aber, die ihr Meinen Namen fürchtet, ſoll auf: 
gehen die Sonne der Gerechtigkeit, und Heil unter desjelbigen 
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Flügeln“ (Mal. 4, 2). Von dieſer Sonne ſingt die chriftliche Ge- , 4 
meinde abermal mit dem gottieligen Paul Gerhardt: „Die Sonne,, 3 
die mir lachet, ift mein HErr JEſus Ehrift“; ja: „Ehrilti Blut 3 
und Gerechtigfeit, das ift mein Schmud und Ehrenfleid." Mit ; 
diefer Sonne ift Die Gemeinde der Heiligen und Gläubigen, die 
Braut Ehrifti, befleidet. — Das Bild des Mondes und der .4 
Sterne haben wir jchon öfter gefchaut und die Bedeutung gefehen. 
Der Mond in feiner wandelbaren Geftalt jtellt dar das Irdiſche 
und VBergängliche; das Hat die Kirche unter ihren Füßen, denn 
fie trachtet nach dem, das droben iſt, und die zu ihr gehören, 
iprechen: „Unſer Wandel aber ift im Himmel.“ — Und die Sterne? 
Nun, das find die Lehrer der Kirche, wie der HErr jelber jolh d 
Bild durch den Propheten Daniel deutet (Kap. 12, 3). Hier find 4 
es aber zwölf Sterne, die eine Krone ausmachen, dem Weibe zum % 
Schmuck auf ihrem Haupt. Was kann alſo wohl anderes unter 1 
diefen zwölf Sternen dargejtellt jein, als die Knechte Gottes, Die 
Propheten und Apoſtel, als die Lehrer der ganzen Ehriften- 
heit auf Erden, Durch welche Gott zu und geredet hat und noch 
redet? Und weil die Bropheten eben denjelbigen verfündigt Haben, 
von dem Die heiligen Apoftel zeugen, nämlich SEjum Ehriftum, daß 
Er der HErr jei, jo werden uns die Xehrer, die heiligen Menichen 
Gottes, die geredet haben, getrieben von dem Heiligen Geift, Pro- 
pheten und Apojtel, unter der Zahl zwölf, unter 3wötf Sternen 
vorgestellt, um damit anzuzeigen, daß der Inhalt des Alten Tefta- 
ments derjelbe ift als der des Neuen. Dies Wort Gotted aus 
der Propheten und Apostel Munde und in der Propheten und 
Apostel Schriften iſt die Schöne Krone auf dem Haupt des Weibeg, 
das heißt: Das Wort Gottes ift der Kirche Schmud und 
Bierde, wie fchon Jeſaias jagt: „Zu der Zeit wird der HErr 
Zebaoth fein eine Liebliche Krone und herrlicher Kranz den Übrigen 
Seines Volks“ (Se). 28, 5). — Bon dem Weibe, das Johannes 
Ichaute, heißt es nun weiter: 


2. Und fie war Schwanger, und jchrie, und war im 
Kindesnöten, und hatte große Dual zur Geburt. 


Hier wird uns aljo die Gejamtgemeinde der Gläubigen deg - : 
Alten und Neuen Bundes dargeitellt unter dem Bilde eines ge— 
bärenden Weibes. Auch dies Bild wird uns wieder klar gemacht 
durch den fünften Vers, in welchem es beißt: „Und fie gebar einen 
Sohn, ein Knäblein, der alle Heiden ſollte weiden mit der eifernen 
Rute.“ Diefer Sohn, dies Kinäblein, kann alfo fein anderer jein 
als der, von dem Jeſaias weisjagend jpricht: „Uns ift ein Kind 
geboren, ein Sohn ift ung gegeben, welches Herrichaft tft auf Seiner 
Schulter; und Er heißt Wunderbar, Nat, Kraft, Held, Emwig-Bater, 
Friedefürſt“ (Sei. 9, 6); von dem der Heilige Geilt dem Pſalmiſten 
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im zweiten Pſalm die Worte in den Mund legt: „Sch will von 
einer folchen Weile predigen, daß der HErr zu Mir gelagt bat: 
Du biſt Mein Sohn, heute habe Ich Dich gezeuget. Heiſche von 
Mir, jo will Ich Dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende 
zum Eigentum; Du ſollſt fie mit einem etjernen Scepter zer— 
I\hlagen, wie Töpfe ſollſt Du fie zerichmeißen.“ Es ift aljo dies 
Sinäblein fein anderer ald der Herr, dem wir dienen jollen mit 
Furcht; der Sohn, den wir küſſen follen, daß Er nicht zürne und 
wir umfommen auf dem Wege: es iſt der eingeborene Sohn 
Gottes ſelbſt, der in der Zeit für ung arme Sünder Menich 
geworden ift und umjere Natur und Weſen an fich genommen hat; 
es ift unser Heiland, wahrer Gott und Menjch, vom Bater 
in Ewigfeit geboren umd von der Jungfrau Maria geboren im der 
Zeit; denn „nachdem nun die Kinder Fleiſch und Blut haben,. iſt 
Er’3 gleichermaßen teilhaftig worden, auf daß Er durch den Tod 
die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das tft, dem 
Teufel, und erlöjete die, jo durch Furcht des Todes im ganzen 
Leben Knechte fein mußten“ (Ebr. 2, 14.15). Es wird uns alfo - 
hier der Eintritt des Sohnes Gottes in die Welt unter 
dent Bilde eines gebärenden Weibes dargeitellt, weil Chriftus dem 
ssleiich nach aus der Sottesgemeinde hier auf Erden hervor- 
gegangen ift als der Weibesſame, der der Schlange den Kopf 
zertreten folltee — Und wenn dieſe Seine Ericheinung hier 
auf Erden und die durch diefelbe gefchehene Aufrichtung 
des Gnadenreiches uns unter dem Bilde einer leiblichen Geburt 
und unter Geburtsjchmerzen und =wehen dargeitellt wird, jo giebt 
ung der Herr Chriſtus jelber hiervon die Erklärung, indem Er 
dasjelbe Bild aufnimmt, es Seinen lieben Süngern vorhält und 
furz vor Seinem Leiden und Sterben zu ihnen jagt: „Ueber ein 
Kleines, jo werdet ihr Mich nicht jehen, und aber über ein Kleines, 
jo werdet ihr Mich ſehen. Wahrlich, wahrlich, Sch ſage euch: Ihr 
werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freuen; ihr 
aber werdet traurig ſein, doch eure ZXraurigfeit fol in Freude 
verfehret werden. Ein Weib, wenn fie gebiert, jo hat fie 
Tranrigfeit; denn ihre Stunde iſt fommen. Wenn fie aber 
das Kind geboren hat, denfet fie nicht mehr an die Angit, um der 
Freude willen, daß der Menjch zur Welt geboren ift. Und ihr 
habt auch nun Traurigkeit; aber Sch will euch wiederfehen, und 
euer Herz ſoll fich frenen, und eure Freude ſoll niemand von 
euch nehmen“ (oh. 16, 19—22). Das ijt die Erklärung dieſes 
Pildes, welches ung zeigt den Lebergang vom Alten zum Neuen 
Bunde, von der Berheißung zur Erfüllung, und wie unjere 
Erlöjung nicht anders vollbracht werden konnte, als durch den 
Kampf mit den hölliichen Mächten, durch das bittere Leiden 
und Sterben des für uns menjchgewordenen Sohnes 
14 
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Gottes. Es it dies die „Wiedergeburt”, von der der HErr. 
JEſus zu Seinen Jüngern redete, da Er ſprach: „Wahrlich, Ich 
ſage euch, daß ihr, die ihr Mir ſeid nachgefolget, in der Wieder= 4 
geburt, da des Menjchen Sohn wird jigen auf dem Stuhl Seiner 3 
Herrlichkeit, werdet ihr auch fißen auf zwölf Stühlen und richten ; 
die zwölf Geichlechter Israel” (Matth. 19, 28). freilich verfteht : 
der HErr JEſus hier an dieſer Stelle unter dev „Wiedergeburt“ | 
zunächjt die Bollendung am jüngſten Tage; aber eben biefe | 
Bollendung bat ihren Anfang in der Erjcheinung EChrifti 3 
im Fleiſch, wie der Apoftel Petrus in feiner Predigt, Apoftel- $ 
geich. 3, Anfang und Ende dieſer Wiedergeburt jo herrlich 3 
verbindet und zeigt, daß die Wiederheritellung der verdorbenen 3 
Welt in der Kirche des Neuen Teftaments durch Ehriftum und ; 
durch die Predigt von Ihm gejchieht, da nun alles wieder nach 3 
und nach in den rechten Stand gejeßt werde und Bil Volle 3 
endung am jüngſten Tage erfolgen werde, wenn ev fpricht: 4 
„Gott aber, was Er durch den Mund aller Seiner Bropheten : 
zuvor verfündiget hat, wie Chriſtus leiden follte, hat's alfo } 
erfüllet. So thut nun Buße und befehret euch, dal eure Sünden 3 
vertilget werden; auf daß da komme die Zeit der Erquickung 4 
von dem Angelichte des Herrn, wenn Er ſenden wird den, 1 
der euch jeßt zuvor geprediget wird, JEſum Ehrift, welcder : 
muß den Himmel einnehmen bis auf die Zeit, da herwieder- 
gebracht werde alles, was Gott geredet hat durch den Mumd 3 
aller Seiner heiligen Propheten von der Welt an“ (Apoſtelgeſch. 3, : 
18— 21). Der HErr JEſus gebraucht aljo auch dieſes Bild, welches x 
Johannes hier schaut, und vergleicht die Erlöfung der Welt durd) | 
den Neuen Bund, wo dem Berderben, durch Adams Fall entitanden, 
gewehret und alles wieder in den vechten Stand gelegt wird und 3 
ein nenes Leben entjteht, mit einer Geburt, die ihre Vollendung : 
findet am jüngsten Tage. ? 

Wir werden aljo durch Dies Bild daran erinnert, wie die 1 
Heritellung des verlorenen Zustandes, die Erlöfung dev Melt, ges : 
ſchehen tft durch Ehriftt Erjcheinen in der Welt, durch Sein bitter | 
Leiden und Sterben, durch Seine ftegreiche Auferitehung, glorreiche { 
Dimmelfahrt, durch Sein Sigen zur Rechten Gottes und durch 
Seine noch bevorjtehende Wiederkunft zum Gericht, welche mit fich 
führt die Zeit der Erquidung von dem Angefichte Gottes; und wie | 
Seine liebe Kirche und Gemeinde hier auf Erden dabei durch | 
große Angft und Trübſal hat hindurch müſſen. Lejen wir nur | 
die Geichichte der Kirche unter dem Kreuz auf Golgatha und in den 
Tagen, da Er im Grabe ruhte bis zum feligen Auferftehungsmorgen; 
leſen wir nur die Gefchichte der Kirche weiter in der Apoſtelgeſchichte 
und verfolgen fie bis zum Pfingfttage und drüber hinaus: jo Haben 
wir die Erfüllung und deutliche Erklärung dieſes Bildes. 
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3. Und es erfchien ein ander Jeichen im Himmel, und 
jiehe, ein großer, roter Drache, der hatte jieben Häupter 
und zehn Hörner, und auf feinen Häuptern ſieben Kronen. 

4. Und fein Schwanz 309g den dritten Teil der Sterne, 
und warf fie auf die Erde. Und der Drache trat vor das 
Weib, die gebären jollte, auf daß, wenn fie geboren hätte, 
er ihr Kind fräße. 

Hier wird ung ein ander Zeichen vorgeftellt, welches dem 
vorigen gegemüberfteht in bitterer Feindichaft. Das Bild iſt klar: 
Es ift der große, rote Drache, der Fürſt der FSinfternis, der Satan, 
der und hier unter dem Bilde einer Unnatur vorgeführt wird. Die 
fieben Häupter Stehen bier im Gegenfaß zu den fteben Geiftern 
Sottes, oder den fiebenfachen Geiftesgaben, die Chriftus austeilt. 
Dieje fieben Häupter zeigen an die geiftige Verjchlagenheit 
und Lift der alten Schlange, des Satans, und die zehn Hörner 
jeine Macht, und die Kronen feine geiftige Herrichaft, die er 
als der Fürft der Finiternis inne hat. Darum Heißt es aud: 
„Sein Schwanz zog den dritten Teil der Sterne, und warf fie 
auf die Erde.” Tamit wird feine Verführungsfunft angezeigt, tie 
er durch falſche Lehre das Reich Chriſti auf Erden zu vernichten 
jucht und Luther darum mit Necht von ihm fingt: „Groß Macht 
und viel Lijt ſein grauſam Rüſtung ift, auf Erden tft nicht ſein's— 
gleichen.“ — Es ift hier aber auch gleich zu achten auf Die große 
Aehnlichkeit zwischen dem Drachen und dem Tier in dem folgenden 
13. Kapitel, welches auch fieben Häupter und zehn Hörner hatte. 
Wir jehen Schon im voraus, daß jenes Tier vollftändig im Dienfte 
des Satan Steht, wie es denn auch ausdrüdlich heißt, daß der 
Trache ihm ſeine Macht gegeben Habe; ſodann aber wird durch 
dieje Nehnlichkeit auch angedeutet, daß der Drache im Kampf wider 
Chriſtum und Sein Reich nicht unmittelbar, jondern mittelbar 
durch irdiſche und weltliche Kräfte kämpft und ficht, wie ja aud) 
Ehriftus den Händen der Heiden, der Römer, überliefert wurde, 
und Seine liebe Kirche je und je von dem Drachen durch die 
Welt und deren Kinder bedrängt und verfolgt worden ift. 

Diefen Drachen fieht Johannes, wie er vor das Weib, das ge- 
bären Jollte, tritt, auf daß, wenn fie geboren hätte, er ihr Kind fräße. 
Dieſes Bild iſt klar; es iſt erfüllt durch das bittere Leiden und Sterben 
JEſu, da der Teufel glaubte, den Sieg dDavongetragen zu haben, als 
er Ehriftum durch die Wut Seiner Feinde ans Kreuz gebracht hatte. 


5. Und fie gebar einen Sohn, ein Knäblein, der alle 
Heiden follte weiden mit der eifernen Rute, und ihr Kind 
ward entrüct zu Gott und Seinem Stuhl. 

Dies Bild ift ja Jo deutlich, daß e3 weiter feiner Erklärung 
bedarf, was wir unter dieſem Sohn und Stnäblein zu verjtehen 
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— 212 — 


haben. Es ift, wie wir droben jchon bemerft haben, das von | 
Jeſaias (Kap. 9) geweisiagte Kind, und der Sohn, von welchen der ? 
zweite Pſalm mit ebendenjelben Worten redet und ung auffordert, Ihn | 
zu küſſen. — Des Teufels Lift und Macht it bier aber zu Schanden ; 
geworden. Zwar hat er micht gerubt, fondern das Kindldin ver= | 
folgt, dag JEſus, als Er fanın durch die Geburt von der Jungfrau | 
Maria in dieje Welt eingetreten war, die Flucht ergreifen mußte 3 
vor dem Zorn des Drachen, dev durch Herodes wider Ihn mwütete; 
und al3 der HErr JEſus endlich am Kreuz Seinen Geiſt aushauchte, | 
bat wohl der Drache mit jenen hölliſchen Geiltern frohlodt und ; 
geglaubt, er habe gewonnen. Aber, jtehe da: „Das Kind ward 
entrüct zu Gott und Seinem Stuhl." Im der Höllenfahrt, in 3 
der Auferftehung und in der Himmelfahrt hat EHriftus aus Seinen | 
Feinden einen Triumph gemacht md fie Schaugetragen. öffentlich; i 
Er aber hat einen Namen empfangen, „der über alle Namen ift, ; 
daß in dem Namen SEfu fich beugen jollen alle derer Kniee, die | 
im Himmel, und auf Erden, und unter der Erde find, und alle : 
Zungen befennen jollen, daß JEſus Chriftus der HErr fei, zur 
Ehre Gottes des Vaters“ (Bhil. 2, 9-11). Er hat Sich gejeßt zur } 
Rechten der Majeftät in der Höhe, iſt entrückt zu Gott und Seinen 1 
Stuhl „über alle Fürſtentümer, Gewalt, Macht, Herrichaft, und alles, | 
was genannt mag werden, nicht allein in dieſer Welt, jondern auch | 
in der zufünftigen. Und Gott hat alle Dinge unter Seine Füße ; 
getdan, und bat Ihn gejeßt zum Haupt der Gemeine Über alles“ 
(Eph. 1, 21. 22). Und was ift aus diejer Seiner Gemeinde, Seiner | 
lieben Kirche geworden? Das hören wir im folgenden: 


6. Und das Weib entflohe in die Wülte, da sie hatte | 
einen Ort bereit von Gott, daß fie Dajelbit ernähret würde | 
taujend zweihundert und jechzig Tage. | 


Sn der Wüſte dieſer Welt hat der HErr, nachdem Er den 1 
Teufel bezwungen, auch Seine liebe Kirche erhalten. Sie tft ent- | 
flohen der Lift und Meacht des Drachen, und Gott der HErr hat ° 
ihr bis ans Ende der Tage in dieſer Wüſte einen Ort bereitet, 5 
wo fie ficher wohnt; das iſt die fichere Feſtung, die uneinnehm— 
bare Burg Seines heiligen Wortes, von welchem Luther jingt: 
„Das Wort fie jollen Injten ſtahn.“ Hier wird fie ernühret 
zugleich Durch das Wort, durch das teure Evangelium, 1260 Tage. 
Diejer Zahl find wir ſchon einmal begegnet und haben fie erklärt: | 
es iſt Die ganze neuteftamentliche Yeit bis ang Ende Die ! 
Kirche wird bleiben, bi8 der Herr fommt, fie heimzuholen in die 4 
himmliſche Herrlichkeit; aber ihre Zeit Hier auf Erden wird eine : 
Zeit der Trübfal, unter dem Kreuz und in der Einſamkeit, Ver— 
achtung und Schmac von feiten der Welt jein und bleiben; und 
je näher dem Ende, deſto trübjeliger und ſchwerer wird jie werden; 
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und es ift nicht? als Echmärmerei und Täufchung, noch auf eine 
Zeit der Herrlichkeit für die Kirche Gottes Hier auf Erden zu hoffen. 
Nein, in jener Welt hat Er's beitellt: das ſoll uns ewig tröjten. 
Hier bleibt Seine liebe Gemeinde unter dem Kreuze; aber unter- 
gehen wird und kann fie nicht; die Pforten Der Höfe ſollen ſie 
nicht überwältigen. 

In dem folgenden bekommen wir nun von dem Geſamtbilde 
des verzweifelten Kampfes des Drachen wider Chriſtum und Seine 
Kirche wieder ein neues, beſonderes Stück zu ſchauen. Haben 
wir in dem vorhergehenden den erſten Anſturm des Drachen 
geſehen, ſo ſoll uns nun gezeigt werden: 


Der Sieg des Menſchenſohnes über den Drachen und deſſen 
Niederlage durd die Erſcheinung Ehrifti im Sleiſch. 


7. Und es erhub fich ein Streit im Himmel: Michael 
und jeine Engel ftritten mit dem Drachen, und der Drache 
ftritt und feine Engel. 


Im Himmel, dem Ort der Seligen, der Wohnung Gottes, 
giebt es ja feinen Streit; hier ift vielmehr Die ewige, vollfommene 
Ruhe. Wenn es nun heißt: „Es erhub ſich ein Streit im Himmel“, 
ſo müſſen wir nicht vergeſſen, daß Johannes beim Empfangen der 
Offenbarung im Geiſt in den Himmel gerückt worden war. Hier im 
Himmel ſah er ein großes Zeichen nach dem andern; hier wurde ihm 
die Wirklichkeit im Bilde gezeigt. Ein ſolches Bild ſchaut er hier, 
nämlich das Bild eines Kampfes und Streites. So wie er im 
Himmel, wo doch auch nicht mehr geboren wird, das große Zeichen 
von dem gebärenden Weibe ſchaute, alſo das Bild, die Offenbarung: 
ſo ſah er nun auch im Himmel, wo kein Streit mehr iſt, das Bild, 
die Offenbarung des Kampfes Chriſti mit dem Drachen. 
Es erhob ſich alſo in dem Bilde vor ſeinen Augen ein Streit: 
Michael und ſeine Engel ſtritten mit dem Drachen. Alles ſind 
Bilder. Wie der Drache den Teufel darſtellt, welcher in der 
heiligen Schrift der Trache und die alte Schlange genannt wird, 
jo ift der Erzengel Michael das Bild, in welchen dargeftellt wird 
dev Engel des Bundes, von deſſen Kommen zu feinem Tempel 
Maleachi weisfagt im 3. Kapitel, umd welcher daſelbſt zugleich als 
der HErr des Tempels bezeichnet wird. Michael alſo ftellt dar 
den Herrn Chriſtum, Gottes Sohn im Fleiſch, wie denn auch der 
Name „Michael“ jehr bezeichnend ift, denn Michael heißt zu deutich: 
Wer iſt wie Gott? Und dus it JEſus, der Gottmenich, welcher 
da fagte und jagen konute: „Sch und der Vater jind Eins.“ 
„Bhilippe, wer Mich jiehet, der jiehet den Vater.“ Chriſtus 
mit Seiner Heeresmacht und Kraft, und Satan mit feiner 
Heeresmacht und Kraft werden in diejem Bilde einander 
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gegenübergeftellt ala zwei ftreitende Heere. Die Wirklichkgit 
haben wir in dem bitteren Leiden und Sterben JEſu Chrifti. — 
Bon dem Drachen und jeinen Engeln beißt e8: | 
8. Und fiegeten nicht; auch ward ihre Stätte nicht 
mehr funden im Himmel. 2 | 
Hier Schauen wir alfo den Sieg, den Chriſtus in Seiner 
glorreichen Auferftehung über den Teufel und die hölliichen Mächte 
davongetragen hat, da Er der Höllen Pforten zerftört und Seine 
Feinde „Ichaugetragen öffentlich, umd einen Triumph aus ihnen 
gemacht durch fich ſelbſt“ (Kol. 2, 15). Die Vollſtändigkeit dieſes 
Sieged wird ausgedrüdt und hervorgehoben durch die Bemerkung, 
daß auch ihre, nämlich des Drachen und feiner Streitfräfte, Stütte 
nicht mehr gefunden ward im Himmel. — Wenn eine irdijche 
Schlacht geichlagen, jo bleibt nach dem Siege doch noch immer 
das verheerte Schlachtfeld als ein ftummer Zeuge übrig; aber hier 
it auch die „Stätte“ micht mehr zu jehen noch zu finden. Der 
Sieg iſt ein vollständiger. Der Tod iſt verihlungen in den 
Sieg. Ueberall tft nur Sieg und Triumph zu ſehen, Glorie und 
Herrlichkeit; alle Berheerung ift auf einmal hinweg vor Johannes 
Augen. Das ift der Streit, von dem Luther fingt: 
„Es war ein wunderlich Krieg, . 

Da Tod und Leben rungen. 

Das Leben behielt den Sieg, 

Es hat den Tod verichlungen. 

Die Schrift hat verkündet das, 


Wie ein Tod den andern fraß; 
Ein Spott aus dem Tod iſt worden. Halleluja!“ 


Nun können wir ſingen: 


„O Tod, wo iſt dein Stachel nun? 
Wo iſt dein Sieg, o Hölle? 
Was kann uns jetzt der Teufel thun, 
Wie grauſam er ſich ſtelle? 
Gott ſei gedankt, der uns den Sieg 
So herrlich hat nach dieſem Krieg 
Durch JEſum Chriſt gegeben!” 


Sp herrlich iſt uns der Steg gegeben, daß auch die Stätte, 
nicht mehr zu finden tft; denn Ehrifti Kreuz und Grab ift nun unſer 
Troſt und Friede und rechte Dfterbeute, das Zeichen, in dem wir 
fiegen. Kreuz und Grab find nicht mehr Schrecdbilder eines ver- 
wüjteten Schlachtfeldes, jondern Sieges- und Triumphzeichen 
der Glorie und Herrlichkeit, die wir in Ehrifto haben. 


9. Und es ward ausgeworfen der große Drade, die 
alte Schlange, die da heißt der Teufel und Satanas, der 
die ganze Welt verführet; und ward geworfen auf die 
Erde, und feine Engel wurden auch dahin geworfen. 
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Aus dem Himmel fieht Sohannes den Drachen, die alte 
Schlange, von der ausdrüdlich als Erflärung gelagt wird, daß fie 
beige und jei Der Teufel, geworfen auf die Erde, und seine Engel 
wurden auch dahin geworfen. Das ift das Gericht, welches Christus 
über den Eatan uns zu gut Durch Sem Erjcheinen gebracht hat, 
wie Er jelber ſagt, als Er auf Erden war: „Jetzt gehet das 
Gericht über Die Welt: num wird der Fürft dieſer Welt aus— 
geitoßen werden“ (Sob. 12, 31); und abermals, als Er zu den 
ſiebenzig Süngern Iprach: „Ich Jahe wohl den Satanas von Himmel 
fallen, als einen Blitz. Sehet, Ich habe euch Macht gegeben, zu 
treten auf Echlangen und Sforpionen, und über alle Gewalt 
des Feindes. . . . Freuet euch aber, daß eure Namen im Himmel 
geschrieben find“ (Luk. 10, 18 ff.). Dies Gericht Steht Johannes 
hier angehen. Es ift angegangen durch Chriſti Erjcheinen im 
Fleiſch; es iſt hinausgeführt zum Siege durch Seinen Tod 
und durch Seine Auferstehung; es wird vollendet werden zum 
ewigen Trinmph am jüngiten Tage, wenn ber Teufel geworfen 
werden wird in den Pfuhl, der mit Fener und Schwefel brennt. 
Aber aus dem „Himmel“ ift er ſchon jegt geworfen, d. h. er kann 
nichts vor Gott bringen und Darf nichts vor Gott bringen wider 
die, Jo Ehrifto angehören; er it verworfen und herricht nur noch 
als ein Verworfener in den Kindern des Unglaubens, die Ehriftum 
und Seinen Sieg ſich durch den Glauben nicht aneignen; er herrſcht, 
wie Baulus jagt, mit feinen Geſellen in der Luft unter dem Himmel, 
und „gehet umher wie ein brüllender Löwe, und juchet, welchen er ver- 
ſchlinge“, aber, jegt Petrus Hinzu: „Tem widerjtchet fejte im Glauben“ 
(1 Betr.5, 9), und Jakobus jagt: „Widerftehet dem Teufel, jo fliehet er 
von euch“ (Jak. 4, 7), denn eriftverworfen. Darum heißt es weiter: 


10. Und ich hörete eine große Stimme, die ſprach 
im Himmel: Nun iſt das Heil, und die Kraft, und das 
Reich, und die Macht unſers Gottes, Seines Chriſtus 
worden, weil der Verkläger unſerer Brüder verworfen 
iſt, der ſie verklaget Tag und Nacht vor Gott. 


Dieſe Stimme im Himmel, die Johannes hört, ging aus 
von den heiligen Engeln, die ja überall an dieſem Kampf und 
Streit, und darum auch an dem errungenen Sieg ſo lebendig Anteil 
nehmen, daß ſie bei der Geburt des HErrn JEſu aus dem Himmel 
berabfommen und in den Lüften fingen: „Ehre ſei Gott in der 
Höhe, und Friede auf Erden, und den Menjchen ein Wohlgefallen!“ 
Hier nennen fie die erlöften Menfchenfinder ihre Brüder. O, 
weich eine Ehre und Herrlichkeit ift uns durch Chriſti Sieg bereitet: 
Nun iſt der Himmel unjere Heimat; die heiligen Engel find unjere 
Brüder; Gott ift unjer lieber Vater; ja Ehriftug, der ein- 
geborene Sohn Gottes, iſt unfer Fleiſch und Blut: Himmel 
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und Erde ſind eins; Gottheit und Menschheit find verbunden. 
Halleluja! Und obgleich das Endgericht über den Teufel noch) 
nicht ergangen ift, obgleich noch groß Macht und viel Lift fein 
grauſam Rüftung ift: jo hat doch Ehriftus ihm überwunden, und 
zwar nicht für Sich, ſondern für uns; Sein Sieg iſt und wid 1 
durch den Glauben unfer Sieg, daß auch wir dem Teufel nicht | 
erit überwinden brauchen, fondern ihn durch den Glauben. bereits ; 
überwunden haben. Wer glaubt, wird nicht zu Schanden, fondern, 
wie Johannes fagt: „Unter Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden bat“ (1 Joh. 5, 4. Barum hört Johannes auch 
bier, wie die heiligen Engel jolchen Glauben hoch rühmen, indem 
die „große Stimme“ fortfährt: 


11. Und fie haben ihn überwunden durch des Lammes 
Blut, und durch das Wort ihres Zeugniffes; und haben 
ihr Leben nicht geliebet bis an den Tod. 


Veberwunden haben ſie Durch des Lammes Blut, das fie 
im Glauben jich aneignen. Und wenn nun der Teufel ihnen 
noch nachitellt, jo überwinden fie ihn durch das Wokt ihres 
Zeugniſſes, d. h. duch das Bekenntnis der Wahrheit, welches 
Baulus nennt das Schwert des Geiſtes. Dieſe Kampfesweiſe 
hat der HErr JEſus ſelber die Seinen gelehrt, als Er dem Teufel 
bei den mancherlei Berjuchungen entgegentvat mit dem: „Es ftehet 
geſchrieben!“ und: „Wiederum ftehet auch gefchrieben!" So 
fünnen auch die gläubigen Chriſten bei allen Verſuchungen in dieſer 
Welt im Glauben mit Baufo triunphierend }prechen: „Sn dem allen 
überwinden wir wett um des willen, der ung geliebet hat.” „Gott 
fei Dank, der und den Sieg gegeben bat, durch unſern Herrn 
JEſum Chriſtum.“ Und jollte eg auch oft fcheinen, als müßten fie 
unterliegen; ihr Sieg ijt ıhmei doch gewiß. Darum fämpfen fie 
auch „bi8 an den Tod“ und werden nicht matt noch verzagt, 
wie dad Durch die himmlische Stimme ausgedrücdt wird mit den 
Worten: „und haben ihr Leben nicht geliebet bis an den 
Tod." Wehe darum den, der fich bejiegen läßt, weil er jein eigen 
Leben, die Welt und Sünde lieber bat al& das ewige Leben und die 
himmliſche Herrlichkeit, die Doc) ſonſt kein Teufel ihm rauben fanıt! 


„JEſu, ſtärke Deine Kinder 
Und mache die zu Uebermwinder, 
Die Du erfauft mit Deinem Blut! 
Schaffe in uns neues Leben, 
Daß wir uns ſtets zu Dir erheben, 
Wenn uns entfallen will der Mut. 
Sieh aus auf uns den Geiſt, 
Dadurch die Liebe fleußt 
In die Herzen: 
So halten wir getreu an Dir 
Im Tod und Leben für und für.“ 


Bo 
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12. Darum freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen 
wohnen. Wehe denen, die auf Erden wohnen, und auf 
dem Meer; denn der Teufel fommt zu euch hinab, und 
hat einen großen Born, und weiß, daß er wenig Zeit hat. 

Diefer Schluß des himmlischen Triumphliedes ift merkwürdig. 
Es heißt: „Freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen. 
ehe denen, die auf Erden wohnen, und auf dem Meer.“ 8 
wird alfo eine Dreiteilung gemacht: Himmel, Erde und Meer; 
und diefe Dreiteilung wird auch fpäter beibehalten. Fragen wir 
daher: Was haben wir unter „Himmel“, was unter „Erde“, und 
was unter „Meer“ zu verftehen? Nun, was wir unter dem Meer 
zu verftehen haben, das willen wir ja; Died Bild iſt uns ſchon 
früher vor die Augen getreten: Wir haben darunter zu veritehen 
die Völfermwelt, die Heidenvdlfer, die Maſſe der Gottlojen, 
die da toben und braufen wie das wilde Meer und allerlei Unflat 
ausfchäumen. — Was Haben wir aber unter dem Himmel zu ver- 
ſtehen? Nun, was anders ald das Himmelreich, das Chriſtus 
gebracht und hier auf Erden gegründet hat, von dem Er ſelbſt einit 
zeugte und ſprach: „Thut Buße, das Himmelreich ift nahe herbet- 
gefommen“: es ift die heilige, chriftliche Kirche, die unfichtbare 
Gemeinde der Heiligen, die Zahl der ausenwählten Stinder Gottes, 
die Zahl der Verfiegelten. „Darum freuet euch, ihr Himmel, 
und die dDarinnen wohnen.“ Sie haben überwunden und tragen 
den Sieg davon; ihre Namen Stehen verzeichnet im Buche des Lebens; 
Chrijtus hat fie in Seiner Hand und ſpricht: „Niemand ſoll fie 
Mir aus Meiner Hand reißen.“ — Was endlich unter Der 
Erde zu verstehen ift, ift wohl nicht Schwer: durch fie wird vor- 
geftellt der jichtbare Haufe derer, die jich in der Zeit der Gnade 
hier um das Wort fammeln, welchen Haufen wir auch „Kirche“ 
nennen, weil in demielben und unter demfelben die wahre Kirche 
fih findet. Diefer Haufe wird „Erde“ genannt, weil hier Das 
Acderfeld des HEren it und der Same des göttlichen Wortes aus— 
geftreut wird. Hier, unter Dielen Haufen, hier, unter Die 
Jihtbaren Chrijtengemeinden, fonımt der Teufel mit jeiner Liſt 
und Macht und jucht, welche er verführe und verjchlinge. In den 
Stindern des Unglaubens bat er bereits fein Weſen, in dem 
Bölfermeer hat er feine Herrichaft und will fie behaupten, ob— 
gleich Ehriftus alle Welt erlöft hat, und er fein Volk und feine 
einzelne Seele zurüdhalten fann, wenn Chriftus fonımt, Sein Reich 
aufzurichten und auszubreiten. — Unter den „Ehriften“, die ficht- 
bar ums Wort Sich Scharen, fchleicht er einher, fie vom Wort 
zu wenden und den Samen aljobald wegzunehmen, wenn er 
ausgeſtreut worden ilt, damit er feine Frucht bringe; oder die Frucht, 
wo ſie jich jchon zeigt, wieder zu vernichten. Darum, wehe denen, 
die auf Erden wohnen ımd auf dem Meer, denn der Teufel Hat 
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in dieſer legten Zeit großen Zorn, da er weiß, daß er wenig 
Zeit mehr hat. — Laßt ung alfo nicht meinen, daß wir um des: 
willen, daß wir zur chriftlichen Kirche uns äußerlich halten, ja 4 
der rechtgläubigen Kirche Glieder find, auch ſchon Glieder der | 
wahren Kirche find und im „Himmelreiche" und befinden. Der 
Herr JEſus ſagt: „ES werden nicht alle, die zu Mir Sagen: HErr, 
Herr! in das Hinmelreich fommen; fondern die den Willen thun 
Meines Vaters im Himmel“ (Matth. 7, 21), das heißt aber: 
glauben an den Herrn IEſum von ganzem Herzen; denn, 
Ipricht Jfſus: „Das ift der Wille des, der Mich geſandt bat, 
daß, wer den Sohn fiehet uud glaubet an Ihn, habe das ewige 
Leben” (Joh. 6, 40). O, laß did) darum nicht betrügen noch täu— 
Ichen, jondern wache und bete! Der Teufel hat in Ddiejer legten 
Zeit großen Zorn. Du mußt deine® Glaubens, deines Gnaden— 
Itandes gewiß jein und dich freuen fünnen in dem HErrn, deinem 
Gott. „Verſuchet euch jelbft, ob ihr im Glauben ſeid, prüfet euch 
ſelbſt!“ (2 Kor. 13, 5). Denen, die im wahren Glauben an ihren 
Heiland ftehen, gilt die himmlische Stimme, die Johannes hier hörte: 
„Freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen!“ 


Der verzweifelte Kampf des Hatans wider die Kirche. 


13. Und da der Drache jahe, daß er verworfen war 
auf die Erde, verjolgete er das Weib, die das Knäblein 
geboren hatte. 


Das Haupt der Kirche, Er, der Erjtgeborene unter vielen 
Brüdern, ſitzt jet zur Nechten Gottes; aber Seine liebe Kirche 
und Gemeinde in ihren Gliedern, deren Fleiſch und Blut Er ans 
genommen hat, und deren Haupt Er geworden ift, tft und bleibt . 
bis zum jüngiten Tage in der Wüſte Diefer Welt. Da nun der 
Teufel dem Haupte nicht beitommen kann, da „dag Kind“ entrückt 
worden iſt „zu Gott und Seinem Stuhl“, jo verfolgt er nun Das 
Weib, das das Knäblein geboren hatte, d. h. die Gemeinde, aus 
welcher Chriſtus nach dem Fleiſch hervorgegangen iſt (Röm. 9, 5), 
die Kirche, welche die Glieder Chriſti umfaßt und im fich jchließt, 
und die hier auf Erden unter dem Haufen derer, die das Wort 
haben und hören, als ftreitende Kirche fich findet. Aber es Heißt: 


14. Und es wurden dem Weibe zween Flügel gegeben, 
wie eines großen Adlers, daß jte in die Wüſte flöge an 
ihren Ort, da fie ernähret würde eine Zeit, und zwo Zeiten, 
und eine halbe Zeit, vor dem Angefichte-der Schlange. 

Dieje zween Flügel Stellen dar die große Kraft der Stirche, 
durch welche fie in den fchweriten Verſuchungen und Anfechtungen 
von Gott erhalten wird, jo Daß ſie es erfährt, was gejchrieben jteht: 
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„Die anf den HErrn harren, kriegen nee Kraft, daß fie auf- 
fahren mit Flügeln wie Adler, daßzfie laufen, und nicht matt 
werden, daß fie wandeln, und nicht müde werden” (Se). 40, 31). 
Dieje neue Kraft ijt die Kraft des Glaubens, welche von den 
falfchen Christen verleugnet wird (2 Tim. 3, 5).5. Zum andern wird 
durch die Flügel auch dargeftellt die göttliche Beichirmung ber 
Seinen in aller Not, deren fie fich getröften könnefi, wie David 
davon. redet in ſeinen Pſalmen, wenn er bittet: „Beſchirme mich 
inter dem Schatten Deiner Flügel“ (Bi. 17, 8) und rühmt: „Wie 
teuer ift Deine Güte, Gott, daß Menjchenfinder unter dem. Schatten 
Deiner Flügel trauen“ (Bj. 36, 8), und Miojes dem Volke JIsrael 
zuruft: „Er breitete Seine Fittige aus, und nahm ihn, und trug 
fie auf Seinen Flügeln“ (5 Mof. 32, 11); ja, der HErr jelber 
jagt davon in Bezug auf Sein Bolf: „Ihr habt gejehen, ... wie 
Sch euch getragen habe auf Adlersflügeln“ (2 Moſ. 19, 4). 
Darum wird auc hier der Zweck, weshalb den Weibe dieje ziveeit 
Tlügel gegeben jeien, mit den Worten bezeichnet: „daß fie im Die 
Wüſte Flöge an ihren Drt, da Jie ernähret würde” — 
Die Erhaltung der Kirche und ihre Bewahrung teht alſo nicht in 
eigener Kraft: dem Weibe werden zween Flügel gegeben. So 
wenig ein Menich Flügel hat, noch fich diejelben verfchaffen und 
fliegen fann: jo wenig können auch die Gläubigen ſich ſelbſt 
bewahren zur ewigen Geligfeit, noch aus eigenem Ver— 
mögen den jchweren Verfuchungen von jeiten des Teufels, der 
Melt und des eigenen Fleiſches widerftehen und fie überwinden. 
E3 wird ihnen gegeben. Auch der Glaube it eine Gabe und ein 
Gejchent. Gott der HErr bewahrt fie durch Seine Macht zur 
ewigen Seligfeit (1 Betr. 1,5). O ſüßer Troft! bejonders in diejer 
letzten betrübten Zeit. O ſüßer Trojt, daß die Kirche erhalten wird 
und ernähret in der Wüſte eine Zeit, zwo Zeiten und eine halbe 
Zeit! Das iſt ja genau dieſelbe Zeit von 42 Monaten oder 1260 
Tagen, alſo die ganze neuteſtamentliche Zeit bis zum jüng— 
ſten Tage, und heißt alſo ſo viel als: der HErr erhält und er— 
nährt Seine liebe Kirche zu allen Zeiten bis ans Ende, mögen 
die Zeiten auch noch ſo trübe ſein; ja, Er erhält ſie auch in der 
„halben Zeit“, in den letzten böſen Tagen und Stunden. 
— Sie, die Kirche, wird erhalten „vor dem Angeſichte der 
Schlange“, das heißt nach dem Grundtext: ſie wird den Blicken, 
dem Auge der alten Schlange, entrückt; die Kirche, das Häuflein 
der Auserwählten, bleibt auch der alten Schlange verborgen. Der 
Teufel weiß wohl, daß die Kirche da iſt; er weiß auch, wo ſie 
iſt; aber die einzelnen Seelen, die wirklich durch Gottes Macht 
zur ewigen Seligkeit bewahrt werden, kennt er nicht; in das Buch 
des Lebens läßt der Fürſt des Lebens den Fürſten der Finſter— 
nis nicht ſchauen. Es bleibt einmal dabei: „Der fefte Grund 
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Gottes beftehet, und hat dieſes Eiegel: Der Herr fennet die- 
Seinen.“ Wenn der Teufel einen Gläubigen vom Glauben ab- 
geführt und zu Sal gebracht hat, Jo triumphiert er, ala habe er 
ein augerwähltes Kind Gottes aus der Hand des guten Hirten 
gerifjen; aber es bleibt doch dabei und joll wohl dabei bleiben, was 
der gute Hirte von Seinen Echäffein jagt: Niemand! niemand! 
auch der Teufel nicht, ſoll fie Mir aus Meiner Hand reißen. 
„Du bift Mein! Siehe, in Meine Hände habe Zch dich gezeichnet!” 
— Ad, wie hat die alte Schlange fich wohl gefreut, wie hat der 
Satan ſich wohl die Hände gerieben und frohloct, als er den 
„Felſenmann“ Betrus zu Boden geworfen hatte, da derjelbe durch 
jeine Verführung dreimal feinen HErrn und Meifter verleugnet 
und ſich von Ihm Tosgeichworen, dem Teufel fich übergeben und 
in den Abgrund der Hölle verflucht und vermaledeit hatte. Aber 
der Meister jagte fich nicht von Seinem Jünger los. Er hatte zu 
ihm gejagt: „Aber Ich habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre.“ Er hielt Seine treue Zufage und riß den Unjeligen 
aus dem Machen des Satans und aus jeinen Klauen, entführte ihn 
durch Seinen Gnadenblick den Blicken der alten Schlange. So wird 
aljo in der That die Kirche vor dem Angejichte der Schlange, 
d. h. entrückt ihrem Blide, erhalten. Würde der Teufel die Aus— 
erwählten fennen und wiſſen, daß jeine Liſt und Macht an ihnen 
verloren it, jo würde er fie in Frieden laſſen; aber er fennt fie 
nicht. Und darum ficht er auch die Auserwählten an, und ihnen 
dienen folche Anfechtungen zum Beiten, daß fie aufs Wort 
merfen und fih um jo feiter an ihren Heiland im Glauben 
anflammern; wie denn auf Petri dreimaliges Verleugnen fein 
preimaliges Bekenntnis folgte: „HErr, Du weißt, daß ich Dich 
fieb habe!” und er, nachdem er fich befehrt hatte, feine Brüder 
tärfen, und ihnen zurufen konnte: „Seid nüchtern und 
wachet; denn euer Widerjacher, der Teufel, gehet umher 
wie ein brüllender Löwe, und Juchet, welchen er verjchlünge. 
Dem wideritehet feite im Glauben, und wiltet, daß eben die= 
jelbigen Leiden über eure Brüder in der Welt gehen. Der Gott 
aber aller Gnade, der uns berufen hat zu Seiner eivigen Herr- 
lichfeit, derielbige wird euch, die ihr eine kleine Zeit leidet, voll- 
bereiten, ſtärken, fräitigen, gründen. Demjelbigen fei 
Ehre und Macht von Emwigfeit zu Emwigfeit! Amen” (1 Betr. 
5, 8—11). Darum jagt auch Jakobus: „Selig it der Maun, der 
die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewähret tft, wird er 
die Krone des Lebens empfahen, welche Gott verheigen bat denen, 
die Ihn lieb Haben“ (af. 1, 12). 

Wir dürfen aber auch hier das nicht überjehen, daß die Zeit 
an diejer Stelle Statt mit „1260 Tagen" durd) „eine Zeit, zwo 
Zeiten und eine halbe Zeit“ angegeben wird, wodurch angezeigt 
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werden foll, daß ‚die Anfechtungen des Teufels und jein Kampf 
wider die Kirche nicht ein tagtäglich Einerlei ift, etwa ein Ge— 
wohnheitsfampf, jondern er fümpft mit Entſchiedenheit, Ent: 
Ichloffenheit, mit Lift und Macht; und darım giebt es für 
die Kirche und für die einzelnen Glänbigen „Zeiten“, wo fie be— 
ſonders hart angefochten und beſtürmt werden, wo es jcheint, als 
müßte die liebe Kirche unterliegen, al® jei es nun gar aus. Und 
einen jolchen verzweifelten Kampf führt der Teufel gegen die Kirche 
bejonders in der. „halben Zeit“, d.h. in den legten Tagen, die 
auch eben darum als eine „halbe Zeit“ bezeichnet werden, und 
zwar uns zum Troſte, weil der HErr nach Seiner Verheißung dieſe 
letzten Tage verkürzen will und ſagt, daß, wenn dieſe Tage nicht 
verkürzt würden, kein Menſch mehr ſelig werden würde. 

Sp bietet ung der HErr in der Offenbarung den ſüßeſten 
und reichſten Troft, daß wir nicht zu verzagen brauchen, wenn's 
auch noch Jo trübe aussieht. Wir willen, wir Stehen in dev halben 
Beit; der HErr eilt und verfürzt die Tage; Er läßt die Seinen 
wicht verfuchet werden über ihr Vermögen, jondern macht, daß Die 
Berjuchung jo ein Ende gewinne, daß fie es ertragen fünnen. O 
wohl dem, der durch den Glauben gewiß it, daß er ein Glied iſt 
am Xeibe Chriſti, ein Glied der heiligen chriſtlichen Kirche, die der 
HErr erhalten wird bis and Ende, wie Er ſie bisher erhalten hat. 


15. Und die Schlange ſchoß nad dem Weibe aus 
ihrem Munde ein Waller, wie ein Strom, daß er fie er- 
ſäufete. 


Nicht unmittelbar greift die Schlange das Weib an, ſon— 
dern Sohannes ſieht, wie fie aus ihrem Munde einen Waſſerſtrom 
Ichießt, um fie auf diefe Weile zu erſäufen. Es iſt dies das Bild 
von der Art und Weile, nach weldyer der Teufel in feiner Lift 
die Kirche JfEſu Chriſti von dem Erdboden zu vertilgen und hinweg— 
zuſchwemmen juchte, nämlich teils durch die verjchtedenen faljchen 
Lehrer, welche bald nach der Apoftel Zeit wie ein Strom hervor 
brachen, teils durch die Verdächtigungen und Lügen, die über Die 
ersten Chriften von jeiten der Juden und dann auch von feiten der 
Heiden ausgeiprengt wurden und die wie eine Waſſerflut ſich 
über die Ehriften zu ihrer Vernichtung ergoffen. Hier that Die 
alte Schlange, bier that der Teufel, der da iſt ein Lügner und 
Mörder von Anfang, jeinen Mund weit auf, und das Waſſer, das 
auf diefe Weile jeinem Munde entftrömte, war die Züge, welche 
beſonders unter den Heiden einen Haß gegen die Chriften hervor- 
brachte, der jich zur Volkswut Jteigerte und wie ein Strom in 
den furchtbaren Chrijtenverfolgungen der eriten Jahrhunderte 
die Kirche zu verichlingen und vom Erdboden hinwegzuſchwemmen 
drohte. Aber ſiehe da, was Sohannes weiter ſieht. Er Jchreibt: 
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16. Aber die Erde half dem Weibe, und that ihren" 
Mund auf, und verfchlang den Strom, den der Drade 
aus jeinem Munde Tchoß. 


Wir willen ja schen, was unter der „Erde“ Dargeftellt 
wird, nämlich der ſichtbare Haufe der Menjchen, die da Ehrijten 
heißen, die das Wort unter fich haben, und in welchen Haufen die 
wahre Kirche verborgen iſt. Diele Erde, die fichtbare Chriſten— 
heit, verschlang den Strom, daß er auf einmal verjchwand. Dies 
geichah durch die wunderbare Wendung der Dinge, al$ das ver- 
folgte und verhaßte Chriftentum auf einmal zu Anſehen vor der 
Welt gelangte, dadurch, daß die heidnischen römischen Kaifer, Kon— 
ftantin und deſſen Söhne, zum Chriftentum übertraten und jet die 
Beichirmer der Slirche wurden. Statt daß die Kirche alfo, wie der 
Teufel es beabjichtigte, vom Erdboden hinweggeſchwemmt wurde, 
wuch® die Zahl der Anhänger der big dahin verhaßten Chriſten— 
lehre, daß im kurzer Zeit der Strom des wider das Chriftentum 
mit jeinen Lügen und VBerfolgungen vajenden Heidenvolfes von der 
„Erde“ verſchlungen wurde, d. h. dem Ehriitenhaufen durd) 
den Borgang der Kaiſer und Mächtigen äußerlich zuge: 
zählt werden fonnte Nun konnte das Evangelium ungehindert 
verfündigt werden, die Kirche fonnte fich frei beivegen und nach allen 
Seiten hin ausbreiten. Darum heißt es weiter: 


17. Und der Drache ward zurnig über das Weib, und 
ging hin, zu ftreiten mit dem übrigen von ihrem Samen, 
die da Gottes Gebote halten, und haben das Zeugnis 
JEſu Ehrifti. | 

Konnte der Teufel nun nicht mehr alles, was „Chriſt“ hieß, 
mit Stumpf und Stiel ausrotten, Jo juchte ev nun innerhalb der 
äußeren Ehriftenheit jelbit jich als der Mörder zu bewegen, 
und in jeinem grimmigen Horn mit den „übrigen von ihren 
Samen”, alfo mit den wahren Christen, die da Gottes Gebote halten 
und das Zeugnis JEſu Chriftt haben, zu ftreiten, was er dadurch 
gethan hat, daß er ſuchte, diejen die Lebensader abzufchneiden, 
nämlich Gottes Wort zu nehmen und zu vertälichen. Dies 
it ihm zum Teil gelungen im Bapfttum, wie ung nun die folgen- 
den Kapitel zeigen werden, im welchem uns das Aufkommen des 
Papſttums und der mit demjelben Hand in Hand gehenden Staats- 
gewalt vor die Augen gerührt werden wird in dem Bilde von den 
zwei Tieren: dem einen, das aus dem Meere aufjteigt, in wel— 
chem die Staatsgewalt dargeitellt wird, umd dem anderen, dus 
von der Erde auffteigt, zwei Hörner hat gleichwie das Lamm und 
vedet wie. der Drache, und das ift der Papſt. 

Aber auch in dieſem verzweifelten Kampfe hat der HErr 
Seine Kirche zu erhalten gewußt; fie ift noch Heute da und wird 
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bleiben, bi8 der himmlische Bräutigam kommt, Seine Braut heim— 
zuholen in den himmlischen Hochzeitsfaal. Wohl ung, wenn mir 
zu ihr gehören, dann können wir glaubengvoll, und der Erhörung 
gewiß, auch in dieler legten Zeit fingen und flehen: 
„Erhalt’ in Sturm und Wellen 

Dein Häuflein, laß doch nicht 

Uns Wind und Wetter fällen, 

Steu'r felbjt Dein Schiff und richt 

Den Lauf, dag wir erreichen 

Die Anfurt nach der Zeit, 
Hilf uns die Segel ftreichen 
In felger Ewigkeit!“ Amen. 


Das 13. Kapitel, 
Staatskirdentum und Papflkirde. 


Das Bild von den beiden Tieren, welches ung in dieſem 
Kapitel beichrieben wird, jchließt jtch durch jeine Darstellung eng an 
das an, welches Sohannes nach dem vorhergehenden Kapitel geichaut 
hat; es ift die weitere Ausführung, Schilderung oder Darſtellung von 
dem, was im 16. und 17. Verſe furz angedeutet worden iſt, näm— 
(ich die Entftehung des Staatskirchentums, wodurch äußer- 
lic) die Macht des Heidentums, welche, wie ein Strom, die Kirche 
zu erſäufen drohte, gebrochen wurde, und ſodann die Entjtehung 
des Papſttums, durch welches der Drache einen neuen Kampf 
gegen das Weib und Die „übrigen von ihrem Samen“ eröffnete. 
Das Sichlegen des Antichrijts in den Tempel Gottes, Die 
Verbindung der Papſtkirche mit der Staatsfirche und die 
eigentümliche Verquickung beider wird und Hier austührlid) 
dargestellt durch die beiden Tiere und durch das jonderbare Tierbild. 


18. Und ich trat an den Sand des Meer?. 


Sohannes tritt an den Sand des Meeres, auf die Meeres- 
Düne, und fieht dann aus dem Meer ein Tier auffteigen. Hier 
müflen wir ung daran erinnern, was wir bei der Betrachtung de3 
12. Berjes des vorigen Stapitels, in welchen Die Himmel zur Freude 
aufgefordert wurden, aber über die, jo auf der Erde und auf dem 
Meere wohnen, das Wehe ausgerufen wurde, geiehen haben, näm— 
lich, daß „Himmel“, „Erde“ und „Meer“ drei Bilder find: 
eritens, die Himmel stellen dar dag Himmelreicd, Gottes, die 
heilige chrijtliche Kirche, die Gemeinde der triumphierenden und 
jtreitenden Heiligen; zweitens, die Erde ftellt dar die ſichtbare 
Kirche oder den Haufen Der Mentchen, die da „Chriſten“ heißen 
und fi) um das Wort jcharen, unter welchem Haufen die wahre 
Kirche, das „Himmelreich“, verborgen tft, und welcher Haufe das 
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Acerfeld des HErrn oder die Erde bezeichnet, wo Er Seinen gött— 
fihen Samen ausftreut; und drittens, das Meer, das Bild der 
heidniſchen oder gottfeindlichen Völfermelt. — Aus diefem Meer 
ſieht Sohannes ein Tier auffteigen auf die Erde, 


1. Und jahe ein Tier aus dem Meer jteigen, dag 
hatte jieben Häupter und zehn Hörner, und auf feinen 
Hörnern zehn Kronen, und auf jeinen Häuptern Namen 
der Läſterung. | 

2. Und das Tier, das ich jahe, war gleich einem + 
Bardel, und feine Füße als Bärenfüße, und ſein Mund 
eines Löwen Mund Und der Drache gab ihm jeine Kraft, 
und feinen Stuhl, und große Mad. 


In diefem Bilde wird uns eine Bolfsmacht, eine Macht, 
die aus dem Völkermeer emporfteigt, alſo eine Staat3macht ge- 
zeigt, Die aus den Meer auf die Erde tritt, d. h. in das Gebiet 
der Kirche übergreift umd fich in der fichtbaren Ehriftenheit er— 
hebt, nicht um in derjelben die in ihr verborgene wahre Kirche zu 
Ihügen und zu fürdern, jondern um das Gegenteil zu thun, fie au 
drücken umd zu verfolgen, wozu jie von dem „Drachen“ benußt, 
gebraucht umd gereizt wird, da er dieſem Tiere jeine Macht 
und Gewalt giebt. Wir haben allo unter dieſem Tierbifde Die 
Bolfsregierung, dad Staatswejen vor ung, wie dasjelbe nämlich 
aus jeinen Grenzen tritt und in der fichtbaren Kirche und Chriſten— 
beit übergreift in daS Gebiet der Kirche, und wie ihm jolcher Ueber— 
griff dadurch gelingt, daß es eing wird mit einem anderen Tiere, 
dag von der Erde aufjteigt (wie uns ſolches ſpäter gezeigt wird), 
welches das Antichriftentum ift, das Papſttum, das zugleich eines 
feiner „Häupter” bildet, wodurch dies Tier Satans Stuhl und 
Macht befommt, die Jolchen Einfluß hat auf die fichtbare Ehriften- 
heit, Daß diejelbe, jtatt vor dieſem umgehenerlichen Tiere zu er- 
Ichredfen, dasjelbe verehrt, anbetet und fich ihm in allen Stücken 
willig unterwirft. 

Sehen wir ung num das Bild etwas näher an, um zu er= 
fennen, welche Volks- und Staatsregierung uns Hier zunächſt 
unter dieſem Tiere vorgeführt wird. 

Hierzu brauchen wir das Licht des göttlichen Wortes, um 
dies Tier damit zu beleuchten. Und ſolch Licht giebt uns der 
Heilige Geift durch dem Propheten Daniel im 7. Kapitel. Ta wird . 
ung nämlich berichtet, Daß Daniel vier große Tiere aus dem Meere 
auffteigen Jah, „eins je anders denn das andere. Das erfte wie 
ein Löwe“, das zweite gleich einem Bären, das dritte gleich einem 
Parden mit vier Köpfen, und „dag vierte Tier war greulich und 
ſchrecklich und ſehr jtark, und hatte große eijerne Zähne, fraß um 
ſich und zermalmete, und das übrige zertvat e8 mit jeinen Füßen; 
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es war auch viel anders, denn die vorigen, und Hatte zehn 
Hörner” (Dan. 7, 37). Dieſes Bild hat dann der Heilige Geiſt 
dem Daniel jelber gedeutet als vier große Weltmächte, nämlich: 
die babylonische, mediſch-perſiſche, griechiich-macedonijche, 
dargestellt unter den erjten drei Tieren, und endlich das römiſche 
Neich unter dem Bilde des legten Tieres. — Von diefem Reid) 
wird und im Propheten Daniel folgendes klar gezeigt: eriteng, 
daß es eifern, alles erobernd und zermalmend jet; zweitens ge— 
teilet, ohme innere Verbindung, wie Thon und Eifen fich nicht 
vermifchen; dritteng, daß e8 unmittelbar dem Reich Gottes durch 
Anbruch des Neuen Bundes vorangehe; viertend als ein Neich, 
weiches jich, durch die zehn Hörner dargestellt, in verjchiedenen 
anderen Reichen fortjeßt und auf welches fein anderes derartiges 
mehr folgt; und endlich, fünftens, als ein Reich, aus welchen end- 
[ih der legte große Feind Gottes, der Antichrift, hervor- 
gehen werde. 

Dies alles Hat ſich buchjtäblich in dem römischen Reich 
erfüllt. Und diejes Neid) fieht Sohannes hier unter dem Bilde 
des Tieres (welches nach einer Beichreibung dasjelbe it, das 
Daniel als das vierte ſchaute) aus dem Meer emporjteigen und 
auf die Erde treten, das heißt, in der Chriſtenheit hochkommen. 
Darum auch diejes Tier (wie Daniel eg bejchreibt) viel anders 
war denn die übrigen; und als jolches erblict e8 Johannes; 
denn alles, was die übrigen Weltmächte kennzeichnet, das vereinigt 
dies Tier in fich: es war gleich einem Pardel oder Panther, 
feine Füße wie Bärenfühe, jein Mund eines Löwen Mund. 

Wir haben bier alfo das römische Weltreich vor ung. 
Als Weltreich ift e8 30 Sahre vor Chriſto eritanden, aus dem 
Meer auf die Erde, in die fichtbare Chriftenheit eingetreten unter 
Konstantin dem Großen, und in derjelben aufgetreten Durch 
die allgemeine Einführung des Chriſtentums im ganzen römiſchen 
Reich und durch die gewaltjame Unterdrückung des Heidentums im 
folgenden Sahrhundert. Diejes römijche Reich ift das lebte Welt- 
reich, auf welches fein anderes feiner Art mehr folgt noch folgen 
wird bis zum Ende der Tage, jondern es jegt fich durch feine 
lieben Häupter als eine chriftliche Weltmacht, und durch jeine 
zehn Hörner in allen anderen großen Neichen und Staaten, in 
welchen es jeine Fortpflanzung und feine Ausläufer hat, fort, ſo— 
wohl in den unmittelbar aus dem römischen Neich entjtandenen 
einzelnen Reichen, als auch in allen heutigen modernen Welt- 
reichen, in welchen römiſches Necht, römische Politik, Kriegs— 
kunst, Ehrgeiz und Selbitjucht noch heute die Grundlage aller 
Staatsverhältnifie bilden, wie denn auch 3. B. der König von 
Preußen ausdrüdlich den Titel führte: „Des heiligen römiſchen 
Reiches Erzkämmerer“. — Diefem Reich gab der Drache feine 

15 
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Kraft, feinen Stuhl und große Macht zur Unterdrüdung ber 
Kirche, wie denn klar und Deutlich erfüllt und geichehen und 
heute noch geſchieht. 


3. Und ich ſahe jeiner Häupter eines, als wäre es i 
tödlich wund; und feine tödliche Wunde ward heil, und 


der ganze Erdboden verwunderte jich des Tieres. 
Diejeg eine wunde Haupt, welches im 17. Kapitel, wo 
dieſes Bild etwas näher erflärt und bejchrieben wird, zugleid) 


bezeichnet wird al® daS Tier, „dag gewejen ift, und nicht 1 


ist, wiewohl es doch ijt*, diefes Tier — hier „Haupt“ ge= 
nannt —, diejes Haupt ift das im römiſchen Neich entitandene 
Papſfttum. 

Dies Haupt ſieht Johannes „tödlich wund“, und wir ſehen 
die tödliche Wunde in der Erfüllung, nämlich dem Papſttum 
beigebracht durd) das Schwert des Geistes in der Reformation. 
Aber, Heißt es, „Jeine tödliche Wunde ward heil”. Die Wunde, 
die das eine Haupt empfangen hat, wird bier zugleich als die 
Wunde des Tieres aufgefaßt; „jeine*, das heißt nicht bloß des 
Hauptes, jondern des Tieres, tödliche Wunde ward. heil. Die 
tödliche Wunde, die das Haupt empfing, war zugleich eine töd— 
lihe Wunde für das ganze Tier, weil beide jo eng miteinander 
verwachjen find; wie e3 denn auch wirklich ſchien, als ſollte' durch 
die Reformation die Kirche JEſu Chrifti nicht bloß aus den Klauen 
des Antichriits, Jondern auch aus den Klauen des antichriftifchen 
Staates befreit werden. — Weil aljo durch das Bapittum Staat 
und Kirche auf das engjte verfnüpft wurden, jo empfing nicht 
bloß das Bapfttum, das Haupt, die tödliche Wunde, jondern auch) 
dag Tier, die Staatsmacht; aber ftehe da: obgleich der Anti- 
chrift umgebracht ift durch den Geilt des Mundes Gottes, fo ift 
er doch geblieben und wird bleiben, bis der HErr jeiner ein Ende 
macht durch die Erjcheinung Seiner Zukunft, wie Baulus jagt. 
Und jo hat ſich auch die Staatsgewalt von jenem tödlichen 
Streich wieder erholt und hat feine Macht in dem Staat$- 
firhentum der jogenannten „lutheriſchen“ und „proteftan= 
tischen“ Kirchen und Staaten fortgejeßt, und übt in demſelben 
auf die wahren Chriſten, auf die Kirche, überall einen Drud aug, 
wie wir e8 ja vor Augen haben in der gegenwärtigen Chriftenheit, 
namentlich im alten Baterlande. Das Traurigfte aber ift, daß 
e3 heißt: „Und der ganze Erdboden verwunderte Jich des 
Tieres.” Doc bei der bloßen Verwunderung bleibt e3 nicht, 
ſondern es heißt weiter: 


4. Und beteten den Drachen an, der dem Tier die 
Macht gab, und beteten das Tier an, und Sprachen: Wer 
ijt,dem Tier gleich? und wer fann mit ihm friegen? 


⸗ 
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Das Tier alfo umfaßt und fchließt in jich die Volks- und 
Staat3regierung, und dieſe ſchließt wieder in fich das Zeitliche, 
Irdiſche, alles, was zu diefer Erde und zu des Xeibes Nahrung 
und Notdurft auf derjelben gehört; denn mit jolchen Dingen 
allein hat's der Staat zu thun; darum fagt auch der HErr JEſus: 
„Bebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt; und Gotte, was 
Gottes if.“ Vor der Reformation war für dies Wort aus 
Ehrifti Munde fein Verftändnis; es beitand eine widergöttliche 
Berquidung von Staat und Kirche; man gab dem Kaiſer, was 
Gottes war, und raubte Gott, was Ihm gehörte. Durd) die Re— 
formation wurde das Papſttum, welches jich zu weltlicher Macht 
emporgefchwungen hatte und ein Haupt ded Tieres geworden 
war, tödlich verwundet, und durch diefen Schwertitreich des Wortes 
Gottes wurde zugleich das ganze Tier verwundet. Aber ftatt 
fich zu freuen und Gott dem HErrn zu danfen, verwinderte man 
fih des Tieres, da man ſah, daß die Wunde wieder heilte; ftatt 
das Wort mit gehorjamen Herzen anzunehmen und nach demjelben 
Gotte zu geben, was Gottes iſt, betete man gar bald wieder den 
Drachen an und das Tier. Und nie ift die Vergötterung und 
Anbetung des Tieres, d. h. die völlige Hingabe der Menſchen 
an das Irdiſche und Zeitliche, nie ijt der irdiſche Sinn fo 
groß geweſen, als im umjerer Zeit. Sa, wer kann mit diejem 
Tiere friegen? Wer ift diefem Tiere gleich? Wo dies Tier feinen 
Mund aufthut und an zu reden fängt, jei ed nun in der Bolitif 
oder in geichäftlichen Leben, jei e8 auf dem Marfte oder auf den 
Zehrftühlen der Willenichaft: da muß alles Ichweigen und ſich 
beugen. Und es jchweigt auch, und es beugt ſich auch alles vor 
dieſem Gögen. Wenn z.B. etwas von Staats wegen geſetzlich für 
erlaubt und für recht erklärt worden tft, jo befümmert man fich 
wenig mehr darum, was Gott in Seinem heiligen Worte jagt. 
Es herricht nur noch Menichenvergötterung. Mean denke doch 
nur an Die heutige Hofiprache, nach welcher von Stönigen und 
Fürlten als von den allerhöchſten Majeftäten geredet wird, 
als gübe es feine höhere Majestät mehr, von der auch jte abhängig 
wären und vor der fie ihre Kronen niederwerfen müſſen. Und 
wenn dieſe „Majeftäten” in den Staub finfen, weil jie doch auch 
nur Erdenwürmer find, }o preift man fie nicht nur ohne weiteres 
jelig, Jondern man bezeichnet ſie als „hochſelig“, mögen fie gleich 
dem Volke, das fte zu regieren hatten, im Unglauben auf den Wege 
des Verderbens porangegangen jein. Woher diefe hohe Verehrung, 
die fich bi8 über das Grab hinaus eritredt? Etwa, weil die welt- 
liche Obrigfeit Gottes Drdnung und Gottes Dienerin it, Die 
da3 Schwert nicht umſonſt trägt, jondern zur Nache über den, der 
Böſes thut? D nein! fondern weil die obrigfeitlichen Berjonen, 
Kaifer, Könige und Fürjten, oder wie ſie jonit heißen mögen, das 
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„Tier“ reiten, dem der Drache die Macht gegeben, das Tier, dus 
jo groß und mächtig iſt; weil die Obrigfeit, weil der Staat und 
die Staatsverfafjungen es zu thun haben mit den irdiichen, zeit: 
lichen Dingen, die nur noch allein Wert haben in den Augen 
derer, die ſich „Chriſten“ nennen. Der irdiſche, tieriſche Sinn 
herrſcht überall vor, dem ſich alles beugen muß und willig beugt. 


5. Und es ward ihm gegeben ein Mund, zu reden 
große Dinge und Läſterung, und es ward ihm gegeben, 
dab es mit ibm währete zweiundvierzig Monden lang. 


Haben wir das Bild des Tieres recht gefaßt und verjtanden, 
wie e8 die Zuſammenfaſſung der Verwaltung und Regierung 
alles Srdiichen und Zeitlichen iſt, weldye in den gefrönten 
Häuptern der Staatöverfaffungen ausläuft, jo werden wir auch 
wijjen und verftehen fünnen, was das Maul bedeutet, das jo große 
Dinge und Lälterungen redet. — Der Mund ift das Werkzeug 
zum Neden. Das Maul ift beim Tier das Werkzeug zu feiner 
Selbiterhaltung. Dies Tier, welches Johannes Schaut, mißbraucht 
aber folch Werkzeug — natürlich unter Gottes Aulaffung Es 
ward ihm gegeben ein Mund, mit den es redet. Dies Tier ift 
alſo bejeelt von einem Geift, denn ſonſt könnte e8 den Mund 
nicht zum Reden mißbrauchen; und Dielen Geift hat ihm der 
Drache eingeflößt. Es ift der Zeitgeift, der aus ihm redet. Das 
Maul iſt das Werkzeug, wodurch der Zeitgeift ſich offenbar macht, 
ich hören läßt. Und fiehe da, es redet große Dinge und läftert 
den Höchſten. 

Ach, dieſes aufgelperrte Läſtermaul des Tieres ſchauen wir 
überall und hören feine LZäfterungen! Nehmen wir unfere Tages- 
zeitungen zur Hand, ſchauen wir hinein in die weltlichen Schriften 
und Bücher über Künſte, Erfindung, Gewerbe, Wiſſenſchaft, Geſetz— 
gebung und Gejchäftsweien, fo haben wir in ihnen das Organ, 
dag Maul, aus welchem der Zeitgeiſt herausipricht und große 
Dinge redet, nämlich was da Tier fann, und was es thut, und 
was e3 vermag. Welche gewaltigen Reden und Artifel, welch ein 
Prahlen und Großthun mit menjchlicher Macht und Würde und 
über das, was die Wiſſenſchaft nicht ſchon alles zu Tage gefördert 
bat und noch zu Tage fördern wird! Wo Ddiejes Maul redet, muß 
alles ſchweigen. — Und nicht bloß dieſe widerliche Großthuerei, ala 
ob das Zeitliche und Irdiſche wirklich dus Eine wäre, was not thut, 
ſondern daneben auch die greulichite Zäfterung, Hohn und Spott 
über die liebe Bibel, Gottes Wort und Chriftentum! Wo die 
Staatöregierung geredet, da hat Gott nicht mehr zu jagen; hat’s 
der Staat erlaubt, dann iſt es recht, man hält e8 für feine Sünde 
mehr. Wo die Wifjenfchaft geiprochen und ihr Urteil abgegeben 
bat, da gilt das Wort der Schrift nichts mehr; die Wiſſenſchaft 
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hat e8 widerlegt. Wo der Gefchäftsgeift fich fund thut, da ift alles 
großartig, da muß alles ihm dienen, alles fich beugen, da wird 
alles geopfert. Mit welcher Beinlichkeit werden 7. B. vor dem 
Gericht die geichäftlichen Sachen verhandelt, als ob es die größten 
Heiligtümer wären, dahingegen Gottesläfterung oder Verſpottung 
des Wortes Gotted und dergleichen wird entweder abgewiejen oder 
wenig beftraft. Ja, man lältert hoch ber. Und diefem Läſtermaul 
gegenüber find die heiligen Apoftel und Propheten nur noch Lotter— 
buben; wenn man mit dem Wort der Wahrheit fommt, beißt es 
wohl: „Was will diefer Xotterbube jagen?“ Darum find auch in 
unferer Zeit die Verkündiger des Wortes jelbit diefem Tier und dem 
Beitgeifte faft durchgängig zum Opfer gefallen. Dan predigt nicht 
mehr das einfache, jchlichte Wort, ſondern man predigt „wiſſen— 
Ichaftlich”, zeitgemäß; das Wort der Wahrheit gilt nicht2. 

Es ward ihm gegeben, daß e3 mit ihm währte 42 Monate, 
das heißt alfo, bi8 ang Ende Aber nicht Tage, ſondern 
Monate finds, um damit die verjchiedenen Wandlungen und 
Formen zu zeigen, in welchen das Tier auftritt und der Zeitgeift 
fich hören läßt. Bald iſt es die Politik, bald das Geſchäfts— 
weien, bald die Wiſſenſchaft, die in den Bordergrund tritt. 
Die 42 Monate bezeichnen eine wechielvolle Trübſalszeit. Die 
Bahl 42 ift die Zahl, in welcher die Zahl der Ruhe, fieben, von 
der Zahl der Mühe und Unruhe, ſechs, durchfreuzt wird: 6xX7, 
aljo 42, und zwar hier Monate, aljo in bejtändiger Wand— 
lung, unter bejtändigem Wechjel durchfreuzt wird. 


6. Und es that feinen Mund auf zur Käfterung gegen 
Gott, zu läftern Seinen Namen, und Seine Hütte, und 
die im Himmel wohnen. 


MWohlgemerft alfo, wie die Läfterungen beichrieben werden: 
Lülterungen gegen Gott jelbjt. Den wahren dreieinigen Gott, 
wie Er fi uns in Seinem Wort geoffenbart bat, erfennt man 
nicht mehr an, ſondern höchltens nur noch ein höheres Weſen, 
einen Allvater, einen großen Architeft und Baumeilter. Oder es 
fritt ganz an Seine Stelle der allmächtige Staat, der da mit 
Pharao Äpricht: „Wer ift der HErr, des Stimme ich hören müfje?“ 
Oder es tritt die allmeije Wiſſenſchaft, die allgütige Menfch- 
(ichfeit an Gottes Statt und wird in abgöttifcher Weiſe verehrt. 
— Gott wird geläftert und Sein Name, d. h. Sein Wort; 
Seine Hütte und die im Himmel wohnen, d.h. Sein Gnaden— 
reich auf Erden, für welches man gleichfalls äußerlich Anjehen 
und weltliche Macht und Herrlichkeit jeßt. Bon einem unficht- 
baren Reich will man nichts wiſſen. Daher die römische Kirche 
mit ihren Ceremonien, die fich als die alleinfeligmachende darftellt; 
daher das Staatsfirdentum; daher die Anjtrengungen und Be— 
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mühungen, der Kirche durch allerlei Neupßerlichkeiten: äußer- | 
liche Einigkeit, Gewalt und Macht, auf die Beine zu helfen. 3 
Weg mit dem unfichtbaren Reich, das vor der Welt fein Anſehen 4 
bat! Daher alle Brieiterherrichaft, Unionifterei, Werferei, 1 
Schwärmerei, auch Träumerei von einem noch zufünftigen, 
taufendjährigen Neich der Herrlichkeit auf diejer Erde, 
Die im Himmel wohnen, die Stillen im Lande, die wahren 
Gläubigen, welche feithalten an Chrifti Wort, und- Seine Ehre 
allein juchen, auch fie werden geläftert; weiland im Papſttum ver- 
folgt mit Feuer und Schwert, heute verläftert und veripottet ala 
die Zänker, Hochmütigen, Selbitgerechten, Phariſäer, die 
alle anderen verdbammen und nichts neben ſich dulden tollen. 4 
Und jolche Läfterung darum, weil fie Gott allein alle Ehre geben; 
darum iſt auch alle dieſe Läfterung eigentlich eine Läfterung gegen 1 
Gott felbft. 


7. Und ward ihm gegeben, zu jtreiten mit den Hei- 
ligen, und fie zu überwinden. Und ihm ward gegeben 
Macht über alle Gejchlechter, und Sprachen, und Heiden. 


Unter Gottes Bulaffung ‘darf das Tier ftreiten mit den 
Heiligen; ja, e8 darf fie Jogar überwinden. Wie, überwinden? 
Können denn auch die Heiligen überwunden werden? Sagt der 
Herr nicht ihnen zum Trofte, daß niemand ſie Ihm aus Seiner 1 
Hand reißen fol, und daß die Pforten der Höle nichts wider Seine | 
Heiligen vermögen Jolen? Sa freilich; und das tft aud) wahr. 
Aber „überwinden“ heißt hier auch nicht, fie aus Chrifti Hand 4 
reißen, fie vom Glauben bringen, fondern nur fo viel, als ihnen 3 
überlegen jein, fie unterdrüden, Macht und Gewalt über fie 4 
befommen, wie jolches näher erklärt wird durch die Worte: „Und 
ihm ward gegeben Macht über alle Gejchlechter, und Sprachen, 3 
und Heiden.” Das Tier hat die herrfchende Gewalt; die 4 
unüberwindliche Kirche, die Hier aus Streit und Krieg einſt ala 
Siegerin in der triumphierenden wider alle ihre Feinde erjcheinen | 
und auftreten wird, muß bier, ihrem Haupte nach, unter dem | 
Kreuze, in der Beratung und Niedrigfeit einhergehen, ohne 4 
Anfehen und Gewalt, denn, jpricht der HErr: „Mein Reich ift 3 
nicht don diejer Welt. Wäre Mein Reich von diefer Welt, 3 
Meine Diener würden drob fümpfen.” Darum ift auch das Häuf- 4 
lein, unter allen Heiden, Geichlechtern und Sprachen zeritreut, ein : 
ſo Kleines, gegenüber dem großen Haufen des gewalthabenden Tieres. 
Alfo: überwunden, und doch nicht überwunden; denn die Heir 1 
ligen beugen fih nur äußerlich und widerftreben nicht dem Uebel, : 
jondern fafjen ihre Seelen in Geduld; aber fie beten nidtan 1 
dag Tier, tondern das thun die, deren Namen nicht geichrieben ° 
ftehen in dem Buch des Lanımes. 
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8. Und alle, die auf Erden wohnen, beten es an, 
deren Namen nicht geichrieben find in dem lebendigen Bud) 
des Lammes, das erwürget ift, von Anfang der Welt. 

Tranrig genug, daß alle, die auf Erden wohnen, d. h. alle 
die, So äußerlich fich zur Kirche befennen und den Namen Chrifti 
tragen, das Tier anbeten, fo daß die wahren — unter ihnen 
gleichſam verſchwinden, und überwunden zu ſein ſcheinen! Aber 
ſiehe da, ob ſie gleich Chriſten heißen, ſie ſind es nicht; mögen 
gleich ihre Namen in den Kirchenbüchern als Getaufte ſtehen, jo 
ſind fie doch nicht gefchrieben in dem lebendigen Buch des Lammes. 
Diefe Namenchriften find es, die das Tier anbeten; fie lafjen 
ſich in irdiſchem Geift und Sinn von ihm beherrichen und dienen 
ihm. O, eine ernfte Mahnung für ung zur Selbitprüfung, ob wir 
auch Anbeter des Tieres geivorden find! Da: 


9." Hat jemand Obren, der höre. 

10. So jemand in das Gefängnis führet, der wird 
in das Gefängnis geben; jo jemand mit dem Schwert 
tötet, der muß mit dem Schwert getötet werden. Hie tft 
Geduld und Glaube der Heiligen. 


Hat jemand Ohren, der höre, denn alſo jpricht der Höchite: 
„Sp jemand in das Gefängnis führet, der wird in das Gefängnis 
gehen“, das heißt: die Gottlojen jollen bejtraft, die Sünde joll ge- 
rächt werden, die Gerechtigkeit Fol walten. „Die Rache ift Mein; 
Sch will vergelten, Spricht der HErr“ (Röm. 12, 19). Und „fo je 
mand mit dem Schwert tötet, der muß mit dem Schwert getötet 
werden.“ Dazu hat Er die Obrigfeit eingejegt; fie hat ihr 
beftimmtes Gebiet, ihre bejtimmte Aufgabe, Recht und Gerechtigkeit 
im Lande zu handhaben. Die Obrigfeit „trägt das Schwert nicht 
umfonft, fie ift Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Strafe über 
den, der Böjes thut“ (Aöm. 13, 4. Um Sein Reich aber joll 
fie fih nicht fümmern, da hat fie nichts zu Jagen, nichts zu regieren; 
da regiert Sein Wort. Die Obrigkeit ift nur da zu Lobe den 
Frommen, daß jie Gott loben, wenn die Obrigkeit ihres Amtes 
wartet an den Bölen, daß Sie, die Frommen, unter ihr ein ftilles 
und geruhiges Leben führen fünnen in aller Gottjeligfeit. Ia, hat 
jemand Ohren, der höre: das ist die Wahrheit; das jagt Gott: 
\o foll es fein! Aber, Hat nun jemand Augen zu jehen, der 
fehe: wie geht alles jcheinbar jo verfehrt zu. Es iſt feine 
Gerechtigfeit, Treue und Wahrheit mehr im Lande; die Un- 
gerechtigfeit nimmt überhand auf Erden; das Uebel wird nicht ge— 
Itraft und gerächt. Sa, Gott ſelbſt ſcheint zu ſchweigen, als fite 
Er nicht mehr im Regiment. Die weltlichen Fürften herrichen und 
fäftern Gott im Himmel. Man giebt dem Kater, was Gottes iſt; 
und er nimmt es. Staat und Kirche werden vermengt; alles geht 
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drunter und drüber. Wie nın? Die Rache wird jchon kommen; 1 
nur jtile! Gott jpricht zur gottlojen Welt: „Das thuft du, und 
Ich ſchweige; da meineft du, Ich werde fein gleich wie du. Aber ; 
sh will dich Strafen, und will dir's unter Augen Stellen“ (Bj. 50, : 
21). Nur nicht verzagen! Darıım jet der Heilige Geilt hinzu: | 
„Die tft Geduld und Glaube der Heiligen!“ Wer nicht in ı 
Geduld ſich Schicken will und leiden Spott und Hohn, Schmad) und ; 
Berfolgung um JEſu willen, der wird zu Grunde gehen. Es reicht | 
aber menschliche Geduld nicht aus, fondern die Geduld der Hei- | 
ligen muß fich hier zeigen. Hier, in diejer letzten Zeit, muß fich 
der wahre Glaube zeigen, der Glaube der Heiligen, der ih nit 1 
irre machen läßt, fondern feithält an den Worte Gottes in Ein- 
falt, und, durch dasjelbe gewiß gemacht, den Tag des Gerichts voll 
Sehnjucht erwartet und demjelben entgegeneilt, wo Gott Seine Hei- : 
ligen erlöfen wird, wie Er verheißen, von allem Uebel, und ihnen | 
ausbelfen zu Seinem himmliſchen Meich. Geduld und Glaube der 
Heiligen werden jiegen; wo dieje beiden nicht find, da füllt alles 
über den Haufen. Der HErr gebe uns die rechte Geduld und ſtärke 
unjeren Glauben, daß wir nicht entfallen von des rechten Glaubens 
Troſt. Kyrie eleiſon! — In ſolchem Glauben wollen wir nun 
weiter das Bild, welches Sohannes Ichaut, betrachten. 


11. Und ich ſahe ein ander Tier auffteigeh von der 
Erde; und hatte zwei Hörner, gleichwie das Lamm, und 
redete wie der Drache. 


Sohannes fieht ein ander Tier, verjchteden von dem eriten; 
aber doch ein Tier, tierifcher Natur, ja dem eriten darin gleich, 
daß e8 redete wie der Drache. — Die Andersartigfeit diejes 
Tieres befteht erjtlich darin, daß es nicht aus dem Meere, ſondern 
„don der Erde" auffteigt, alſo aus der fichtbaren Chriſten— 
heit und im derjelben fich erhebt. Auch hatte e8 nicht zehn Hörner, 2 
das heißt, anſcheinend beanfprucht es feine weltliche Macht und 3 
Herrichaft, Jondern fieht vielmehr ganz unfchuldig und fromm aus; 7 
e3 erjcheint gleich einem Larım, dag nur zwei Hörner hat. — Das 
Lamm, welches Sohannes in 5. Kapitel ſchaute, wie es ermürget 
war, hatte ſieben Hörner und ſieben Augen, von denen es heißt: 
„welches jind die jteben Geilter Gottes". Das war alfo Das Bild 
des Lammes Gottes, welches der Welt Sünde getragen, und — 
jtellte dar IEſum, unjeren Heiland. Dieſes Lamm ift nicht das 
jelbe, denn es hat nicht jieben Hörner, das Bild der fieben Geifter ; 
Gottes, der Geiſtesfülle, der göttlichen Geiftesjalbung ohne Maß 
(Üpoftelgejch. 10, 38; Kol. 2, 9); wohl aber fucht e8 in der Er- 
ſcheinung jenes Lammes, aljo ihm ähnlich, aufzutreten, Lammes 
Art zu beucheln, während es in der That des Drachen Wejen 
an jich trägt; denn es redet wie der Drache. 





— 233 — 


In diefem Bilde fehen wir das Papſttum fich erheben 
mitten in der Chriſtenheit. In der That ein Tier mit 
tierifcher, irdiicher Gefinnung, befeelt von dem Verlangen, de eriten 
Tieres Macht und Herrichaft zu gewinnen; aber das alles unter 
dem Schein der Frömmigkeit, unter dem Schafskleide als das 
Lamm, das würdig ift, zu nehmen Kraft und Reichtum und Weis- 
heit und Stärfe und Ehre. Ein Lamm, das zwar nicht ſieben 
Hörner und fieben Augen, welches find die ſieben Geijter Gottes, 
aber dafür zwei. Hörner hat, nämlich das Beitreben, geijtliche 
und weltliche Macht in fich zu vereinigen. Dies wird fund und 
offenbar durch ſeine Rede oder Lehre, die es führt, denn Dieje 
ift die Rede des Drachen. — Wie buchjtäblich jehen wir an dieſem 
Bilde das Wejen im Bapfttum, von dent jchon der heilige Apojtel 
Baulus im zweiten Thefjalonicherbriefe jchreibt: „Es reget ſich ſchon 
bereit3 die Bosheit heimlich.“ Der „Boshaftige”, den er dort 
jchildert und ihn weiter bezeichnet als den Menjchen der Sünde, 
das Kind des Verderbeng, ift ja fein anderer als der Bapit, 
der rechte Ende- und Antichrift, der da nach Pauli Beichreibung als 
ein Widerwärtiger „fich überhebet über alles, das Gott oder Gottes— 
dienst heißet, alſo, daß er fich jeßt in den Tempel Gottes, als ein 
Gott, und giebt fich vor, er ſei Gott”. Das hat aber der Papſt 
gethan und das thut er noch. Hat er doch erſt am Himmtelfahrts- 
fefte des Jahres 1897 wieder zwei Verftorbene ſelig geſprochen und 
fie unter die Heiligen verfegt, die da nach jeiner Anweiſung an— 
gerufen und verehrt werden dürfen. Ueber dieje gottesläfterliche, 
antichriftiiche Handlung jagt Meuſels Kirchliches Handlexikon (Bd. I, 
S. 327): „In der römischen Kirche hat die ſogenannte Hetligiprechung 
zwei Stufen, die Seligiprechung (Beatififation) und eigentliche 
Heiligiprehung (Hanonifation). Bei der erften Stufe verordnet 
der Papſt, daß die betreffende PBerjon vom Volke verehrt und an— 
gerufen werden darf, aber nur in beitimmter räumlicher Beichränfung. 
Dauern bei diejer befchränften Verehrung die Wunder auf Anrufung 
dieſes Heiligen noch länger fort, jo erfolgt in der Regel ſpäter auf 
neue Anträge der beionderen Verehrer des Seligen eine zmeite 
Unterfuchung, auf deren Grund alsdann der Papft jeine bisherige 
Beichränfung aufhebt und die Verehrung des Heiligen im Kultus 
allerort3 und zu allen Zeiten gejtattet und empfiehlt.“ — Der 
Papſt beaniprucht, Chriiti Stellvertreter auf Erden zu jein, 
und Statt Gejeß und Evangelium, das Wort Gottes in der Kirche 
zu führen, beanjprucht er dag geistliche und weltliche Schwert, das 
beißt, alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 

Dies Tier fieht Johannes hier emporjteigen und bejchreibt 
e3 nun weiter mit folgenden Worten: 

12. Und e3 thut alle Macht des eriten Tiers vor 
ihm; und es macht, daß die Erde, und die drauf wohnen, 
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anbeten das erjte Tier, welches tödlihe Wunde heil! 
worden war. 3 

Der HErr JEſus Hatte Seinen Lieben Jüngern ausdrücklich 
alle weltliche Wlacht, Gewalt und Herrichaft abgeiprochen. Als fie : 
ſich einft darum ftritten, wer unter ihnen für den Größeſten ſollte 
gehalten werden, ſagte Er: „Die weltlichen Könige herrjchen, und : 
die Gewaltigen heißt man gnädige Herren. Ihr aber nicht aljo; ; 
jondern der Größefte umter euch ſoll jein wie der Jüngſte, und der 3 
Vornehmſte wie ein Diener” (Luk. 22, 25. 26). Darum rief auch : 
Petrus einft den Uelteiten und Biichöfen die Ermafnung ins Herz, ' 
die Herde Chrifti zu meiden, „nicht als die über das Bolf ! 
berrichen“. Und folche Ermahnung erteilte er nicht als der Ober= % 
bijchof, Jondern al® der „Mitältefte und Zeuge der Leiden, ; 
die in Chriſto find, und teilhaftig der Herrlichkeit, die offenbaret 3 
werden ſoll“ (1 Betr. 5, 1). Der Biichof zu Rom aber behauptete $ 
und behauptet noch Heute, daß Petrus vom HErrn zum Oberbijchof 
über die ganze Chriſtenheit und als Sein Stellvertreter eingejegt 1 
worden fei, und Diele Herrichaft als Bischof in Rom geführt und 3 
gebraucht habe; jo jet alfo der Biſchofsſitz in Rom der höchfte, und | 
er, ver Bapft, Betri Nachfolger und Ehrifti Stellvertreter. 1 
— Das ift aber feine leere Redensart bei ihm geblieben, fondern 7 
unter Gottes Zulaffung hat er Macht an fich geriffen und Macht | 
befommen, daß er wirklich „alle Macht des erſten Tiers vor 1 
ihm“ gethan hat; das heißt, wie das römifche Neich ſich alles zu | 
unterwerfen wußte, jo ift es auch dem Papſte gelungen, in 3 
der Kirche herrjchend aufzutreten und in gleicher Macht hier 3 
jich alles zu unterwerfen, daß er als das Oberhaupt der : 
Kirche anerfannt wurde und wie ein weltlicher Fürſt über die 
Chrijtenheit herrichte. — | 

Doc das ift noch nicht genug, ſondern Sohannes jagt auch | 
von diefem „andern“ Tier: „Es macht, daß die Erde, und die i 
drauf wohnen, anbeten das erste Tier, welches tödliche Wunde ; 
heil worden war.“ — Wir haben jchon im dritten Verſe gejehen, 
wie das päpftliche und Fatjerliche oder weltliche Negiment in diejem 
Bilde auf das engſte miteinander verbunden werden, da das Bapft- 3 
tum jchließlich eines der Häupter des erjten Tieres, nämlich des + 
römischen Neiches, geworden ift, und daher, als dies Haupt, das 
Bapfttum, durch die Neformation eine tödliche Wunde erhielt, zus 
gleich das ganze Tier tödlich verwundet wurde. Gerade diefe 
Berguidung von Staat und Kirche, dieje Auflöfung und Verfehrung 
aller göttlichen und menjchlichen Ordnung, Gotte zu geben, was 
Gottes ift, und dem Kaiſer, was des Kaiſers ift: gerade dieſe Ver- 
quidung und Berfehrung hat der Papſt zuwege gebradt, 
und die größten Greuel, die Fchredlichite Abgötterei in 
der Chriſtenheit aufgerichtet, daß die ganze Chriftenheit auf 
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Erden das erſte Tier angebetet und ich ihm willig unter- 
worfen hat. Um die Allgemeinheit dieſes Verderbeng auszudrücken, 
heißt e8 nicht bloß, daß „die Erde” das erſte Tier angebetet habe, 
jondern e8 wird noch augdrüdlich Hinzugefügt: „und die drauf 
wohnen“ Durch das Bapfttum ift nicht nur die Chriftenheit 
im großen und ganzen aljo verführt worden, fondern es find 
in der That auch die einzelnen Ehriften in diefen Abfall hinein 
gezogen worden, daß feiner von dem faljchen Gottesdienft unbefleckt 
geblieben ift. — Solchen Greuel anzurichten, ift dem Papſte Da = 
durch gelungen, daß er, nachdem er in der Kirche fich bereits einiges 
Ansehen verjchafft Hatte, num fuchte, immer mehr und größeres 
Anfehen zu gemwinnen, und zwar durch Hilfe des römiſchen 
Kaiſers, um deſſen Gunft er buhlte, nachdem bderfelbe zum 
Chriftentum übergetreten war. So ſah ſich Konftantin der Große, 
ohne Widerſpruch des römischen Biſchofs, fchon als den Oberbiichof 
der Kirche, wenigiteng in den äußerlichen Angelegenheiten derfelben, 
an, und fonnte deren Biſchöfen fchreiben: „Ihr ſeid Biſchöfe in 
den innerlichen, ich aber bin ein von Gott beitellter Biſchof 
in den äußerlichen Angelegenheiten der Kirche.“ (KEuseb. 
de vita Constant. lib. IV, cap. XXIV.) Demzufolge jchrieb Kon— 
Itantin durch kaiſerlichen Befehl das nicänifche und mehrere andere 
Konzilien aus, und ließ fich in dem Synodalausſchreiben an die 
Biſchöfe, wie Euſebius berichtet, aljo vertehmen: „Wenn jemand 
uniern Befehl annoch verachtend auf den Synodum zu fommen 
verweigern jollte, jo wird nächltens einer von ung geſchickt werben, 
der einen folchen durch Failerliche Gewalt ind Elend jage und lehre, 
daß man des Kaiſers Befehlen, fo er der Wahrheit zum Behuf 
ausgeben läffet, keineswegs tuiderftehen dürfe“ (Euseb. de vita 
Const. lib. IV, cap. XLI.) Kaiſer Leo IIL, der Saurier ge= 
nannt (von 717— 741), jchrieb ums Jahr 730 au Papſt Gregor IL, 
er fei „Kaifer und Bontifer”, d. 5. oberfter Kirchenfärft, ſo daß 
aljo die Kirche Ehrifti hier auf Erden ftatt ihres einigen Ober- 
hauptes, Chriftum, zwei Häupter, ein ſogenanntes „geiſtliches“, 
den Bapft, und ein „weltliches“, den Kaiſer, hatte. Diefen Greuel 
bat der Bapft zuwege gebracht und beftätigt. Sie, die Bäpfte jelbit, 
wandten ſich an die Kaiſer mit demütigen Bitten, in der Kirche 
ordnen, vaten und helfen zu wollen. Papſt Leo I. (440—-461) 
legte dem Kaiſer Theodofius den Titel „Gnädigſter“ bei und ſchrieb 
an ihn: „Sch und meine Mitpriefter, erfüllend gegen die Würde 
Euer Gnaden die Pflicht reiner Liebe, bitten, Ihr mwollet alles im 
vorigen Stande zu laſſen befehlen, bi! eine größere Anzahl 
der Seiftlichen aus aller Welt verfammelt werde. Alle Kirchen im 
Occident, alle Briefter, bitten mit Seufzen und Thränen, daß 
Shr befehlen möget, ein allgemeines Konzilium in Stalien 
zu halten, welches alles Anſtößige alſo hintertreibe oder mildere, 
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damit im Glauben nicht? mehr zweifelhaftig ſei.“ (Litiert aus | 
Cyprian, Bapfttum, ©. 300.) An die Briefter und das Volk aber ; 
jchrieb er: „Verlanget demütig und kläglich, daß der gnädigfte | 
Kaifer geruhen möge, unjere Bitte ftattfinden zu laſſen, in welcher 1 
wir begehren, daß ein völliges Konzilium möge auggefchrieben wer- | 
den.“ (Ebendaf. ©. 301.) Bon Anfang am ftand den römischen 1 
Kaiſern die Beftätigung der Päpſte zu, und dieſes Necht wurde | 
ihnen von den leßteren willig und ausdrücklich zugeitanden. Als 
3. B. im Jahre 418 zwei Päpfte auf einmal erwählt waren, ſo 
mußte die damalige Chriſtenheit mit der Betätigung jo lange | 
warten, bis der Kaiſer durch feinen Ausſpruch in der Sache ent- 
Ichieden hatte. Sa, wenn ein Bilchof oder PBapft in Rom geftorben 
war, jo mußte folches an den failerlichen Statthalter berichtet werden. 
Nach der Beerdigung Jchritt man zur Neuwahl, das Ergebnis wurde 
dem Kaiſer berichtet und um deſſen Einwilligung oder Beitätigung 
gebeten; erjt wenn dieſe erfolgt war, wurde der Eingeweihte ordi— 
niert, und bald darauf jchidte er jein Slaubensbefenntnig an alle 
Kirchen und wurde als Bapft anerfannt. In ſolchem Stande ıft 
die Sache geblieben bis auf Karls des Großen Zeit, wie aus der 
Schrift des Seluiten 9. Garnerio: „Liber diurnus Romanorum 
pontificum“ pag. 9 ff. zu eriehen tft. Daß dann die farolingifchen 
Kaifer diejes ihnen eingeräumte Recht, Biſchöfe und Päpſte zu 
beftätigen und einzujegen, geübt haben ohne irgendwelchen 
Widerjpruch, bezeugt das fanonische Necht zur Genüge. Papſt 
Eugen II. hat im Sahre 825 den „Geiftlichen“ und dem römischen 
Bolfe nachfolgenden Eid bei der Bapitwahl zu ſchwören auferlegt: 
„Sch veripreche, daß ich von heut an will getreu fein unferen Herren, 
den Kaiſern Ludwig und Xothar, mein lebelang, nach meinem Ver— 
Itand und Kräften, und daß der zum Papſttum Ermwählte mit meinem 
Willen eher nicht foll geweihet werden, bis er in Gegenwart 
des kaiſerlichen Geſandten Diejen Eid ſchwöre.“ (Cyprian, 
Papſttum, S. 338.) Die ſächſiſchen Kaiſer haben die Aufſicht über 
den römiſchen Stuhl nicht minder ausgeübt. Als Otto J. auf des 
Papſtes Johann XII. ſehnliches Bitten im Jahre 962 nad) Italien 
kam, um die „Kirche“ von ihren Bedrängern zu befreien, da hul— 
digten ihm Bürger, Kardinäle und der Papſt, „kräftiglich ſchwörend, 
ſie wollten niemals einen Papſt wählen oder ordinieren ohne den 
Konſens und die Wahl des Herrn Kaiſers“ (Cyprian, Papſttum, 
S. 341). Der vom Kaiſer Otto beſtätigte Papſt Leo VIII. machte 
eine Konſtitution von der Papſtwahl, die im kanoniſchen Recht 
alſo lautet: 
„Im Synodo, der zu Rom in der Kirchen des heiligen 
Heilandes verſammelt iſt. 
Nach dem Exempel des ſeligen Hadriani, welcher Herrn Karl, 
dem ſiegreichſten König der Franken und Langobarden, die Ordi— 





— 237 — 


nation des römischen Stuhls und Inveſtitur der Bilchöfe gegeben, 
beftimme, beftätige und befräftige auch ich mit der ganzen Geiſt— 
lichkeit und dem römischen Volke, gebe und ſchenke Herrn Ottont I, 
teutſchem Könige, und feinen Nachfolgern an dieſem Reich Stalten, 
auf ewig die Gewalt, den Papſt zu ordintieren, und daß 
in Zukunft niemand foll berechtigt fein, einen Papſt zu wählen, 
ohne Einwilligung des Kaiſers. Wer damider handeln wird, joll 
erfommunizieret jein, und, wo er nicht Buße thut, des 
Landes Iebenslang verwielen, oder am Leben gejtraft wer- 
den.” (Cyprian, Bapfttun, ©. 343 ff.) 

Sp wurden denn auch bei der Krönung der Kaiſer und Könige 
von den PBäpften oder anderen Bilchöfen die Worte geiprochen: 
„Nimm die Krone des Reichs und wiſſe, daB du durch die— 
\elbe ein Teilhaber unſeres Amtes jeieit.“* 

So hat alſo dies Tier, das Johannes hier jchaut, und das 
wir im Papſttum erbliden, alle Macht des erjten Tieres gethan; 
aber es hat auch „gemacht, daß die Erde, und die drauf 
wohnen, anbeten das erite Tier“, Und- to iſt Rom und Die 
römische Kirche in der That nicht nur die Mutter aller Hurerei, 
d. h. aller falfchen Lehre in der Ehriftenheit, jondern auch all der 
übrigen Greuel, der Vermiſchung von Kirche und Staat, Die 
fich heute überall findet; und weil fie das Wort Gottes beijeite 
gejeßt, verfälfcht und verworfen Bat, fo iſt fie eben Dadurch die Ur— 
heberin der allgemeinen Anbetung des Tieres, der Herrichaft 
des Beitgeiftes geworden. — Weiter heißt es num von dieſem Tiere: 


13. Und thut große Zeichen, daß es auch macht Feuer 
vom Himmel fallen, vor ven Menſchen. 

Das ift dasselbe, was Ichon Baulus von dem Antichrift weis— 
fagend geredet, daß er nach der Wirkung des Satans mit allerlei 
lügenhaftigen Kräften, Zeichen und Wundern und mit allerlei Ver— 
führung zur Ungerechtigfeit fonımen und die Seelen bethören und 
verführen werde. — Bon Anfang an bis auf diefe Stunde ijt die 
römiſche Kirche voll von Wundergejhhichten und Lügenden (wie 
Luther fie nennt), um Dadurch die Seelen zu täujchen und fich als 
die wahre, alleinjeligmachende Kirche zu beglaubigen. In der That 
find e8 aber Lügenhaftige Kräfte, denn wohl hat Gott der HErr 
vormals die heiligen Propheten, und der HErr Chriſtus die heiligen 
Apoftel, die unmittelbar von Ihm ausgejandt wurden, mit außer— 
ordentlichen Wunderzeichen ausgerüſtet und fie durch diefelben vor 
der Welt als Seine Zeugen beglaubigt und beftätigt; jest aber hat 
Er Seiner Kirche allein dies Durch Zeichen und Wunder alſo 


* „Accipe coronam regni, et per hanc te participem Ministerii Nostri 
non ignores.“ (In pontificali Clementis VIII. edit. Romae 1595, pag. 236. 
Citiert in Eyprian, Papſttum, S. 350.) 
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befräftigte Wort der Apoftel und Propheten gegeben, ala 
das alleinige Kennzeichen der wahren Kirche und als die 
alleinige Regel und Richtſchnur, nach welcher alle Lehrer 
und alle Lehren gerichtet und geurteilt werden follen, 
wie Darum auch der Heilige Apojtel Baulus zu den Galatern Spricht: 
„So auch wir, oder ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium 
predigen anders, denn dag wir euch geprediget haben, der ſei ver— 
flucht“ (Sal. 1, 8), und der Ehräerbrief jagt, daß wir „deito mehr 
wahrnehmen des Worts, das wir hören, daß wir nicht dahinfahren. 
Denn jo das Wort feft worden ift, das durch die Engel geredet ift, 
und eine jegliche Uebertretung und Ungehorfam hat empfangen feinen 
rechten Lohn: wie wollen wir entfliehen, jo wir eine ſolche Gelig- 
feit nicht achten? welche, nachdem jie eritlich geprediget ijt durch 
den HErrn, iſt fie auf ung fommen durch die, jo e8 gehöret haben; 
und Gott hat ihr Zeugnis gegeben mit Zeichen, Wundern und 
mancherlei Kräften, und mit Austeilung des Heiligen Geiftes nad) 
Seinem Willen” (Ebr. 2, 14). In der Bapftfirche wird dies 
ort nicht gepredigt, jondern neue, dem Cvangelio von der Gnade 
und der Nechtfertigung aus Gnaden allein durch den Glauben 
wideriprechende, alſo antichriftiiche Lehren, für welche man durch 
lügenhaftige Kräfte und Zeichen vor Menſchen den Glauben 
fordert, wie denn die römische Kirche all ihre jelbiterfundenen Lehren 
neben, ja über Gottes Wort jest und den Bapft für unfehl— 
bar erklärt hat. 


14. Und verführet, die auf Erden wohnen, um der 
Zeichen willen, die ihm gegeben find, zu thun vor dem 
Tier; und jagt denen, Die auf Erden wohnen, daß ie dem 
Tier ein Bild machen jollen, das die Wunde vom Schwert 
hatte, und lebendig worden war. 


Die Wundergeſchichten der römischen Kirche find größtenteils 
erlogene Geſchichten, darauf zielend, den Aberglauben zu nähren und 
zu mehren. „Seder fatholifche Geiftliche iſt verpflichtet, täglich im 
Breviarium Romanum eine ſolche Mafje von Aberalauben zu lefen 
und in Form von Gebeten unjerem KHErrgott vorzutragen. — 
Wunderthätige Waller und Dele, Sfapuliere und Amulette verſetzen 
den fatholiichen Prieſter, der dienſtlich verpflichtet ift, dem Brevier 
täglich einen Zeitraum von mindeltens 11, Stunden zu opfern, 
in eine phantaſtiſch-abergläubiſche Weberjpanntheit. — Nach dem 
Brevier hat der Jeſuit Franz Xavier Tote erweckt und in einer 
Sprache predigend fich Menſchen verjchtedeniter Zungen und Natio- 
nalitäten veritändlich geinacht. Dem Eremiten Paulus bringt ein 
Nabe 60 Jahre hindurch täglich ein halbes Bund Brot. — Ray— 
mund von PBennaforte fährt in ſechs Stunden auf feinem Mantel, 
der ihm als Kahn dient, 160 Meilen übers Meer. Ex tritt bei 
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verſchloſſenen Thüren in die Zimmer, treibt Teufel aus und erweckt 
Tote. Laurentius Juſtiniani ſchlug Krankheiten und Teufel in die 
Flucht. Katharina von Siena lebt jedes Jahr 80 Tage ohne jed— 
wede Nahrung. Daß fie, wie St. Franziskus, die fünf Wunden: 
male Ehrifti getragen habe, wird als ein hiltorisches Faktum erzählt. 
— So folgt ein Mirafel dem andern. Lazarus fährt mit einem 
iteuerlojen Schiffe in Begleitung feiner Schweitern Martha und 
Maria über das ftürmifche Meer, landet in wunderbarer Weife in 
Marſeille und wird Biſchof. Die Kette, mit der Betrus in Jeru— 
ſalem gefeflelt war, wird von der Kaiſerin Eudoria nad) Rom 
gebracht. Ihr zeigt der Papſt die Stette, melche Petrus in Rom 
getragen. Und Siehe, beide Stetten werden plößlich eine, als ob fie 
ein Künftler zuſammengeſchweißt hätte. Zum Andenken an dieſes 
Wunder ift das Feſt Petri Kettenfeter eingelegt. — Alles 
das betet der fatholische Seiftliche im Brevier. — Der vom Apoftel 
Paulus befehrte Dionyſius ift der erite Bilchof von Parts geweſen 
und hat Schriften gefchrieben, welche in Wirklichfeit im 5. Jahr— 
hundert entitanden find. Derſelbe Mann trug das ihm abgeichlagene 
Haupt auf eigenen Händen 2000 Schritt. Die h. Jungfrau Maria 
bat den Stiftern des Dominifanerordens das Nojenfranzgebet ges 
(ehrt und unter Bing V. mit diefer Gebetsjchnur den Türken bejtegt. 
— In dem vom Kölner Kardinal von Geigel 1857 veranftalteten 
Anhange zum römischen Brevier wird erzählt, daß der h. Heribert 
bei einer großen Dürre durch feine Thränen ftrömenden Regen 
vom Himmel herabgezogen. — Doch genug des Aberglaubens.“ 
(Aug dem „Reichsboten“ im der Sächſiſchen Freifirche Nr. 12, 1897 
abgedrudt.) Aber nicht nur ſolche und ähnliche Lügen herrſchen 
in Reiche des Antichrifts, fondern er verrichtet auch wirklich „große 
Zeichen“, „Lügenhaftige Kräfte” und „Wunder“ „nach der Wir- 
fung des Satans“; und durch dergleichen Zeichen und allerlei 
andere Verführungsfünite iſt es ihm gelungen, Die auf Erden 
Mohnenden, d. h. die Chriſten, abzuziehen vom Wort. Nachdem 
Dies einmal unter Gottes Zulaſſung geichehen war und von den 
Chriften nicht mehr, wie von der eriten Pfingitgemeinde, gejagt 
werden fonnte: „Sie blieben bejtändig in der Apoſtel Lehre“, 
da waren dem weiteren allgemeinen Werderben Thür und Thor 
geöffnet. Dadurch ift es dem Papſttum gelungen, in der Chrijtenheit 
bochzufonmen und eine Gewalt zu erlangen, die nicht nur der des 
eriten Tieres gleichkommt, fondern diefe noch überfchreitet. 

Der Bapit ftellte Forderungen an die Ehriften, und da den 
Chriſten Gottes Wort nicht mehr al3 einziger Leitftern leuchtete, 
10 folgten fie feinen Forderungen blindlings. Zunächſt ging eine 
Forderung dahin, daß die auf Erden wohnten, dem Tier, d. h. dem 
weltlichen Staats- und Regierungswefen, nachdem dasielbe 
fich bereit3 mit dem Kirchenweſen vermengt und vermiſcht Hatte, 
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ein Bild machen md diefes in der Kirche aufrichten jollten, 


damit fie auch Änkerlich das Anſehen eines weltlichen, tirdiichen 1 
Neiches befomme, den Worten des HErrn JEſu: „Mein Reich 4 
iſt nicht von diejer Welt”, zum Troß, und jo in ihr dag Anti- 1 


chriitentum vollends aufgerichtet und ausgebildet werde. E3 war allo 


das Beitreben, die allgemeine Kirche des HErrn bier auf Erden | 
auf eine monarchtiche Art, wie ein weltlich Reich, äußerlich | 
zu regieren und a jo daß, wie bisher dag welt- 
liche Negiment übergegriffen hatte in das Gebiet der | 
Kirche, von nun an die Kirche ji) ſolche Mebergriffe in das | 


weltliche Gebiet erlaubte und alle weltlichen Geichäfte nach den 


Intereffen der unter Einem Oberhaupte, dem Papſte, zujammen= 1 
gefügten Kirche orönete. Das iſt das Bild des Tieres, das der 4 
Bapit Hat anfertigen und machen lajjen von dem eriten Tier, das | 
die Wunde empfing, aljo von dem mit der römischen Kirche | 


bereits verquidten Staatswejen. 
Die Aufrichtung diejes Bildes ift dem Bapjte gelungen. Lang— 


ſam, aber ſicher, iſt er auf das Ziel losgegangen, bis endlid im 


Papſttum zu Rom ein Bild weltlicher Macht und Herrſchaft, 
genau nach dem Muſter des großen römiſchen Weltreiches 


gezeichnet, daſtand. Rom, die Hauptſtadt des Reichs und | 


der Welt, Jollte auch die Haupt) jtadt der Chriſtenheit fein 


und werden: und fie it es geworden. Und wie im heidniſchen { 


Rom weiland der oberjte Gößenpriefter Pontifex Maximus, d. h. 


Oberprieſter oder Priefterfürft, genannt wurde, fo ift diefe heid- : 


nische Bezeichnung thattächlich übergegangen auf den chriftlichen 


Biſchof im Hriftligden Rom. — Wie alfo Rom Beherricherin faft 1 


der ganzen Welt war und als die erjte und vornehnfte Stadt der 
Erde, ja als der kurze Inbegriff des Erdfreijes ſchon von 
den Heiden angejehen worden; wie der oberite unter den hetdnijchen 
Prieſtern zugleich auch der oberjte unter deu Menschen geweſen 
und in weltlichen Dingen das meifie zu Jagen gehabt hatte: jo fingen 


nun Die römischen Biſchöfe nicht nur an, anderen Bilchöfen 3 
Vorſchriften zu machen, ſondern in der Kirche als Kircheufürſten 


auch über die Staaten und deren Leiter, über Könige und 
Kaiſer zu herrſchen. Alſo ift das Bapfttum ein getrenes Bild 
des Tieres geworden, 


15. Und es ward ihm gegeben, daß es dem Bilde des 


Tiers den Geiſt gab, dab des Tiers Bild redete; und daß | 


es machte, daß, welche nicht des Tiers Bild anbeteten, 
ertötet würden. | 

Es war dies alſo nicht etma nur eine anmakende Lehre 
oder Forderung, die taube Ohren fand, oder die fchlieglich nichts 
weiter erreichte, al3 nur die Aufrichtung eines toten Bildes; ſondern 


_ 
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Das Tier, das aus der Erde hervorgefommen war," wußte diejem 
Bilde, das es hatte machen laſſen, auch Geist und Leben zu ver- 
Ichaffen, daß des Tieres Bild redete. Die im Bapfttum geführte 
Lehre aing anf göttliche Verehrung und Anbetung dieſer num 
vom Papſt geftifteten Weltfirche hinaus, und alle, welche ſich 
vor diejem Yauberbilde nicht demütigen und dieſes Götzenbild nicht 
anbeten wollten, wurden ertötet; zwar gefchah dies nicht unmittel- 
bar von dem Lebenden Bilde felbit, aber durch deſſen Wirfung 
und Nede Des Tieres Bild redete; e8 hatte Wirkung, Ein- 
Fluß, Macht. Und jo finden wir's denn in der That, daß in 
der Papſtkirche wider die, jo fich ihrer Lehre widerfegten, der Arm 
der weltlichen Obrigfeit von ihr zur Ausrottung dev „Keßer* in 
Anſpruch genommen und gebraucht worden tft. — Ä 

Und fo geichieht es auch heute noch, daß man alle‘ Diejenigen, 
weiche dieſes Göpenbild, das nun nicht bloß in der Bapitfirche, 
iondern allgemein in der Chriftenheit und beionders in den 
deutichen Landeskirchen durch die unglückjelige Verquickung von 
Kirche und Staat, Chriftentum und Welt, aufgerichtet fteht 
und verehrt wird, nicht anbeten, und jonderlich in der Stiche fein 
äußerlich Negiment als auf göttlicher Stiftung ruhend an- 
erfennen, ſondern dawider zeugen, — wenn man fie auch gleich 
nicht mehr mit dem Schwert umbringen fann —, doch jo anfieht 
und behandelt, ald ob fie tot wären und daher michts zu jagen 
hätten. Man verachtet ihr Zeugnis und jucht fie durch Spott und 
Hohn mundtot zu machen und ihr Zeugnis zu ſchwächen. 


16. Und machte allejamt, die Kleinen und Großen, 
die Reichen und Armen, die Freien und Siuechte, daß es 
ihnen ein Malzeihen gab an ihre rechte Hand, oder au 
ihre Stirn, 

17. Daß niemand faufen oder verfaufen fann, er 
habe denn das Malzeichen oder den Namen des Tiers, 
oder die Zahl feines Namens. 


Ein Malzeichen ift ein gewiſſes, deutlich ausgeprägtes Zeichen 
zur Kennzeichnung einer Sache oder einer Perſon. So trugen 3. B. 
die römischen Sklaven und Soldaten dergleichen Zeichen in Namens— 
zügen eingeprägt auf Hand, Arm, Stirn und Wangen. — Hier 
giebt das Tier, oder vielmehr das den Geift empfangende Bild 
des Tieres, durch befondere Zurüſtung allen, Kleinen und Großen, 
Neichen und Armen, Freien und Kuechten, ein jolches Mealzeichen an 
die rechte Hand oder an die Stiru. 

Diefes Malzeichen ift alfo fein äußerliches, wie bei den 
römiſchen Sflaven und Soldaten, jondern es ift ein geiſtiges, 
von innen heraus nach außen Fich voffenbarendes Zeichen. 
Alle, die diejes Malzeichen tragen, find innerlich für dasſelbe zu— 

16 
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bereitet und ausgerüſtet. Das Malzeichen tritt darum an der Stirn 
hervor, das heißt, franf und frei durch offenes Befenntnig, 
aber auch an der Hand, d.h, wenn auch nicht durch Worte, To 
doch durch thatlächliches Handeln; und alle die, jo dieſes Mal— 
zeichen nicht ammehmen, werden weder faufen noch verfaufen können. 
— Des Tieres Bild, durch die Bapftfirche aufgerichtet, ſtand zur 
Zeit der allgemeinen Herrichaft des Papſtes in der Chriſtenheit, 
und alle beteten e8 an und trugen fein Malzeichen; denn die es 
nicht thaten, wurden getötet; wie darıım auch die Bapftkirche trunfen 
geworden iſt vom Blut der Heiligen. Heute ift der Antichrift 
zwar umgebracht durch den Geiſt des Mundes Gottes, durch das 
Wort, aber fein Ende dat er noch nicht gefunden; das wird evit 
geichehen durch die Erjcheinung der Zukunft des HErrn zum Gericht. 
Der Antichrift iſt umgebracht, das heißt, er iſt offenbar gemacht, 
jeine Macht ift gebrochen, daß die Kirche ſeiner Tyrannei entrinnen 
fonnte und frei geworden it. — Aber Gottes Wort zeigt ung, daß 
jolche Gnade Schlecht geachtet wird und vor dem Ende die Zeit des 
großen Abfalls fommt Und in Ddiefer Zeit leben wir, wie die Er- 
fahrung lehrt. Sp haben wir denn auch das traurige Schaujpiel, 
daß das Bild des Tieres jegt nicht allein in der Papſtkirche fteht 
und dort angebetet wird, Jondern auch mitten in der Jogenannten 
evangelijchen Chrijtenheit, und daß, wenn auch der Antichriſt nicht 
mehr würgen, töten und umbringen kann, wie weiland, Doch wieder | 
die Zeit da ift, wo niemand faufen oder verfaufen kann, er Habe 5 
denn das Malzeichen des Tieres angenommen, das heißt, wer in 3 
diejer legten Zeit nicht irgendwie dem Zeitgeifte Nechnung trägt, 
mitmacht, mit dem großen Haufen läuft, jei e3 nun Durch offenes 
Bekenntnis oder durch Verleugnung der Wahrheit im Thun 
und Handeln, jondern fich als ein wahrer evangelijcher Chrift 
durch das Wort umd den Heiligen Geiſt regieren läßt, der bleibt 
zurück und kann nicht Schritt Halten mit der Welt, fann weder 
faufen noch verfaufen: er wird eben nicht für zünftig angefehen, 
muß ſich auch im Irdiſchen aller Vorteile entichlagen, furz: fich 
aufs Leiden jchiden und die Malzeichen deg Herrn JEſu 
tragen. Diejer Malzeichen rühmte ich jchon der heilige Apoftel 
Paulus, wenn er an die Galater jchreibt: „Es jei aber ferne von 
mir rühmen, denn allein von dem Kreuz unſers HErrn JEſu 
EHrifti, Durch welchen mir die Welt gefreuziget it, und ich der 
Welt. Hinfort mache mir niemand weiter Mühe; denn ich trage 
die Malzetchen des Herrn JEſu an meinem Leibe” (Sal. 6, 
14. 17). Aber der heilige Apoftel weist auch darauf Hin, daß Diele 
Mealzeichen einem jeden Chriſten aufgedrücdt werden und feiner 
jich derjelben jchämen fol, wenn er z. B. an die Koloſſer Schreibt: 
„Kun freue ich mich in meinem Leiden, das ich für euch leide, 
und eritatte an meinem Fleiſch, was noch mangelt an Trübfalen 
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in Chrifto, für Seinen Leib, welcher ift die Gemeine” (Kol. 
1, 24). Das heißt nicht, ale ob Ehrifti Xeiden Für uns noch nicht 
vollgültig wäre und wir noc) etwas dazu thun müßten, oder Paulus 
etwas dazu gethan hätte, o nein, Jondern Chriſtus Hat Seine Ge— 
meinde erfauft und vollfommen erlöſt mit Seinem Blut, das 
alles tilgt und alles bezahlt; aber diefe Seine Gemeinde ift Sein 
Leib, von dem Er das Haupt iſt. Das Haupt hat alles voll- 
bracht und triumphiert, aber Seine Glieder find noch nicht in der 
Bollendung, ſondern bienieden in der Welt; und dieje nimmt gegen 
die Glieder diejelbe feindjelige Stellung ein, welche fie gegen das 
Haupt nimmt, und fie verfolgt nun Chriftum in Seinen Gliedern. 
Das find die Leiden und Trübjale in Chriſto, Die noch dem Leibe, 
Seinen Gliedern, mangeln. Jeder wahre Chriſt muß, als ein Glied 
am Leibe Chrifü, den Haupt durch Leiden nachfolgen, Seine 
Schmac tragen und bereitwilligft die Malzeichen Shrifti ſich 
aufdrücken laſſen. — Die Malzeichen des. Tieres find den Mal— 
zeichen Chriſti eutgegengeſetzt, ſie ſind anderer Art. Die Mal— 
zeichen Chriſti ſind Verfolgung, Schmach und Hohn um des 
Bekenntniſſes Chriſti und Seines Wortes willen; die Mal— 
zeichen des Tieres dagegen bringen Ehre und Anſehen vor 
Menſchen und irdiſchen Vorteil. 

Das Malzeichen des Tieres wird nach dem 17. Verſe geteilt 
in — oder näher beſtimmt durch — die beiden Bezeichnungen: 
„Namen des Tieres“ und „Zahl ſeines Namens“; das Mal— 
zeichen iſt enutweder der Name des Tieres, oder es iſt die Zahl 
ſeines Namens. Der Name aber bezeichnet, drückt aus, ſchließt 
in ſich das Weſen eines Dinges, einer Sache; die Zahl dagegen 
eine gewiſſe und beſtimmte Abgrenzung. So wie der Gehalt, die 
Größe und Schwere der Dinge mit Maß und Gewicht erfaßt wird, jo 
wird ihre Menge durch die Zahl geordnet. Die „Zahl des Namens“ 
it aljo eine beſtimmte, gemeljene, begrenzte Art des Weſens. 

Das Malzeichen des Namens des Tieres tritt demnach 
überall da hervor, wo man in antichriftifcher Weije überhaupt mit 
der Welt liebäugelt und buhlt, dem Zeitgeilte Raum giebt, Chrifto 
und der Welt zugleich dienen will, auf beiden Seiten hinkt, und 
ſich nicht Durch Gottes Wort allein regieren lafjen will. Wer 
dieſes Malzeichen nicht annimmt, wer heute nicht auf irgend eine 
Weiſe fich der Welt, fer es der faltchgläubigen oder der un= 
gläubigen Welt, gleichzuftellen werk, ſondern geradedurch geht, und 
ih in Lehre und Leben allein nach Gottes Wort richtet 
ohne Rückſircht auf Menſchen, der wird heute, wie weiland tim Bapit- 
tum, geächtet, verfolgt, verhöhnt, veripottet ind muB die Mal- 
zeichen des Herrn Chriſti tragen. 

Das Malzeichen der Namens-Zahl tritt da hervor, wo 
man fich offen ven falfchgläubigen Kirchen und Sekten oder den 
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unglänbigen weltlichen Vereinen zuzählen läßt, fich ihnen an= 4 
ſchließt. Auch wer das nicht thut, wer z. B. nicht bereit it, um 
irdiſchen Vorteils willen feinen Glauben zu wechleln (wie dag leider 
jest Jo gar häufig, inſonderheit bei Verheiratungen, gefchieht, wo 
jelbft folche, die die rechte Erkenntnis Haben, troß derjelben der 
intherijchen Kirche den Rücken fehren mit der elenden Einrede und 
Selbſttäuſchung, es ſei Doch fein jo großer Unterjchted, oder: in 
anderen Slirchengemeinichaften feien auch Gottesfinder, da fünne 
man auch felig werden 2c.), — wer das nicht thut, fondern feit- 
ſteht, ſowohl den Falſchgläubigen gegenüber, als auch den gott: 
loſen, ungläubigen Weltverbindungen und Vereinen gegen— 
über, an denen unſere Zeit ſo reich iſt (wir wollen nur an die 
geheimen Geſellſchaften erinnern), der wird ſich zeitlicher Vorteile 
entſchlageu müſſen und oft darob in Not und Elend kommen; er 
muß aber auch die Malzeichen des HErrn Chriſti tragen. 
Doch, was iſt nun die Zahl des Tieres? 


18. Hie iſt Weisheit. Wer Verſtand hat, der über— 
lege die Zahl des Tiers; deun es iſt eines Menſchen Zahl, 
und ſeine Zahl iſt ſechshundert und ſechsundſechzig. 


So wie es am Schluß der Beſchreibung des erſten Tieres 
hieß: „Hie iſt Geduld und Glaube der Heiligen“, ſo heißt 
es hier am Schluß der Beſchreibung des zweiten Tieres bei An— 
führung ſeiner Namens-Zahl: „Hie iſt Weisheit“, nämlich gött— 
liche Weisheit, die, verborgen vor den Augen der menſchlichen Ver— 
nunft, ſich hier offenbart, und zwar ſogar in dem Namen und in 
der Zahl des Tieres. Wer daher Verſtand Hat, nicht bloß einen 
natürlichen Berftand, Sondern einen durch Gottes Wort und den 
Heiligen Geift erleuchteten Berftaud, der allein im ftande ift, Die 
verborgene göttliche Weisheit zu erkennen, der überlege die Zahl; 
denn nur ein ſolcher wird auch hier vor aller Schwärmerei be- 
wahrt bleiben. 

Die Zahl de3 Tieres ift zugleich eines Menfchen Zahl. 
Der Heilige Geift will durch dieſelbe alfo beides, jowohl das 
Weſen des Tieres als auch die Berfon des Antichrifts aus— 
drüden. — Als. Tiereszahl iſt fie, wie alles in der Offenbarung 
St. Sohannis, ſymboliſch, und bedarf daher der Jchriftgemäßen 
Deutung und Auslegung; als Menichenzahl dagegen ift Ste 
rätfelhaft und bedarf der Auflöjung oder Entzifferung. 

Seine Zahl iſt 666. — Betrachten wir zunächſt Diele Zahl 
als Tiereszahl. Als ſolche ift fie ſymboliſch, bildlich. Da ſechs 
die Zahl der Mühe und Arbeit ift, jo bedeutet 666, al3 die durch 
zehn mehrfach vervielfältigte und zufammengezählte Zahl 
jechg, oder als die mehr denn hundertfache Zuſammenhäufung 
der Zahl fechs, wohl nichts anderes als die unendliche, nie zur 
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Ruhe lomımende Mühe und Arbeit Der eigenen Werferei, die 
jich ſelbſt verzehrende, jelbft aufreibende, aber nichts et= 
reichende Werfgerechtigleit. Die Zahl 666 iſt alſo die ſym— 
bolifche Zahl des autichriſtiſchen Weſens ſowohl im Papft- 
tum als außerhalb desjelben in allen falfchen Kirchen und in 
dem eigenen Treiben, Rennen, Wirfen und Schaffen der 
natürlichen Menſchen, wodurch ſie ihr Glück und ihre Seligkeit 
zeitlich und ewig ſuchen wollen, aber nimmer finden können, denn: 
„Es it mit unſerm Thun verlov'n, verdienen doch nur eitel Zorn.“ 

Aber diefe Zahl ift auch zugleich eines Menihen Zahl. „Hie 
ist Weisheit!” Die göttliche Weisheit will uns in dieſer Zahl 
den Namen eines Menschen nennen; und zwar iſt diefer Name 
in die Tiereszahl cingewicelt, um damit anzuzeigen, daß der 
Menſch, dem diefer Name gehört, mit dem zweiten Tier auf 
das allerengite verfnüpft und verbunden tft. Und da dieſes 
Tier, wie wir gejehen, eine geistige Herrfchaft und ein Reich, 
nämlich das des Antichrifts, die antihriftiiche Papſtkirche, 
bezeichnet, jo liegt Har auf der Hand, daß Neich und Herrſchaft 
jo innig mit der regierenden und herrichenden PBerfon ver- 
-fnüpft find, Daß beide ebenjowenig voneinander getrennt 
und geichieden werden können, als der König oder das 
Königtum vom Königreich; eins iſt ohne das andere nicht 
denkbar. Wir haben alſo in der Zahl eines Menſchen hier 
den Namen des perjänlichen Anutichriſts vor uns. 

Su der griediichen Sprache, in welcher ja die Offenbarung 
gegeben ift, haben die Buchſtaben zugleich Zahlenwert und werden 
als Zahlzeichen benußt, und zwar im der Weile, daß die 24 Buch— 
ftaben des Alphabet3 in drei Teile geteilt werden zur Bezeichnung 
der Einer, Zehner und Hunderte; da aber hierzu jedesmal nicht 
acht, jondern neun Buchitaben erforderlich ind, jo wird den acht 
Buchſtaben in jeder Abteilung noch ein veralteter Buchitabe zur 
BZablenbezeichnung beigegeben. Hiernach bezeichnen die erften acht 
Buchſtaben mit dem einen veralteten die Einer, die folgenden acht 
Buchſtaben in derſelben Weile die Yehner, und die legten acht Buch— 
Staben die Hunderte. Nehnlich wird in der hebrätjchen Sprache 
das hebräiſche Alphabet benutzt, und daß man in der lateiniſchen 
gleichfalls die Buchſtaben als Zahlenzeichen benutzt, weiß ein jeder; 
denn wer kennte nicht die römiſchen Ziffern, daß z. B. I für 1, 
V für 5, X für 10, L für 50, C für 100 und D für 500 ge— 
braucht wird? — Daß man nun aus den Buchitaben, mit welchen 
man die Zahl 666 jchreiben und zufammenftellen kann, leicht irgend 
einen Namen zuiammenjegen fann, iſt wohl jedem ar, und jo 
find denn auch die munderlichiten Namen aus der bedeutung$- 
vollen Zahl 666 herausbuchltabiert, herausgefünftelt, heraus: 
gezwungen (wie 3. B. „Napoleon“ u. a.) und zujammengefebt 
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worden, und man hat diefelbe zur Begründung dev wunderlichſten 
Spefulationen und Schwärmereien auf diefe Weile gemikbraudt. 
Mir haben aber bereit aus der Deutung des ganzen Bildes und 
injonderheit aus der Teutung der Zahl 666 als einer ſymboliſchen 
gejehen, daß es nicht der freien Spefulation anheimgegeben 
wird, irgend einen beliebigen Menſchennamen heranszutüfteln, 
jondern daß ung bier vielmehr in der Zahl 666 ver Name de 
perjönlichen Antichrifts, des Papſtes, in rätfelhafter Weiſe 
vorgelegt wird. So wie nun aber auch der Einfältigite aus der 
falſchen Löſung eines Rätſels ſofort erfennen kann, daß fie falich 
ift, weil fie eben das Rätſel nicht löſt, nicht klar macht, nicht trifft, 
nicht Stimmt, jo ift es auch hier. Die falfche Deutung läßt. fich 
leicht erfennen und darum auch beftimmt und entichieden abweijen. 
Anders aber iſt e3 betreffs der richtigen Deutung und Löſung. 
Da fann vielleicht ein Rätſel auf zwei verschiedene Weiſen gelöft 
werden, und man fanı daher nicht jagen, dies ift die allein richtige 
und allein zuläjfige Löſung. Sp iſt e8 auch mit der Offenbarung 
St. Johannis und mit anderen Stellen in der heiligen Schrift, wo 
der Heilige Geift uns zufünftige Dinge in Bildern und Gleich— 
niſſen vorhält. Der Heilige Geift vedet zwar immer far und 
deutlich; Gottes Wort an fich iſt mie dunkel. Aber der Heilige 
Geiſt redet auf „mancherlei Weiſe“. Wenn Er uns den Weg 
zur ewigen Seligfeit lehrt, jo trägt Er uns jolche Lehre in 
Worten vor, die auch der Einfältigite faffen fann. Er lehrt den 
Meg Gottes nicht nur recht, jondern auch Io, daß auch die Thoren 
nicht darauf irren können. In den prophetiichen Weisjagungen 
redet Er aber auf eine andere Weiſe; abfichtlich redet Er da 
oft in Bildern, die, weil von Ihm gewählt, treffend, flar und 
deutlich find. Aber es ilt unmöglich für uns, Solche Weisiagung, 
ehe fie erfüllt ift, Har auszulegen und zu verftehen, ohne felbit 
ein Prophet zu jein. Aber auch dann, wenn die Erfüllung Die 
Weistagung Har gemacht hat, iſt fie Doch nicht immer jo flar, daß 
fie auch von der natürlichen Bernunft verftanden werden fönnte, 
Jondern nur der Heilige Geiſt kann allein die liebliche Harmonie 
zwijchen Weisfagung und Erfüllung zeigen, wie Er e3 im Neuen 
Tejtament mit den Weisjagungen des Alten Teftaments thut, in= 
dem Er einmal über das andere jagt: „Das geschah aber alles, 
auf daß erfüllet würde, das geſagt ift durch den Propheten.” 
Wo der Heilige Geilt num felber fo Weisfagung und Erfüllung 
miternander verbindet, da ſehen wir nicht nur alles Elar vor ung, 
ſondern wir haben auch davin die einzig richtige, die ganz un— 
tehlbare Auslegung Nur Ein Beiſpiel möge dies klar machen: 
Sm Propheten Wealeachi (4, 5) verheißt der HErr, vor dem jüngften 
Zage den Propheten Elias zu jenden. Wenn nun jemand erwarten 


wollte, daß der im Wetter gen Himmel gefahrene Elias vor dem 4 


’ 
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jüngiten Tage noch wieber perjönlich vom Himmel herab auf Diele 
Erde kommen müßte, jo würde fich ein jolcher mit feiner Auslegung 
jener Etefle als ein falfcher Ausleger, ja als ein Schwärmer er— 
weiten: denn der HErr JEſus weiſt auf Sohannes den Täufer 
mit der Erklärung: „Er iſt Elias, der da ſoll zukünftig fein“ 
(Matt. 11, 14). 

Was nun die Weisfagungen in der Offenbarung St. Jo— 
hannis betrifft, jo haben wir hier feine Verheißung, daß der HErr 
ung durch neue Propheten auf die buchitäbliche Erfüllung 
derjelben hinweiſen will, Sondern wir ſelbſt Sollen achten auf das 
fefte prophetijche Wort, das wir haben, denn in demſelben be— 
figen wir das LXicht zum Klaren Verſtändnis auch dieſes Buches, 
und wir fünnen daher nur zur rechten Auslegung jolcher Weid- 
fagungen kommen, wenn wir fie in das belle, klare Licht des Wortes 
Gottes ftellen md fo die Erfüllung fchauen fönnen. Wird ung 
hierdurch die Weisjagung nicht Klar, fo Liegt ed entweder an ung, 
oder daran, daß die Weisfagung überhaupt noch nicht erfüllt 
ist, und wir haben ung alsdann in Demut zu beicheiden. 

En fünnen wir die Offenbarung St. Sohannis Schriftgemäß 
auslegen, ja die Auslegung mu der Schrift gemäß, dem Glauben 
ähnlich fein; aber damit ift nicht gejagt, Daß wir alles auslegen, 
klar machen, und alle Bilder verjtehen fönuten, und zwar jo, 
dab gar feine andere Auslegung zuläſſig, gar feine andere 
Deutung möglich wäre. Solche zu behaupten, wäre frevelbafte 
Anmaßung Wenn wir aber jchriftgemäß verfahren und im Lichte 
des übrigen Wortes Gottes diefe Bilder betrachten und fie zugleich in 
Das Licht der Gejchichte ftellen, jo werden fie uns auch klar werden, 
dag wir nach denjelben die Zeit, in der wir jtehen, recht beurteilen, 
und aus denfelben Troſt und Kraft jchöpfen und gewinnen fünnen. 
Und dies iſt eben der Zwed der Offenbarung St. Johannis, 

Wenn nun hier die Zahl des Tieres zugleich eines Menjchen 
Zahl fein fol, eines Menfchen, der mit dem Tier in engfter 
Verbindung Steht, alſo eines in der im antichrifti- 
chen Neih das Oberhaupt, der perjönliche Antichriltus 
iſt, fo it e& in der That höchſt merfwürdig, daß wirklich in 
dem Namen und in der Bezeichnung des römifchen Bapites 
die Zahl 666 gefunden wird, und zwar gefchrieben ſowohl mit 
griechiichen ala hebräiſchen als Lateinischen Buchltaben, im 
welchen drei Sprachen die Zahlen durch Buchitaben bezeichnet werben. 
Dies ift ohne Zweifel wunderbar, und wir müſſen darin ein 
göttlich) Walten erbliden, wie geichrieben steht: „Hie iſt Weig- 
heit." Dieje Weisheit werden wir erfennen, wenn wir hierbei 
noch folgendes erwägen: 

Ueber Ehrifti Kreuz itand der Name des rechten Chris 
ftus, von Pilatus, ohne Zweifel nach göttlicher Vorjehung, in den 
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drei damals allgemein bekannten Sprachen der Welt, nämlich in 4 
griechiſcher, hebräijcher und lateiniſcher Sprache, alſo gelegt: | 
„JEſus von Nazareth, der Juden König." Der Bapft, ala 
der rechte Antichriſtus, nennt fich Chriſti Stellvertreter auf ; 
Erden oder „Stellvertreter ded Sohnes Gottes”. Diefe Be- | 
zeichnung, diefer Name, Steht in lateinischer Sprache an feiner 
Krone geichrieben, nämlich: „Viearius filii Dei.“ — Der rechte 
Chriſtus war der vor Menjchen „Allerverachtetjte“, Er war der 
verachtete „Nazarener“. Der Antichriftus will vor Meenichen 
Ehre und Anjehen haben; jein Sig ift die Weltitadt Nom. Er 
it der göttlich verehrte „Nämer“, — Der rechte Chriftus war- { 
nicht nur der Juden König, Jondern König der ganzen Welt, | 
der ein Neich angefangen hat, jo weit die Welt ift, und herrſchi 
mitten unter Seinen Feinden. Er ſpricht: „Mir iſt gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden“, und darum ſandte Er Seine 
Jünger mit der Predigt Seines Evangeliums aus in alle Welt. 
„Prediget das Evangelium aller Kreatur!” Das war Sein letzter 
Befehl. Und wie es gepredigt werden fol, hat Er am erſten Pfingit- 
tage fundgethan durch das —— nämlich in allen Sprachen 
und Zungen, wie ſolches ſchon Pſ. 87, 6 geweisſagt worden iſt. 
Der Papſt aber, als der er Antichriftus, läßt in feinem 
Reich nur die Inteiniiche Sprache als „Kircheuſprache“ gelten, 
und darum heißt er mit Recht auch der „Lateiner“. 

Wenn wir nun diefe Drei Bezeichnungen: „Der Lateiner”, 
„ver Römer“ und „der Stellvertreter des Sohnes Gottes”, 
oder in lateinischer Sprache: „Viearius filii Dei“, mit griechi— 
chen, hebräiſchen und lateinischen Buchſtaben jchreiben, wie 
weiland die Streuzesüberichrift des wahren Chriſtus mit Dielen 
Buchltaben gejchrieben war, und zählen in jedem Namen diejes 
„Menfchen der Sünde” den Bahlenwert der Buchftaben zu— 
jammen, jo ergiebt ji) genau aus jedem Namen die Zahl 666, 
wie Die nachfolgende Zuſammenſtellung Elar zeigt. Auf eins müflen 
wir dabei noch hinweiſen, nämlich, daß in dem lateinischen Alphabet 
nicht jeder Buchſtabe als Zahlzeichen benußt wird, und wir daher 
aus dem Namen „Vicarius filii Dei“ auch nur die Buchitaben felbit- 
verständlich herausnehmen können, die einen Zahlenwert haben; 
und jodanı tft zu beachten, daß man früher für „u“ den Buchſtaben 
„v“ gebrauchte. Wir jchreiben daher den Namen „Vicarius filii 
Dei“ alſo (und zwar mit großen Buchjtaben): VICARIVS FILH 
DEI Wir laſſen num die Zufammenftellung dieſer drei merf- 
° würdigen Namen, in deren jedem die Zahl 666 enthalten ift, folgen: 


1. „Der Lateiner“, griechiich geichrieben: Aareıvoo (Latei- 
nos), Wir jegen nun die griechischen Buchitaben dieſes Namens 
nıtt Angabe des Zahlemvertes untereinander: 





| 

— 
X 
— 


30 
* 
300 
5 
10 
50 
70 
200 
666 | 
2. „Der Römer“, hebräifch gejchrieben: W272" (Romanus), 
oder: Aa (der Romiit).“ Zahlenwert der Buchitaben: 


aswr au RR 


11 14141410604 


200 oder: 2 = 200 
2 = 40 Oo‘ 6 
»— 710 - N == 40 
d — 50 = 1 
2.6 "= 10 
u — 300 n — 400 

666 666 


8. „Der Stellvertreter des Sohnes Gottes“, lateinisch: _ 
VICARIVS FILH DEI. Die Buchſtaben A, R, S; F und E 
haben feinen Zahlenwert. Der Zahlenwert der übrigen tft: 


vV- 5 
I= 1 
C = 100 
A)- — 
‘= — 
I= 1 
V— 5 
= — 
mM — 
lI= 1 
L = 50 
l=- 1 
I= 1 
D = 500 
M- 
I ]1 

666 








* Diele Deutung der Zahl 666, gefunden in dem mit hebräischen Buch— 
ftaben geichriebenen Worte: „Der Romiit“, bringt aud; Luther in einer An- 
merkung zu Offenb. 13, 18, welche er mit eigener Hand in ein Neues Teftament 
geichrieben hatte, das im Jahre 1530 gedruckt war und hernach in den Beſitz 
feines Sohnes Baul kam. (Siehe Luth. Werke, St. Louis, Bd. IX, ©. 1891.) 
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Das 14. Kapifel, 
Die Reformation und Borbereitung auf das fünfte Geficht. 
Die Reformation. 
Vers 1—14. 


In diefem Kapitel wird und gezeigt, wie Gott der HErr fich i 
Seiner Kirche noch einmal in Gnaden vor dem Ende der Tage | 
angenommen und fie befreit hat aus der Tyrannei des Bapfttums, | 
den Antichriit offenbar gemacht und umgebracht hat durch den Geiſt 
Seine® Mundes, d. h. durch Sein lauteres Wort, welches Er der : 
Chriftenheit, ja der Welt, durch Dr. Martin Luther hat verfündigen 1 
und wieder auf den Plan bringen lafjen, daß es nach der Finfternis | 
des Mittelalters noch einmal vor Abend licht geworden ift. — Die | 
Entftehung der Finſternis durchs Bapfttum ift uns im vorigen 9 
Kapitel gezeigt worden; jeßt entrollt fi) vor unferen Augen das } 
herrliche Bild der Neformation. | 


1. Und ich ſahe ein Zamm ftehen auf dem Berge Zion, 
und mit ihm hundert vierumdvterzig taufend, die hatten } 
den Namen feines Vaters gefchrieben an ihrer Stirn. 


Dies ift die Einleitung zu dem Reformationgsbilde 3 
und zeigt ung, wie der HErr Chriftus noch immer, auch bei allem 3 
Greuel der Verwüſtung an heiliger Stätte, in der Mitte Seiner 3 
lieben Slirche, der 144000, d. h. der Auserwählten, fteht, und zwar 1 
„auf dem Berge Zion“; denn Seine Kirche ift nicht auf Sand, 'i 
fondern auf einen Felſen gebaut, als eine fejte Burg, die uns } 
einnehmbar ift. Auf diefem Berge wohnt der Herr. Er „iteht* ° 
al3 der Ueberwinder aller Seiner Feinde und herricht mitten unter 3 
ihnen. Er „steht“ als der mächtige Beichüger und Helfer Seiner | 
erlöften Gemeinde, bezeichnet darum al das „Lamm'“, gegenüber 
dem „Drachen“, der dem Tier jeine Macht gegeben hat. ’ 


2. Und hörete eine Stimme vom Himmel, als eines 4 
großen Wafters, und wie eine Stimme eines großen | 
Donners; und die Stimme, die ich hörete, war als der : 
Harfenipieler, die auf ihren Harfen fpielen. E 

3. Und ſangen wie ein neu Lied vor dem Stuhl, und 4 





vor den vier Tieren, und den Neltejten; und niemand 3 


fonnte das Lied lernen, ohne die hundert und vierunde- ı 
vierzig taujend, die erfauft find von der Erde, 

Hier wird und gezeigt, wie der Himmel froblodt und fih 4 
freut, und wie die vollendete Gemeinde himmlische Harfen rührt 
und eim meued Lied jingt vor dem Stuhl, von welchem Xiede ung : 
gejagt wird, daß es niemand lernen fonnte, ohne die 144000, — 





— 251 — 


Sa, im Himmel wird eine neue Sprache geredet; da werden neue 
Lieder gelungen; da ift alles neu. An diejer Herrlichkeit haben 
aber nur die teil, die da erfauft find von der Erde und durch den 
Glauben in dieſelbe eingehen, die Auserwählten. Nur fie, die ihre 
Kleider gewaſchen und helle gemacht haben int Blute des Lammes, 
fönnen das Lamm befingen und Ihm Ehre bringen; nur fie fünnen 
das Lied lernen. — Es wird alfo auch im Himmel noch gelernt werden; 
aber dies Lernen wird auch ein anderes ſein als hienieden, wie denn 
alles neu und voll Seligfeit iſt. Und worüber freuen ſie fich im 
Himmel, diefe Scharen, die Johannes hört? Sie preilen Gottes Thun, 
daß Er noch einmal Seiner lieben Kirche auf Erden gnädig ift und 
ihr am Abend der Welt das Licht aufgehen und belle ſcheinen läßt. 
O, wie follte daher auch unſer Herz voll Freude fein, da wir in 
diefem Lichte wandeln! Das fann aber nur dann der Fall fein, 
wenn wir, obgleich noch auf Erden, doch jchon durch den wahren 
Glauben diejer Gemeinde der 144000 zugehören. Und welche ſind es? 


4. Dieſe ſind's, die mit Weibern nicht befledt ſind; 
denn fie jind Jungfrauen, und folgen dem Lamm nad, 
wo e8 hingehet. Dieje find erfauft aus den Menfchen zu 
Erjtlingen Gotte und dem Lamm. 

5. Ind in ihrem Munde ift fein Falſches funden; 
denn jie ſind unfträflich vor dem Stuhl Gottes. 


Es find alfo erftlich die, fo fich nicht mit falſcher Lehre be- 
flecft haben, fondern treu und feft bei vem Wort geblieben find; 
denn das Anhangen an faljcher Lehre wird in der heiligen Schrift 
als geiftliher Ehebruch und als Hurerei bezeichnet; Darum 
heißt es hier: „Diefe find’s, die mit Weibern nicht befledt 
find.” Es find ferner die, welche die Lehre des göttlichen Wortes 
nicht bloß Außerlich angenommen, jondern mit dem Herzen er- 
griffen haben als die fie treibende und bewegende Kraft; darum 
heißt e8: „sie folgen dem Lamm nach”, wie auch der HErr 
JEſus jagt von Seinen Schafen: „Sie hören Meine Stimme und 
folgen Mir.“ 3 find jolche, die nicht in ſich ſelbſt und durch 
Jich Jelbjt gut und Fromm find, ſondern die von der Gnade leben; 
darum heißt e8: „Dieje ſind erfauft aus den Menjchen zu 
Eritlingen Sotte und dem Tamm.“ Es ſind jolche, die auch in 
ihrem Leben heilig als die Kinder Gottes wandeln in Nufrich- 
tigfeit ohne Heuchelet; darum heißt e8: „Und in ihrem Munde 
ift fein Falſches funden.“ Es find endlich die, jo zwar mit 
dem Apoitel Baulus befennen: „Sch bin der vornehmite unter den 
Sündern“, aber doch vor dem Stuhl Gottes unfträflich find, 
weil ihnen beigelegt ift die Gerechtigkeit Chriftt. Gehören wir zu 
diejen, dann werden auch wir ung freuen und dem HEren dankbar 
fein für die Gnade, daß wir noch Sein Wort rein und lauter 
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haben; dann werden auch wir treu bleiben big ans Ende, bis 4 
auch wir fommen und eingehen werden zu der Schar der voll» ? 
endeten Gerechten, die allbereits jchon Himmlische Xoblieder dein 4 
Lamme fingt tm höhern Chor, und nichts weiter thun fann als | 
Sieges- und Triumphlieder fingen auch im Bezug auf die liebe, 
Kirche, Die noch hienieden im Streite liegt. Im Gottes Neid) geht | 
e3 anders zu al3 tm den weltlichen Neichen diefer Erde Da fünnen ; 
erſt Die Siegeslieder angeftimmt und gejungen werden, wenn der 1 
Kampf mit den Feinden zu Ende geführt und der Sieg entjchieden -; 
iſt; denn bis dahin kann niemand jagen, auf weiche Seite er fallen ° 
wird, Wenn aber Gott der Herr in Seinem Reich ſich rüftet, | 
wider Seine Feinde zu ftreiten, dann können die Sieges- und | 
Zriumphlieder Schon vorher angeftinnmt werden, wie Johannes e8 
bier im Bilde Schaut; denn auf Seiner Seite bleibt der Sieg immer | 
und muß bleiben; wider Ihn find alle Teinde, auch die mächtigften, ' 
nichts. Darum ſtimmte auch Luther, diefer Gottesheld, mitten im | 
Kampfesgewühl Ichon das Siegestied an: „Ein feite Burg tft unjer 
Spott”, und fang fühn: „Das Wort fie follen laſſen ftahn.“ 
Dies Wort ift auf dem Plan geblieben, anf welchen Gott der HErr 
es in feiner Reinheit und Schärfe, Lauterkeit und Süßigkeit durch 
Luther gejtellt bat. Das Wort, das Wort des ewigen Gottes, hat 
gejiegt wider die antichriſtiſche Macht und Liſt des Papſtes. Und 
dies iſt es, was uns hier im 14. Kapitel vor die Augen geführt 
wird und in den folgenden Verſen gezeigt werden ſoll: Der Sieg 
des Wortes Gottes wider den Antichriſt zu Rom. Zu ſolchem 
herrlichen Bilde paßt als Einleitung der himmliſche Triumphgeſang 
wohl, denn er bereitet uns auf das Folgende vor und zeigt uns 
ſchon, was nun folgen muß, nämlich: 


Der Sieg über das anlichriſtiſche Reid, 


6. Und ich ſahe einen Engel fliegen mitten durch den 
Himmel, der hatte ein ewig Evangelium, zu verfündigen 
denen, die auf Erden Sigen und wohnen, und allen Heiden, 
und Geſchlechtern, und Sprachen, und Bölfern. 


Das Evangelium von JEſu Ehrifto iſt ein „ewig Evan. 
gelium“; es ift nicht zufällig in die Welt gefonmen; fondern daß 1 
Gott aus Gnaden Sünder ſelig machen will durch den Glauben 1 
an Chriftum, das bat Er beichloffen, ehe der Welt Grund gelegt 
it. Er jah nicht nur von Ewigkeit den Fall der Welt voraus, jondern 3 
Er beichloß und verordnete auch ſchon in Ewigkeit ihr Heil. Und was — 
Er in Ewigfeit beſchloſſen, das hat Er ausgeführt in der 4 
Zeit, als ſie erfüllet war, und hat Sein Evangelium vor der Er- 
füllung wunderbar erhalten unter dem menschlichen Gefchlecht und 
e3 verfündigen lajjen durch Seine Propheten auch in den trüb- 
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jeligiten Zeiten, und dazu ſich aus allen Völkern ein Volk erwählt, 
dag Er Dasselbe zum Träger Seiner Berheißung und Seines Evan— 
geliums bis auf die Zeit der Erfüllung niachte. Und als auch diejes 
Volk abfällig wurde und die Gmadenbotichaft von dem fommtenden 
Erlöjer nicht tragen und bewahren wollte, ald die Stimme des 
ſüßen Evangeliums von dem Schlangentreter verjtummt war, und 
Elias unter dem Wacholder lag und feufzte: „Es iſt genug!“ da zeigte 
der HErr ihm zum Trofte, daß Er in der Stille und im Verborgenen 
noch Seine Siebentaufend fich bewahrt habe, die doch der Gnade 
lebten nnd durch die Kraft des Evangeliums fich an dem Evangelto, 
defien Stimme nirgends mehr vernommen wurde, erfreuten. Und 
endlich ericholl der Freudengeſang, der Lobgeſang der himm— 
lichen Heericharen: „Ehre jet Gott in der Höhe!” endlich Die 
frohe Botichaft: „Siehe, das iſt Gottes Lamm!“ endlich der 
Triemphruf: „ES iſt vollbracht!” — Und nachdem das erivürgte 
Lamm vom Tode erftanden war al3 der, der da Sagen fonnte: „Sch 
war tot; und fiehe, Ich bin lebendig von Ewigkeit zu Emigfeit!“ da 
landte Er Seine heiligen Apoſtel aus in die Welt mit dem Befehl: 
„Prediget das Evangelium aller Kreatur!” — Das iſt ge- 
jchehen. Und was der Predigt des Evangelii von jeiten des Teufels 
folgte, und wie es die gottfeindliche Welt aufnahm, bat uns die 
Offenbarung zur Genüge gezeigt und die Gefchichte beftätigt. Wieder 
fam eine Zeit, wo es ſchien, als ob das Evangelium von Chrifto 
doch fein „ewiges“ und umvergängliches jei. Aber ftehe da: nur 
bedecdt war es, es lag tief unter dem Schutt der falfchen Lehre. 
des Papſttums; aber auch hier wirkte es noch durch feine unüber- 
windliche Kraft. Doch vor Abend der Welt feiert es nod) 
leinen Sieg als das wahrhaftig ewige Evangelium: Johannes 
fieht einen Engel mit diefein ewigen Evangelio durch den Himmel 
fliegen, und diefer Engel, als der Bote Gottes, ſoll es noch ein— 
mal in feiner vollen Zauterfeit verfündigen denen, die auf Erden 
figen und wohnen, d. h. denen, die noch in der fichtbaren Chriſten— 
heit unter des Papftes Tyrannei figen und ſeufzen wie in einem 
Kerker, daß fie, dem Schall des Evangelii folgend, fröhlich aus- 
ziehen fünnen, wie einft Ssrael aus Negyptenland. — Aber nicht 
bloß ihnen ſoll es verfündigt werden, jondern es joll auch noch. 
einmal hinausſchallen mit feinem füßen Klingen in die Heidenwelt: 
allen Geſchlechtern, und Bölfern, und Sprachen joll «8 
verfündigt werden. Darum jprach der Engel mit großer Stimme: 
„Fürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre”, wie Johannes jolches 
\chaut und num weiter berichtet: 

7. Und Sprach mit großer Stimme: Fürchtet Gott, 
und gebet Shm die Ehre; denn die Zeit Seines Gerichts 
iſt fommen, und betet an den, der gemacht hat Himmel 
und Erde, und Meer, und die Wafferbrunnen. 
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Dieſe Predigt erfcholl durch Luther. Er ift daher ohne Zweifel 3 
durch Dielen Engel vorgebildet. Nicht feine Ehre fuchte ex, Sondern : 
Gottes Ehre, die Ihm nur darin eriwiejen werden kann, daß man ; 
jich unter Sein Wort willig beugt, dasjelbe allein gelten läßt und es 3 
annimmt ohne Grübeln und ohne Zweifeln, im findlichen Sehorjam. 3 
„Fürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre!" — dag iſt es, was | 
Luther der Ehrijtenheit mit großer Stimme zurief und wodurd er 
fie aufzurütteln juchte und aufgewect hat. Zurüd zum Wort! | 
Diefen „lauteren Brunnen Israels“ Ichloß er auf; und alle, ; 
die daraus tranfen, wurden angetan und erfüllt mit Kraft aus | 
der Höhe, daß fie fich weder vor des Bapftes Bann und Fluch, 1 
noch ſonſt vor irgend einer Kreatur fürchteten, auch feines Menfchen 3 
Gunſt und Freundſchaft achteten; jondern in der rechten Furcht 4 
Gottes waren ſie willig und bereit, Gut und Blut, Leib und Leben 
für die Wahrheit hinzugeben. Ein Wort der heiligen Schrift aus 
Gottes Munde galt Luther mehr, denn die ganze Welt. Sa, Ein 
Wörtlein machte ihm die ganze Welt zu enge, daß er vief: „Sch 
bin gefangen und kann nicht heraus. Der Text Steht zu ge= 1 
waltig da!” So Iprach er einft Zwingli gegenüber, als diejer fich - 
nicht jcheute, die Teſtamentsworte des HErrn anzutaften und ums ; 
zudeuten. Luther aber, in der Furcht des Herrn, Stand feit und : 
hatte die Worte mit Kreide vor fich auf den Tisch geichrieben: 3 
„Das iſt Mein Leib!“ Und ob Zwingli gleich mit Thränen in den 4 
Augen ihm die Bruderhand entgegenhielt und im Namen feiner 1 
Anhänger bat, er möge fie doch als „Brüder“ anerkennen, ſchlug 
Luther e3 rund ab und jagte: „Ihr habt einen andern Geift ale 4 
wir.” Das heikt: „zyürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre!" O, 4 
wo tjt dieſe Gottesfurcht und dieſe Ehrfurcht?! Sie ift abermals 3 
dahin und verſchwunden, jegt auch bei denen, die ſich „Lutheriich“ 3 
nennen; aber das ewige Evangelium bleibt. Der Engel, den Sor ; 
hannes im Geficht Jah und hörte, Sprach mit „großer Stimme“, 4 
Ohne Zweifel joll durch) folch lautes Rufen angezeigt werden, daß 3 
die Chriſten eben jo Schläfrig und Schwerhörig find und folche 3 
Aufforderung Schlecht beachten, zum andern aber auch, den heiligen 4 
Ernft der Sache anzudeuten, denn die Zeit Seines Geridts ; 
ift gefommen; das Ende iſt da! — Kaft find 400 Sabre jeit : 
jener jegensreichen Reformationgzeit vergangen; jo können wir denn * 
auch wohl den jicheren Schluß machen, daß das Ende unmöglich | 
jegt noch fern ſein fann, zumal wir in der heiligen Schrift feinerlei 4 
Andeutung haben, daß Gott der HErr noch einmal vor dem Ende : 
ſolche Gnadenzeit über die Chriſten kommen lajjen werde, wie fie 
ihnen Durch die Reformation einst erfchienen ift. Die Ehriften- 
heit aber Hat folche erfahrene Gnade gar gröblich verachtet, und | 
verhärtet ſich jet faſt in Gfleichgültigkeit und Feindſchaft wider 3 
Gottes Wort umd die Wahrheit; denn nichts ift unſerem Gefchlecht - 





— — 





— 25 — 


verhaßter, als die reine Lehre, nichts unleidlicher, als die For— 
derung: „Fürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre; denn die Zeit 
Seines Gerichts iſt kommen!“ Darum iſt auch kein Zweifel: 
das Gericht iſt vor der Thür. Wer Ohren hat, der höre und 
rette ſeine Seele und bete an im heiligen Schmuck den, der da 
gemacht hat Himmel und Erde und das Meer und die Waſſer— 
brunnen, und zwar allein durch Sein Wort, das da allmächtig iſt 
und mit dem daher nicht zu ſcherzen iſt, das ſich nicht ungeſtraft 
verachten läßt. 


8. Und ein anderer Engel folgete nach), der ſprach: 
Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die große 
Stadt; denn fie Hat mit dem Wein ihrer Hurerei ges 
tränfet alle Heiden. 


Dies zeigt ung Far, daß durch den eriten Engel mit den 
ewigen Evangeliv nicht? anderes abgebildet worden tft als das 
Werk der Reformation, denn diefen erften Engel folgt der zweite 
mit der Verfündigung, daß Babel gefallen fei, die große Stadt, 
die mit ihrer „Hurerei“, d. h. mit ihrem falichen Gottesdienit, 
mit ihrer falfchen, antichriftiichen Lehre, alle Völker getränft und 
trunfen gemacht hat. So ilt denn wahrhaftig durd) das Refor- 
mationgwerk die große Babylon, nämlich die Papſtkirche, ge- 
fallen; ihre Mauern find niedergeriffen und ihre Thore geöffnet, 
daß herausziehen konnte das Volk des HErrn, das bis zu jener 
Stunde in ihren Mauern und hinter verſchloſſenen Thoren ge— 
fangen gehalten wurde. Freilich, geſchleift und vom Erdboden 
hinweggefegt iſt ſie noch nicht; aber Gottes Wort ſagt auch klar 
und deutlich, daß das nicht geſchehen ſollte durch die Reformation, 
ja auch nicht geſchehen werde vor dem jüngſten Tage. Chriſtus 
ſelbſt wird erſt durch Seine Erſcheinung zum Gericht dem in der 
Reformation umgebrachten Antichriſt ein Ende machen. 

Sp laßt uns denn die Augen aufthun, daß wir erkennen die 
Zeit, darin wir heimgejucht worden find; und da wir noch immer- 
fort durch Gotted Gnade das ewige Evangelium in jeiner Reinheit 
hören, welches ung zuruft: „Fürchtet Gott, und gebet Ihm die 
Ehre; denn die Zeit Seines Gerichts iſt kommen“; jo laßt ung 
ja unfere Herzen nicht verftoden, daß wir nicht dahinfahren; denn 
auch hier gilt, was Petrus jagt: „ES wäre ihnen befjer, daß jie 
den Weg. der Gerechtigkeit nicht erkannt hätten, denn daß fte ihn 
erfennen, und fich kehren von dem heiligen Gebot, das ihnen ge= 
geben iſt“ (2 Betr. 2, 21), nd abermal Baulus: „Irret euch nicht; 
Gott läßt fich nicht fpotten. Denn was der Menjch jäet, das wird 
er ernten“ (Sal. 6, 7). 


9. Und der dritte Engel folgete diefem nad, und 
iprach mit großer Stimme: So jemand das Tier anbetet, 
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und ſein Bild, und nimmt das Malzeichen an ſeine Stirn, 
oder an ſeine Hand, | 

10. Der wird von dem Wein ded Zorns Gottes trins 
fen, der eingeschenfet und lauter ift in Seines Zorns Kelch; | 
und wird gequälet werden mit Feuer und Schwefel, vor 
den heiligen Engeln und vor dem Lamın. 

Drei Engel find es, die einander folgen und mit großer 
Stimme Gottes Gnade und Gotted Zorn verfündigen, anzuzeigen, 
daß wir uns bier auf einem geiftigen Gebiete befinden und einen 
getitigen Steg über ein geiſtig Reich Ichauen, und geiftige Straf- | 
gerichte folgen über die, jo auf Gottes Gnadenftimme nicht achten, 
woneben dann auch die leiblichen Strafgerichte gewißlich nicht | 
ausbleiben werden. Wieder ruft auch der dritte Engel mit großer, | 
durchöringender Stimme und warnt die hochbegnadigte Chriftenheit | 
vor Berachtung der Gnade, vor Undanfbarfeit und Abfall, : 
unter Androhung schwerer Strafen. Die Warnung geht dahin, nicht | 
anzubeten das Tier noch deſſen Bild, auch nicht das Malzeichen des= | 
felben anzunehmen an Stirn und Hand. | i 

Wir jehen alfo, dat Babylon, obwohl gefallen, doch noch da ; 
ift. Das ſtimmt genau mit dem, was Paulus von dem Kalle des 3 
Antichrifts und feines Neiches 2 Theil. 2, 8 fagt: Der HErr wird 3 
den Antichritt umbringen mit dem Geilt Seines Meundes, und doch 3 
wird der Antichrift und jeine Stirche noch bleiben, daß der HErr 4 
jeiner erit ein Ende macht durch die Ericheinung Seiner Zukunft 
am jüngften Tage. „Babylon, die große Stadt“, „die große-! 
Hure", „das Tier” find alles Bezeichnungen für ein und diefelbe 3 
Sache, für das Bapfttum. Sm Gegenjag zur „Stadt Gottes”, 3 
welche das kleine verachtete Häuflein der Auserwählten in fich tchließt, 3 
wird die antichrijtijche Kirche Die „große Stadt Babylon“ ges | 
nannt. In Bezug anf die antichriftiiche Xehre und den faljchen 3 
Sottesdienft wird das Papſttum oder die Papitfirche die „große | 
Hure“ genannt, im Gegenja zur „Braut des Lammes“, welche 1 
die Kirche des reinen Wortes, in der die Stimme des himmlischen { 
Bräutigams erjchallt und gehört wird, bezeichnet. Als „Tier“ | 
wird das Papſttum bezeichnet wegen jeiner Wejensähnlichfeit 4 
mit dem erjten Tier, nämlich der Welt und Staatsgewalt, als die 4 
Zuſammenfaſſung alles Srdilchen; denn dies ift das Biel der anti- 3 
corifttichen Kirche: Chriſti Reich zu einem irdilchen Reich zu machen 3 
und darin irdiiche Macht und Herrlichkeit zu juchen. — Wir haben 3 
gefehen, wie das „Bild“ des Tiereg nichts anderes ift als das 
Bolfsfirhentum, die Verguicdung des Geistlichen und Weltlichen, 
wie folches im Papſttum gejchehen und hier das Bild des Tieres ge= | 
macht worden ilt, das num leider auch außerhalb der antichriftiichen 
Kirche, mitten in der fogenannten evangeliichen Ehriftenheit allüberall 
anfgerichtet ift. Wir haben gejehen, wie die Annahme des Mal— 
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zeichens des Tieres und jeines Bildes nichts anderes iſt als 
das Bekenntnis zum antichriftiichen Weſen, welches entiveder 
an der Stirn oder an der Hand erfcheint, d. h. durch Wort oder 
That abgelegt wird, und daß, wer died Malzeichen nicht annimmt, 
d. h. nicht mitmacht und fich in der einen oder der anderen Weiſe 
zum Unglauben oder Srrglauben befennt, weder faufen noch ver- 
faufen kann. Verachtet, verhöhnt und verjpottet werden alſo die 
treuen Befenner der Wahrheit in der legten Zeit und müſſen die 
Malzeichen des HErrn JEſu tragen. Aber wohl ihnen, wenn fie 
jo dem Bilde des HErrn IEſu ähnlich werden. Denn, „wer da 
weichen wird, an dem wird Meine Seele fein Gefallen haben“, 
Ipricht der Herr. Und was jolchen Abfälligen und Belenntnis- 
ſcheuen, jolchen Berleugnern der Wahrheit bevorfteht, kündigt diefer 
Engel bier an, nämlich: ſolche werden trinfen müfjen von dem Wein 
des Zornes Gottes, der eingeichenkt und lauter ist in Seines Zornes 
Kelch, und werden gequält werden mit Teuer und Schwefel vor den 
heiligen Engeln und vor den Lamm. 

Wie Gott diefen Yorneswein bereitet, wird ung am Schluß 
des Kapitels gezeigt werden, da ein Engel mit der Sichel Die 
Trauben von dem dem Zorne Gottes anheimgefallenen Weinftod 
der Erde abjchneidet und fie in die Kelter wirft, wo fie ausgepreßt 
werden. Es find alſo die Früchte oder Werfe der von Gott 
abgefallenen Chriftenheit, welche Gott in Seinem Zorne ge= 
braucht, fie damit zu ſtrafen. Er jtraft die Chriftenheit damit, 
womit fie gelündigt: ihre Werfe, ihr Thum, ihre Frömmigfeit, ihre 
Gerechtigkeit, ihre Lehre, kurz alles, worin fie fich erfreut und worauf 
fie ftolz ift, das fchlägt ihr aus zum zeitlichen Verderben, bis fie 
fährt ins ewige VBerderben. — Es find dies zunächſt weniger leib- 
fiche, äußerliche Strafen, als vielmehr geistige Strafen innerer 
Unruhe und Qual, womit die gequälet werden, welche ſich von den 
böfen Engeln und verführerijchen Geiftern vegieren laffen und, Statt 
dag Lamm anzubeten, das Bild des Tieres anbeten, das gemacht 
und aufgerichtet worden ift durch das Tier, welches ausjieht wie dag 
Lamm, aber redet wie der Drache. „Mit Feuer und Schwefel” 
werden fie gequälet werden. — Wir haben ſchon im 9. Kapitel ge= 
ſehen, wa® „Feuer“ und „Schwefel“ bedeuten. Das „Feuer“ 
jtellt den Eifer dar, von welchem die jogenannte Chriftenheit oder 
die chriftliche Welt in der legten Zeit bejeelt ift; diefer Eifer aber 
ift nicht auf das Himmliſche und Ewige, fondern auf das Zeitliche 
gerichtet: denn fie haben ja das Bild angebetet und das Malzeichen 
destelben angenommen. Es iſt das raftlofe Sagen und Haſchen 
nach den Gütern Diefer Erde, das nie gejtillt und befriedigt wird. 
Und der „Schwefel“ ftellt dar den noch unverarbeiteten, gleich 
Jam umbherfliegenden Brennstoff, wodurch das Feuer erhalten 
und genährt wird. Diejer Brennftoff liegt in den immer neu auf- 
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tauchenden Erwerbszmeigen, Erfindungen und Gefchäftsverbindungen 
auf der einen Seite, und in den Schwärmereien und dem Sekten— 
wejen auf der anderen Seite. Dadurch fommen die armen Men— 
jchen nicht zur Ruhe und werden gequält im diejer legten Seit, weil 
fte fic) von der Wahrheit gewendet haben. So wird das Feuer 
genährt, der Faljche Eifer auf allen Seiten erhalten; in Bezug aber ! 
auf die göttliche Wahrheit, auf das Ewige und Himmliſche, findet fich 
allgemeine Gleichgültigfeit und Stumpfheit, Kälte und Feindſchaft. 


11. Und der Rauch ihrer Qual wird anffteigen von 
Ewigfeit zu Ewigfeit; und fie haben feine Ruhe Tag und 
acht, Die das Tier haben angebetet, und fein Bild, und 
jo jemand Hat das Malzeichen feines Namens angenommen. 


Der Rauch zeigt die finfteren Geifteswirren an, die hier- 
durch auf allen Gebieten erzeugt werden, md Die fich gleichlam in 
ausgebrannten Qualm auflölen, die Gemüter einnehmen, erfüllen, 
benebeln, trunken und toll machen. Ein gar getrenes Bild unferer 
Zeit! — Und Ddiefer Nauch, diefe Geifteswirren gehen und werden 
hinübergenommen auch in die Ewigfeitz denn da feine Verneuerung 
des Herzens bei diefen Menſchen in der Zeit der Gnade geichehen 
it, Jo wird der Zuſtand derjelben in der Ewigkeit derjelbe fein, 
wie wir am reichen Manne jehen, der im der Hölle und in der 
Dual einesteil3 noch den Durft empfand, den er hier hatte, der 
nun aber nicht geftillt werden fonnte, anderenteil3 noch ebenjo ver- 
finftert und verblendet war in jeinem Geist, wie auf Erden, daß 
er Abraham widerjprach und immer noch einen anderen Weg zur 
ewigen Geligfeit für jeine Brüder ausfindig machen wollte als den, 
den Gottes Wort zeigte. Sp werden die, welche das Tier angebetet 
haben, ımd fein Bild und das Mealzeichen feines Namens, d. 5. 
feines Weſens, angenommen haben, ſich aljo in der legten Beit, 
wo das ewige Evangelium noch einmal heile ſchien, doch nicht 
von dieſem Lichte Haben durchleuchten und durchdringen laſſen, 
ſondern ihrem eigenen Geiſt und Sinn gefolgt find in Schwärmerei 
oder Weltfürmigfeit: ſo werden fie geplagt fein, und weder hier 
in der Zeit noch dort in Ewigfeit, ja uimmer, zur Ruhe fommen. 
Darum heißt e8: 


12. Hie ijt Geduld der Heiligen; hie jind, die da 
halten die Gebote Gottes und den Glauben au JEſum. 


Sa, hier ift Geduld der Heiligen. Die wahren Gläubigen, 
die allein von der Gnade leben, die Gnade vühmen, fich der Gnade 
tröjten und fich allein auf das Verdienſt Chriſti und auf Seine Ge- 
vechtigfeit gründen und verlalfen, — denn andere „Heilige“, die in 
Sich ſelbſt heilig jein fünnten, giebt es ja nicht, — Diele 
Heiligen werden in diejer lebten Zeit, wie immer, aber jeßt ganz 
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befonderg, ihre Seelen in Geduld faſſen müflen; denn fie find der 
werfheiligen und jelbitgerechten, im eigenen Werk und in eigener 
Meisheit prangenden Chriftenheit ein Dorn im Auge. Die Chri— 
sten der leßten Zeit können das Evangelium von der Gnade nicht 
leiden, obgleich fie fich „evangelifche* Chriften nennen; jie können 
das Feſthalten am Wort nicht leiden, obwohl jie bei jeder Ge— 
fegenheit anftimmen: „Ein feite Burg it unſer Gott“, und als 
„Lutherische“ Chriften fingen: „Das Wort fie jollen lafien 
ſtahn.“ Klein, gering und verachtet iſt das Häuflein der treuen, 
geduldigen Bekenner; aber jie find da, und es fehlt ihnen auch 
nicht an Kraft: „Hie jind, die da halten die Gebote Gottes 
und den Glauben an JEſum.“ Noch immer tft da ein Häuf- 
lein von Seelen, die in Geduld trachten nach dem ewigen Leben, 
und die nicht durch ihr eigen Werk und Thun Heilige fein wollen, 
Sondern allein durch den Glauben an den, Der die Gottlojen ge- 
recht macht, und der ung von Gott gemacht ift zur Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöjung, und diefe göttlichen Tugenden 
feuchten ihnen durch Gottes Gnade in der letten Zeit jo. Helle 
entgegen in dem feligmachenden Evangeliv, an welchem fie im 
Slauben feithalten. 


13. Und ich hörete eine Stimme vom Himmel zu mir 
jagen: Schreibe: Selig jind die Toten, die in dem Herrn 
iterben, von num an. Sa, der Geist |pricht, daß fie ruhen 
von ihrer Arbeit; denn ihre Werfe folgen ihnen nad). 


Dieje, die jo im Glauben beharren und fich in diefer lebten 
Zeit des Abfalls halten an dag Wort, und im Bekenntnis des 
Namens JEſu bis ans Ende beharren; dieje, die hier im Leben 
die Malzeichen des Herrn JEſu am ihrem Leibe tragen, fommen 
zur Ruhe, wenn fie durch den Tod von diefer Welt abgerufen 
werden. Sie ſind ſelig. Ihr Leben war Mühe und Arbeit, 
nicht nur zeitliche, leibliche Arbeit, fondern vor allen Dingen geiitige 
Arbeit. Sie haben gearbeitet für den Herrn durch treues Be— 
fennen der Wahrheit und Zeugen von Ihm durch Wort und That. 
Sie haben gearbeitet im Kampfe wider Sünde, Welt und faliche 
Lehre. Sie haben andere Werke gewirkt ald die Anbeter des Tier- 
bildes; ihre Werfe find von bleibendem Wert und löſen ſich nicht 
auf in Rauch und Dampf, der die Verdammten quält in Ewigkeit, 
fondern da fie die eivige Seligfeit nicht durch ihre Werfe und eigen 
Verdienst gejucht, ſondern fich allein des Verdienſtes Ehrifti im 
Slauben getröftet haben, jo öffnet diefes ihnen auch den Eingang 
in die ewige Ruhe und reinigt alle ihre Werke, die fie im Glau— 
ben gethan, von allem Sünbdlichen, das fich daran gehängt hat, jo 
daß ihre Werfe, aljo gereinigt, ihnen folgen, und dort vom HErrn 
wohl belohnet werden aus Gnaden. Ä 
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Wohl ihnen, wenn fie nun zur Ruhe kommen und jelig 
jterben! Warum beißt e8 bier aber, daß die Toten, die im Herren 
jterben, jelig find „von nun an“? Die Antıvort liegt in den 
folgenden Worten: „daß fie ruhen von ihrer Arbeit; Denn ihre 
Werke folgen ihnen nach.“ Das find jehr ernfte, aber auch 
überaus troftreiche Worte. Es find ernſte Worte; denn Sie 
zeigen an, dag die Gläubigen bei all ihrer Arbeit in der lebten 
Beit Icheinbar nichts mehr ausrichten: ſie haben ihre Werfe 
im Gefolge, laſſen alfo feine großen Werfe Hinter ſich zurüd, 
wie Luther und andere Gottesmänner in früheren Zeiten; e8 
jcheunt vielmehr alles verlorene Mühe und Arbeit zu fein. Aber. 
es ſcheint nur fo. Dennoch ift ihre Arbeit nicht vergeblich in dem 
Herrn: ihre Werke folgen mit. Haben fie gleich durch ihr 
Zeugnis in Geduld und Treue feine Reformation mehr zuwege“ 
bringen können, jo haben ste Doch durch ihre Zeugnis und durch 
ihre Befenmtnistreue, Durch das awige Evangelium von der freien 
Gnade Gottes in Ehrifto, dag fie gepredigt und getrieben, Die aus— 
erwählten Kinder Gottes im der ganzen Welt zuſammengeſammelt 
und geftärket, und mehr ausgerichtet, als fie jelbjt geahnt. Sie 
dachten wohl, fie arbeiteten vergeblich, und brächten ihre Kraft ume 
ſonſt und unnütz zu; Ste haben wohl oft mit Elias geleufzt: „ES 
ist genug, Herr!" — und ſelig zu fchäßen war von nun am jeder, 
der fein müdes Haupt zur Ruhe legen und eingehen konnte zu ſeines 
Herrn Freude; aber ihnen gerade zum bejonderen Trofte und 
zur Aufmunterung läßt der HErr es hier niederfchreiben, daß ihre 3 
Werke mitfolgen, daß fie dennoch nicht vergeblich gearbeitet ° 
haben. Der Herr Sieht ihre Arbeit, zählt ihre Thränen und faßt 4 
fie in Seinen Sad, hört ihr Seufzen, und belohnt ihnen im 
Himmel, was hier unbelohnt und erfolglos geblieben zu fein 
ichien, wie Er verheigen hat: „Es ſoll euch im Himmel wohl 
belohnet werden.“ 

Sp verleihe denn auch uns der Herr durch Seine Gnade 
die rechte Treue, daß wir nicht müde noch matt werden, Jondern 


unjere Seelen in Geduld fallen, und wirken, jolange es Tag ilt, 4 


wirken in rechtem Bekenntnis Seines Wortes, damit, wenn unfer 4 
Stündlein jchlägt, auch an unferem Grabe gejagt werden fann, ; 
was der HErr hier zum bejonderen Troſte für die Seinen in 1 
der legten Zeit miederjchreiben läßt: „Selig jind die Toten, 4 
die in dem HErrn Sterben, von nun an. Sa, der Geift & 
\pricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke 4J 
folgen ihnen nad.“ 

14. Und ich ſahe, und fiehe, eine weiße Wolfe, und 
auf der Wolfe figen einen, der gleich war eines Menschen 
Sohn; der hatte eine güldene Krone auf Seinem Haupt, 
und in Seiner Hand eine jcharjfe Sichel. 
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Mer ift diefer, den Sohannes in diefem Bilde auf der Wolfe 
figen fieht? Es iſt JEſus Chriftus, der Sohn Gottes ſelber, der 
zugleich ift des Menschen Sohn, unſer erhöhter Heiland, der zur 
Nechten Gottes figt und dem einft bei Seiner Auffahrt eine Wolfe 
wegnahm vor den Augen der Sünger, jo daß Er feit jenem Tage 
nicht mehr fichtbar unter den Seinen auf Erden ift, von dem aber 
die Engel zu den Jüngern jagten: „Diefer JEſus, welcher von 
euch it aufgenommen gen Himmel, wird fommen, wie ihr Ihn 
gefehen Habt gen Himmel fahren.“ Alſo auf den Wolfen des 
Himmels wird Er fonımen, zu vichten die Lebendigen und Die 
Toten. Diefen Richter Sieht Johannes hier. Er Sieht Ihn ſitzen 
auf der Wolfe. Er rüftet fich Schon zu fommen; denn in Seiner 
Hand hat Er eine Scharfe Sichel, das Werkzeug der Ernte. 

Doch dem legten Gerichte voraus gehen noch die fieben Zornes- 
ſchalen, aus welchen Gott den Wein Seines Zornes ausſchüttet 
über die abgefallene Chriſtenheit der letzten Tage. Dies wird uns 
in dem folgenden Geſichte gezeigt werden, welches gleichſam das 
Präludium oder Vorſpiel zu dem letzten Gericht bildet. Auf dieſes 
Geſicht, das mit dem nächſten Kapitel beginnt, ſollen uns nun die 
Schlußverſe dieſes Kapitels vorbereiten. 


Die Vorbereitung auf das fünfte Geſicht. 
Vers 15—20. 


15. Und ein anderer Engel ging aus dem Tempel, 
und ſchrie mit großer Stimme zu dem, der auf der Wolfe 
lab: Schlag an mit Deiner Sichel, und ernte; denn Die 
Zeit zu ernten ift fommen, denn die Ernte der Erde iſt 
dürre worden. 

Vorhin ſah Sohannes drei Engel: Der erste hatte das ewige 
Evangelium; der zweite rief die Freudenbotſchaft über Babels Fall 
aus, der dritte erteilte die ernite Warnung vor neuen Abfall. — 
Test Sieht Sohannes wieder drei Engel, und dieſe entjprechen 
genau den erjten drei. So wie der erjte der Drei vorigen Engel 
mit großer Stimme Sprach zu Denen, Die auf Erden wohnen: 
„Fürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre; denn die Zeit Seines 
Gerichts ift fommen, und betet an“, jo ruft auch diejer Engel 
mit großer Stimme. Aber feine Stimme geht hinauf zu dem, 
der auf der Wolfe fißt, und jeine Stimme ift ein Schreien um 
Hilfe und Erlöſung. Er fchrie: „Schlag an mit Deiner Sichel, 
und ernte!” Diefer Engel ging aus dem Tempel Gottes, aljo 
aus der Gemeinde des Herrn hervor. Er jtellt daher dar das 
Berlangen, Seufzen und Schreien der Kinder Gottes nad) 
dem Ende, nach dem lieben jüngsten Tage. Es iſt ein Schreien 
und Berlangen nach Erlöfung von allem Uebel: „Komm doc, 
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fomm doch, Du Richter groß und mad uns bald in Gnaden los 


von allen Uebel. Amen." Sie erinnern Ihn daran, daß die Ernte- 3 


zeit herbeigefommen ift. Sie rufen: „Die Ernte der Erde ift dürre 4 
worden”, d. h. der Weizen ift veif; er will nicht mehr wachen! 
Herr, eile doch, ſonſt Steht zur befürchten, daß die Körnlein in den 
überreifen Nehren auch noc ausfallen, wie Du gejagt haft, daß, 
wenn Du die Tage nicht verkürzen würdeſt, fein Menjch mehr jelig 
werden würde An Diele Seine Berheikung erinnern fie Ihn hier 
und rufen: Komm bald, Herr JEſu! 


16. Und der auf der Wolfe faß, ſchlug an mit Seiner 
Sichel an die Erde; und die Erde ward geerntet. 


Das Schreien und Nufen: „Schlag an!” ift gefommen vor 
die Ohren des HErrn Zebaoth und ift erhöret. Er fchlägt mit 
Geiner —— an die Erde und ſie wird geerntet. Ein neues 
und gewiſſes Zeichen von der Nähe des jüngſten Tages, 
aus welchem die Stimme des himmliſchen Bräutigams in die Ohren 
Seiner Braut erſchallt: Ja, Ich komme bald! — Noch iſt der 
Gerichtstag nicht da; aber er iſt im Anzuge; denn der HErr erntet 


die Erde und fammelt Seine Auserwählten von den vier Winden 


der Erde, wie Er verheiken hat: „Er wird Seine Tenne fegen, 
und den Weizen in Seine Scheune jammeln“, und abermal: „Er 
wird jenden Seine Engel mit hellen Poſaunen; und fie werden 
Jammeln Seine Auserwählten von den vier Winden, von einem 
Ende des Himmels zu dem andern“ (Matth. 3, 12; 24, 31). Dies 
hat angefangen mit der nochmaligen und (egtmaligen Belebung des 
Miſſionswerkes unter allen VBölfern der Erde. Es ift noch einmal 
eine Bewegung durch die Chriftenheit gegangen, bejonder3 mit der 
zweiten Hälfte Diefes Sahrhumderts, nachdem der grobe Rationalis— 
mus fich ausgelebt hatte. Freilich ift, Gott ſei es geflagt, mit 
diejem Miffiongeifer und mit diefer Miffionsarbeit unter den Heiden 
viel Schwärmerei und faljche Lehre verbunden; aber der HErr 
läßt doch Sein Wort befannt werden allen Völfern, wie Er ſpricht: 
„Und es wird geprediget werden das Evangelium vom Neich in | 
der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker; und 1 
dann wird dad Ende kommen“ (Matth. 24, 14). Und überall, : 
wo dad Evangelium verfündigt und dieſer unvergängliche Same : 
ausgeitreut wird, da Jammelt auch der HErr Seine Auserwählten, 
da werden dem HErrn Kinder geboren, ſelbſt wenn diejem göttlichen ; 
Samen auch viel Unkrautsſame falfcher Lehre beigemengt ift. Der | 
Herr ift König und herrjcht jelbit mitten unter Seinen Feinden. ' 
— Und mag gleich in der alten Ehriftenheit die Gleichgültigfeit | 
gegen das Wort und gegen die veine Vehre fich mehren, jo dab «8 
wieder wahr wird: „Die Erjten werden die Lebten, und die Letzten 
die Erjten ſein“, daß aljo unter den Heiden, Die a nicht vom 
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Evangeliv gehört hatten, da8 Wort von der Gnade willigere Auf— 
nahme findet al3 mitten in der alten Ehrijtenheit, jo iſt doch auch 
hier die Predigt des Evangelit noch nicht ganz vergeblich. Der 
Herr hat überall die Seinen, die Er ſammelt und wie einzelne 
reife Weizenhalme einheimft. „Die Erde ward geerntet.“ 


17. Und ein anderer Engel ging aus dem Tempel im 
Himmel, der hatte eine fcharfe Hippe. 

Diejer „andere Engel“ entjpricht Dem der erjten Drei, ber 
dag Triumphlied über Babylons Fall anftimmte Durch 
diefen Engel wird jeßt der Chriftenheit, die jolche Gnade nicht ge— 
Ichäßet und bewahret hat, die des Lobes und Dankes vergefjen, das 
Gericht bereitet. Er hatte eine fcharfe Hippe in feiner Hand, und 
ist bereit, da8 Gericht auszuführen. 


18. Und ein anderer Engel ging aus dem Altar, der 
hatte Macht über das Feuer, und rief mit großem Geschrei 
zu dem, der die Scharfe Hippe hatte, und ſprach: Schlag 
an mit deiner Scharfen Hippe, und Schneide die Trauben 
auf Erden; denn ihre Beeren find reif. 


Diefer dritte Engel entipricht dem leßten der vorigen, ber 
die Chriftenheit warnte, und ihr zeigte, wie Gott denen, welche 
wieder das Tier und jein Bild anbeten würden, d. h. ſich neigen 
zu faljcher Lehre und weltlichem Sinn und Wejen, einjchenfen 
werde von dem Mein Seines Zornes. Diejer Engel fommt bier 
nun als der Gerichtsengel und giebt dem zweiten Engel Befehl, 
Gottes Zorn auszuführen und den Zorneswein zu bereiten. 
— Er geht hervor aus dem Altar als eine Frucht und Wirkung 
der Gebete der Gläubigen. Er hat Macht über das Feuer des 
Zornes Gottes und ruft mit großem Geſchrei zu Dem, der Die 
Icharfe Hippe hatte: „Schlag an mit deiner ſcharfen Hippe, und 
ichneide die Trauben auf Erden; denn ihre Beeren find reif.“ 


19. Und der Engel ſchlug an mit feiner Hippe an die 
Erde, und ſchnitt die Neben der Erde, und warf jte in Die 
große Kelter des Zorns Gottes. 


Hier wird ums num gezeigt, wie der gerechte Gott Seinen 
Zorneswein, mit welchem Er in Seinem Gericht die undanfbare 
und gleichgültige Chriftenheit ftraft und trunfen macht, daß fie dem 
ewigen Berderben entgegentaumelt, bereitet. Der HErr vergleicht ja 
Seine Chriftenheit mit einem Weinftod. Aber wie Er einjt durch 
den Propheten Hoſea über Israel, den altteftamentlichen Wein— 
Itod, lagen mußte: „Israel ift ein verwüfteter Weinſtock, und 
feine Frucht ift eben auch alſo“ (Hol. 10, 1), nämlich jaure, im 
Wachstum verdorbene, faule Trauben, über welchen Weinſtock Er 
darum abermals flagt im Propheten Sefatas: „Was ſollte man Doch 
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mehr thun an Meinem Weinberge, das Ich nicht gethan habe an 
ihm? Warum bat er denn Herlinge gebracht, da Sch wartete, 
daß er Trauben brächte?“ (el. 5, 4): fo bringt auch der jo reuh 
begnadigte neuteftamentliche Weinftocf der Erde, d. h. die Ehriftenheit 
der legten Zeit, eitel Herlinge, faule Trauben. Und viele läßt 
Er jchneiden und in die Kelter Seines Zornes werfen, weil fie eben 
zu Diefem Zweck reif find, damit Er daraus Seinen Jorneswein 
bereite, womit Er die Ehriftenheit tränken will. Das heißt mit an— 
deren Worten: Er giebt ihr nach ihren Werfen; die Früchte 
der von Gott abgefallenen Chriftenheit gebraucht Er in Seinem 
Born, fie damit zu ftrafen. 


20. Und die Kelter ward außer der Stadt gefeltert; 
und Das Blut ging von der Kelter bis an die Zäume der 
Pferde, durch tauſend jechshundert Feldweg. 


Außer der Stadt ward die Kelter gefeltert, anzuzeigen, 
daß der HErr die Seinen, die in der Stadt Gottes wohnen, mit 
Seinem Born verjchonet, wie Er verheißen hat und jagt: „Dennoch 
fol die Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren PBrünnlein, da 
die heiligen Wohnungen des Höchſten jind. Gott ift bei ihr drinnen, 
darum wird ſie wohl bleiben; Gott Hilft ihr frühe” (Pſ. 46, 
5.6). Die Seinen haben Frieden, denn JEſus Spricht: „Meinen 
Frieden gebe Sch euch. Nicht gebe Sch euch, wie die Welt giebt. 
Euer Herz erjchrede nicht und fürchte fich nicht” (Joh. 14, 27). 
Und das Blut, das Nebenblut, d. h. der Horneswein Gottes, ging 
von Seiner Zorneskelter aus bis an die Zäume der Pferde. Wir 
haben ja diefe „Pferde“ im 9. Kapitel, wo ung die Weltentwick— 
lungsgeschichte gezeigt wurde, feinen gelernt, diefe Pferde, die mit 
ihren Reitern durchgingen und dahineilten. Bis an die Bäume 
diefer Pferde geht die Zornesflut, daß fie fih nur mit Mühe durch» 
arbeiten fünnen. Damit wird angezeigt, daß die letzten Straf- 
gerichte Gottes, obgleich ſie eigentlich geiftiger Art find, doch auch) 
zugleich in das zeitliche Leben, in das Geſchäftsleben, ein- 
greifen und dieſes mitbetreffen, fo daß die BZorngerichte Gottes 
auf allen Gebieten deutlich und flar zu ſpüren und zu erfennen 
ind. — Das Nebenblut, der Zorneswein, floß durch 1600 Feld— 
weges. Diefe Zahl deutet auf ein Strafleiden, das aus Gottes 
gerechtem Horn fließt, und zwar als das le&te Zorngericht. Darum 
die Zahl 1600 oder 40X40, Auch die Zahlen, nicht bloß in der 
Dffenbarung, jondern überhaupt in Gottes Wort, find bedeutungs- 
voll; und im Lichte der Schrift jehen wir, daß „vierzig“ die Zahl 
des göttlichen Zorngerichtes ilt: vierzig Tage und vierzig 
Nächte floß der Regen vom Himmel herab auf die erfte Welt, die 
das Gericht der Sintflut traf. Bierzig Tage und vierzig 
Nächte brachte Moſes auf dem Berge zu, als er die Sünde des 
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Bolkes jühnete und aufs neue das Gefeg, welches Gottes Ge— 
rechtigfeit und Zorn verfündigt und offenbart, empfing. „Es 
find noch vierzig Tage, jo wird Ninive untergehen“, dag var Die 
Strafpredigt, mit welcher Jona den Nintviten Gottes Born an- 
fündigen mußte. Und als unjer Heiland und Stellvertreter für 
und den Bornesfelch Gottes zum erjtenmal an Seine Lippen 
jegte und anfangen wollte, ihm zu trinken, da wurde Er vom Geilt 
in die Wüfte geführt, auf daß Er vierzig Tage und vierzig Nächte 
fang von dem Teufel verjucht würde (Luf. 4, 2; Matth. 4, 1). Hier 
aber fließt das Blut, der. Horneswein, 40X40, d. i. 1600 Feld— 
weges. Durch dieſe vierzigmalige Verdoppelung der Zorneszahl 
40 wird alfo angezeigt, daß es die Vollendung, daR es der 
legte Ausguß des Zornes Gottes über eine dem Gericht anheim= 
gefallene Chriftenheit ift. 

Dieje Gerichte werden ung in den nächftfolgenden Stapiteln 
näher beichrieben. Wir Stehen und leben in der Zeit, wo fie mit 
Macht daherfahren. Sort jei ung gnädig, daß fie ung nicht treffen, 
jondern daß wir zu den edlen Weizenhalmen gehören mögen, Die 
Seine heiligen Engel einjammeln in Die ewigen Schenern; Denn 
die Ernte der Erde ift Dürre geworden! Sa: 


„Berbirg mein Seel’ aus Gnaden 
In Deine offne Seit’; 
Rück fie aus allem Schaden 
gr Deiner Herrlichkeit. 

er it wohl bier gemejen, 
Der kommt ins Himmels Schloß; 
Der ift ewig genejen, 
Der bleibt in Deinem Shop. 


Schreib meinen Nam'n aufs befte 

Ins Buch des Lebens ein, 

Und bind mein Seel? fein fefte 

Ins Schöne Bündelein 

Der'r, die im Himmel grünen 

Und vor Dir leben frei: 

So will ich ewig rühmen, 

Daß Dein Herz treue ſei.“ 


— — —— — — — 





— 2066 — 


Vierter Baupfkeil. 
Rap. 15 u. 16. 
Die lehfen Zornesgerichte Goffes über die Welt. 


—— — — — 


Das finfte Geſicht: 
Die fieben Engel mit den fichen Zornesichalen. 





Dax 15. Kapitel. 
Einleitung zu dem fünften Geſicht. 


Das fünfte Geficht, von den lebten Zornesgerichten Gottes 
über die Welt, dargeftellt durch die fieben Engel mit den fieben 
Zornesſchalen, ift ein jehr ernites. Die Bereitung des Zornes- 
weines iſt ung im vorigen Slapitel gezeigt worden: Gott ftraft 
die gleichgültige Chriftenheit und die Verächter Seiner 
Gnade mit ihrem eigenen Thun. Sie haben fich ſelbſt gehäuft 
den Zorn auf den Tag des Zorns. Es find Schalen, aus denen 
man trinkt, anzuzeigen, daß es geiftige Gerichte find: die Menjchen 
müſſen den Born Gottes eintrinfen, wie der HErr im 14. Kapitel 
gedroht hat, und fie werden dadurch trunfen gemacht, daß fie handeln 
wie die Trunkenen und dadurch zum Teil fich jelber das Gericht 
bereiten. Es find Jieben Zornesſchalen, die in jchneller Aufeinander- 
folge ausgegoſſen werden, und zwar jo, daß die ſiebente Schale mit 
den übrigen zu einem vollendeten Ganzen zujammengefaßt 
und nicht, wie bei den fieben Siegeln und den fieben Poſaunen, 
zur Grundlage eines neuen Bildes, einer neuen Zornesoffen— 
barung, gemacht wird. Das Ende ilt da; es ift der legte Horn. 
Doch dieſem erniten Öefichte geht den Gläubigen zum Trofte eine 
gar herrliche und liebliche Einleitung voraus, die wir im 15. Kapitel 
vor und haben. 


1. Und ich ſahe ein ander Zeichen im Himmel, das 
war groß und wunderjam: Sieben Engel, die hatten Die 
legten fieben Plagen; denn mit denjelbigen iſt vollendet 
der Zorn Gottes. 


Wir ſtehen in der letzten Zeit, wo dieſe ſieben Engel den 
Zorn Gottes vollenden. Möchte uns dies ernſte Bild ein liebliches 
ſein und Troſt gewähren! Das wird nur dann der Fall ſein, 
wenn wir durch Gottes Gnade nicht zu denen gehören, die Gott 
in&diejer ZYeit,aus Seinem Zorneskelch trunken gemacht hat; denn 
jolche find des Troftes nicht mehr fähig, der hier geboten wird: 
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ſie ſind in der That trunken, wiſſen und vernehmen nichts; ſie 
erkennen weder Gottes Gerichte, noch fühlen ſie Seinen Zorn, ſon— 
dern taumeln dahin, träumen von beſſeren Zeiten, träumen von 
dem baldigen Anbruch eines goldenen Zeitalters. Oder, 
wenn die Trübſale der letzten Zeit ſie drücken, ſo murren und 
klagen ſie und läſtern wohl gar den Höchſten. Von ihnen gilt: 
„Du ſchlägeſt ſie, aber ſie fühlen's nicht.“ Sie wiſſen nicht, 
daß ſie dem Gericht entgegenreifen, und wollen es nicht wiſſen, daß 
der Richter vor der Thür iſt. — Haben wir aber durch die 
Gnade erleuchtete Augen, daß wir die Zeit, in der wir ſtehen, recht 
beurteilen können, dann bedürfen wir Troft: denn wir erkennen 
dann, daß es die legten, überaus greulichen und gefährlichen Beiten 
der Irrtümer, Gottlofigfeit, Sleichgültigfeit und Sicherheit find, 
daß, wo e3 möglich wäre, auch die Augerwählten in Irrtum ver- 
führet werden, und, wenn der HErr diefe Tage nicht verfürzte, fein 
Menſch mehr jelig würde Es find die Tage, in welchen Gott 
Seinen Born in verschiedener Weile ausgießt, nicht bloß in zeit- 
lichen Strafen, jondern auch, und zwar vornehmlich, in geistigen 
Gerichten der Zerrüttung der Sinne, Verſtockung der 
Herzen, Stumpfheit und Gleichgültigfeit. — Aber nun das 
troftreiche Bild für die Gläubigen in dieler Zeit, damit fie 
Mut behalten und nicht verzagen: 


2. Und ſahe als ein gläjern Meer mit Feuer ge- 
menget; und die den Sieg behalten hatten an dem Tier 
und jeinem Bilde, und ſeinem Malzeichen, und feines 
Namens Zahl, daß fie Stunden an dem gläfjernen Meer, 
und hatten Gottes Harfen. 


Das ift ein majeſtätiſch herrliches Bild, welches ung 
zeigt, wie jo ganz anders alles vor Gottes Augen in der ewigen 
Wirklichkeit fich geitaltet, al3 wir e3 hier in diefem Jammerthal 
erbliden. Hier jehen wir durch einen Epiegel in einem dunklen 
Wort; dort aber werde ich es erfennen, gleichwie ich erkannt bin, 
jagt der heilige Baulus. Hier erjcheint die Kirche des HErrn mie 
ein Schifflein auf ungeſtümem Meere, das von den Wellen hin und 
her geworfen wird und jeden Augenblick von denfelben verichlungen 
zu werden jcheint; Bier erjcheinen die Gläubigen ſelbſt oft jchwach, 
erichroden und zaghaft: aber vor Gottes Augen find jie voll- 
fommene Helden und Sieger; ihre Klage dringt zu Ihm herein, 
Er hat ihre Stimme gehöret und verwandelt ihre Klage in Lob— 
gelang. Da ftehen fie an dem Meer, und das Meer bezeichnet 
in der Offenbarung die Völferwelt. Das Meer tobt und mütet 
nicht mehr, ſondern es liegt da wie ein glatter Spiegel, wie ein 
gläſern Meer, wie wir jolches ſchon beim zweiten Geficht im vierten 


. Kapitel jahen. Aber Hier ift das Meer mit Teuer gemenget, 
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d.h. es zeigt fich in diefem Meeresſpiegel der Zorn Gottes; diefer 
hat ſich gleichlam in die Weltgeichichte, in die Gefchichte der weltfich 
gewordenen Ehriftenheit gemengt. Doch die Gläubigen ftehen da 
an dieſem Meer und jehen den flammenden Zorn Gottes die Welt 
durchdringen; fie aber werden wicht nur nicht davon betroffen, denn 
ihnen jchlägt alles zum Segen aus, fondern fie Stehen und haben 
Harfen Gottes in ihren Händen, und fünnen, wie die drei 
Männer im feurigen Ofen, auch in den leßten Zeiten ihren 
Gott Ioben und preifen. Das wird dem Sohannes hier in 
dDiefem Bilde gezeigt. Er ſieht die, die den Sieg behalten hatten 
an dem Tier, daß fie ftunden und rührten Gottes Harfen. 


3. Und Jangen das Lied Moſis, des Knechts Gottes, 
und Das Lied des Lammes, und Sprachen: Groß und wunder- 
jam ſind Deine Werfe, HErr, allmäcdhtiger Gott; gerecht 
und wahrhaftig find Deine Wege, Du König der Heiligen. 

4. Wer ſoll Dich nicht fürchten, HErr, und Deinen 
Namen preifen? Denn Du biit allein heilig, Denn alle 
Heiden werden fommen und anbeten vor Dir; denn Deine 
Urteile find offenbar worden. Ä 


„Das Geſetz ift durch Moſen gegeben; die Gnade und Wahrheit 
it durch SEfun Chriftum worden“ (Soh. 1,17). Das Lied Moſis 
it das Lied des Zornes; denn im Geſetz offenbart fich Gottes Ge— 
vechtigleit, Zorn und Verdammmis. Das Lied des Lammes ift 
das Lied der ewigen Liebe, die fih im Evangelio von JEſu 
Ehrifto fund thut. Dieje beiden Lieder vereint fingen fte hier als 
das neue Lied, das Gott ihnen in den Mund gegeben durch den 
Glauben. Sie find errettet von dem Zorn, wie einft Mojes und 
die Kinder Israel, als fie ftanden an dem jenfeitigen Ufer des roten 
Meeres, errettet von dem Born Gottes, der über Pharao und fein 
Heer gefommen war, und fangen und fpielten und jprachen: „Sch 
will den HErrn fingen, denn Er hat eine herrliche That gethan; 
Roß und Wagen hat Er ins Meer geftürzt. Der HErr ift meine 
Stärfe und Lobgefang, und ift mein Heil. Das ift mein Gott, 
ich will Shn preifen; Er iſt meines Vaters Gott, ich will Ihn er— 
heben.“ Das Lied Mofis mit dem Liede des Lammes wird hier 
von den Gläubigen gejungen nach himmliſcher Melodie, denn 
ſie erbliden auch in dem Horn und in dem feuerglühenden Meere 
Seine Gnade und erfennen, daß Er wahrhaftig und gerecht ift. 
Seine Urteile find offenbar geworden. Wer follte Ihn nicht fürchten 
und Seinen Namen preifen? — Sa, gehören wir zu den wahren 
Gläubigen, und erfennen wir die ernite Zeit, in der wir ftehen; 
tehen wir, was die Welt nicht ſieht, nämlich wie Gottes Gerichte 
Daberbraujen, und merfen wir, wie das Ende fic) naht, und ung 
will Bangigfeit überfallen, wir wollen zaghaft werden: ach, dann 
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laßt ung dies Bild anſchauen und auch unſere Glaubensharfen 
vühren, und, wenn auch mit jchwacher Stimme und lallend, dennoch 
ausrufen: „Unjer Glaube ift der Sieg,.der die Welt über- 
windet!" Unſer Gott, der Seine Urteile offenbar macht, weil Er 
gerecht ift, ift auch der Wahrhaftige, und wird die Seinen nicht 
verderben lalfen, fondern ihnen Seine Treue halten nach Seiner 
Berheißung: „Es jollen wohl Berge weichen, und Hügel hinfallen; 
aber Meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund Meines 
Friedens fol nicht Hinfallen, Spricht der HErr, dein Erbarmer“ 
(Sei. 54, 10); und: „Siehe, Ich bin bei euch alle Tage, bis 
an der Welt Ende” (Matth. 28, 20). 

5. Danach) ſahe ich, und fiehe, da ward aufgetdan der 
Tempel der Hütte des Zeugniſſes im Himmel, 

6. Und gingen aus dem Tempel die fieben Engel, die 
die Sieben Blagen hatten, angethan mit reiner heller Lein- 
wand, und umgürtet ihre Brüfte mit güldenen Gürteln. 

Der Tempel, der hier aufgethan wurde, wird gleich näher 
und erflärend beftimmt als die „Hütte des Zengniſſes“. Wir 
werden hier ausdrüdlich erinnert an das Allerheiligfte des Alten 
Bundes, welches hieß „die Hütte des Zeugniſſes“, und in welchem 
fih die Bundeslade mit den Gejegestafeln befanden. Hier aber 
heißt e8: „die Hütte des Zeugniſſes im Himmel“; denn auf Erden 
ist Ste abgebrochen; an ihre Stelle 1jt getreten der Gnadenſtuhl, 
den Gott aufgerichtet hat in Chrifto. Das Gefeg iſt erfüllt; 
auf Erden wird das Evangelium gepredigt. Aber das Geje mit 
feinem Dräuen ift darım nicht aufgehoben noch abgethan (Röm. 
3, 31); die Hütte des Zeugniſſes befindet fih im Himmel, und 
wer num das Evangelium nicht angenommen hat im Glauben, der 
wird nach dDiejem Zeugnis von Gott gerichtet und verdammt 
iverden, über den geht Sein Horn. Darum Sieht Sohannes auch 
aus diefem Tempel der Hütte des Zeugniffes im Himmel die fieben 
Engel mit den fieben legten Blagen hervorgehen. Die Engel waren 
angetan mit heller Leinwand, und umgürtet ihre Brüfte mit 
goldenen Gürteln; denn Gottes Gerichte find Heilig und gerecht; 
Heiligkeit ift die Hierde Seines Hauſes ewiglich (Pſ. 93, 5). 

7. Und eines der vier Tiere gab den ſieben Engeln 
lieben güldene Schalen voll Zorns Gottes, der da lebet 
von Emwigfeit zu Ewigkeit. 

Die vier Tiere bezeichnen, wie wir geliehen, die Meachtherrlich- 
feit Gottes in Seinem Wort; und wenn nun eine der vier Tiere 
die Zornesſchalen den Engeln überreicht, jo jehen wir daraus, es 
ift der Born, den Gott in Seinem Wort den Verächtern 
Seiner Gnade droht; es iſt der gerechte Zorn Gottes, der da 
kommen muß über die, jo Sein Wort verachten, auch wenn Gott 
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eine Weile zufieht, daß es jcheinen möchte, Er hätte Seinen Zorn 
fahren laflen; endlich fommt er doch und muß fommen und fann 
nicht außen bleiben, wie gejchrieben fteht: „Zum Gottloſen jpricht 
Gott: ... Das thuft du, und Ich ſchweige; da meineft dur, Ic 
werde fein gleich wie du. Aber Sch will dich ftrafen, und will 
dir's unter Augen Stellen” (Bi. 50, 16. 21). Ja, mit Gottes Wort 
iſt nicht zu jcherzen; es ift heilig und unverleglich. — Die Zornes— 
Ichalen find golden, dag heißt göttlich rein; der Zorn wird aus— 
geteilt nach dem göttlich Himmliichen Maß der fleckenloſen Ge— 
rechtigfeit. Der Inhalt der Schalen iſt ſchrecklich für die, auf 
die er kommt; aber ihr Anſehen ift lieblich und Herrlich für 
die, welche fich der Treue und Gnade Gottes getröften fünnen. 


8. Und der Tempel ward voll Rauchs vor der Herr- 
lichkeit Gottes, und vor Seiner Kraft; und niemand fonnte 
in den Tempel gehen, bis daß die jieben Plagen der ſieben 
Engel vollendet wurden. 

Der Rauch, welcher den Tempel füllt, jtellt dar erftlich die 
Berhüllung der Önadenherrlichkeit Gottes für Die Ungläubigen, und 
zum andern, daß niemand Seinen Zorn aufhalten, noch Ihm die 
Hände binden fann, wenn Er mit Seinen Gerichten fommt, und 
ganz bejonders dann nicht, wenn Er fommt mit dem legten Gericht 
(Serem. 15, 1; Hefef. 14, 14); da hat das Erbarmen ein Ende, 
weshalb auch ausdrücklich Hinzugejegt wird: „bis dab die fieben 
Plagen der fieben Engel vollendet wurden.“ 

Wollen wir diefem Zorn entfliehen und in diejen Tagen der 
legten Zornesſchalen bewahret bleiben, jo laßt ung im Glauben 
ung gejellen zu der Schar derer, die da ftehen am gläjernen Meer 
und Harfen Gottes in den Händen haben, d. h. lapt uns uns hüten 
vor aller Beflekung mit der Welt; laßt uns von ihr ausgehen im 
wahren Glauben, daß das Lied Mofis und des Lammes in unjerem 
Munde fih finde. Dann können wir auch in diejer leßten böfen 
Zeit getroft jein und fingen: 

„Ei, lieber HErr, eil zum Gericht! 
Laß ſehn Dein herrlich Angeficht, 
Das Wefen der Dreieinigkeit: 

Das helf uns Gott in Ewigkeit!“ 
Sa: 

„D, JEſu Ehrift, bemahre mich 

Und alle frommen Herzen, 

Daß wir nicht unvorfichtiglich 

Die Seligkeit verjcherzen. 

Laß uns zu Deiner Rechten ftehn, 
Und zu der Himmelsfreud eingehn, 
Wenn Du wirft fonımen. Amen.” 


— —— —— 
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Das 16. Kapitel. 
Die lebten Strafen. 


In diefem Kapitel haben wir die legten Strafen, die ſieben 
Zornesfchalen, zu betrachten, welche Gott gedroht hat auszu— 
gießen über alle diejenigen, welche Seine Gnade, der Chriſten— 
heit in den legten Tagen durch die Reformation erwieſen, gering 
achten und wieder anbeten da3 Tier und fein Bild, und das Mal- 
zeichen desfelben annehmen an Stirn und Hand, d. h. welche teils, 
irdisch gefinnt, dem Unglauben, teils, gleichgültig gejinnt, 
der falfchen Lehre zufallen, und fich entweder offenbar, oder 
heimlich durch Liebäugelet, durch Thun und Handeln zu 
beiden befennen. " 

Die Einleitung im vorigen Kapitel hat uns die Treuen 
gezeigt, ftehend am gläjernen Meer mit Gottes Harfen in den 
Händen, fingend das Lied Mofis und des Lammes. Der Zornes— 
eifer Gottes wider Die Verächter der Gnade ericheint für die Gläu- 
bigen in dem majeftätiich Lieblichen Bilde des mit Feuer ge- 
mengten gläjernen Meeres; denn die lieben Kinder Gottes 
bleiben von dem Zorne verſchont; fie können auch in den legten 
betrübten Tagen Gott loben und preijen. 


1. Und ich hörete eine große Stimme aus dem Tempel, 
die Sprach zu den Sieben Engeln: Gehet hin und gießet 
aus die Schalen des Zorns Gottes auf die Erde, 

2. Und der erſte ging hin, und goß Jeine Schale aus 
auf die Erde. Und e8 ward eine böſe und arge Drüje an 
den Menichen, die dag Malzeichen des Tiers Hatten, und 
die jein Bild anbeteten. 


Nachdem die HYornesengel den Befehl empfangen haben, den 
Zorn Gottes auszufchütten, geht der erjte Engel hervor und gießt 
jeine Schale aus auf die Erde. Unter der Erde wird uns aud) 
hier, wie an anderen Stellen, die fichtbare Chriftenheit vor- 
geftellt. Und was iſt die Wirfung dieſer erjten Zornesſchale? 
Eine böje, arge Drüje, d.h. ein bösartiges Krebsgeſchwür, geht 
an den ungläubigen, irdiſch gefinnten Menſchen hervor, wodurch 
die Zebensfäfte verderbt und verunreinigt werden. — Was könnte 
hierdurch wohl deutlicher abgebildet werden, als das mannigfache 
Vereins- und Klubmwefen diefer unjerer lebten Zeit, gang be= 
jonders das geheime Gefellichaftswejen? So wie in einem 
Geſchwür alle unreinen Säfte des Körpers ſich ſammeln und neue 
Geſchwüre erzeugen, jo iſt das Vereinsweſen unjerer Tage 
auch nichts anderes, als die Anjammlung ungejunder Säfte, 
die aus dem Unglauben fließen. Gerade aus dem Unglauben 
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des vorigen Jahrhunderts ift z. B. das Freimaurerweſen entitanden. 
Im geheimen jammelten fich dieje verderbenbringenden Säfte an, 
und als man verjuchte, dag Geſchwür aufzuftechen, um es zu ent— 
jernen, da bildeten fich jofort die vielen anderen kleinen Geheim- 
bündeleien, bis tchließlich auch die Freimaurerei wieder hochfam. 
Und heute iſt der Leib der äußeren fichtbaren Chriſtenheit mit der— 
artigen Geſchwüren mie mit Pejtbeulen bededt. Alles wird 
in ſolche Bereine Hineingezogen, umd fie felbjt dringen in die 
chriftlichen Gemeinden Hinein, und manche unfchuldige Seele wird 
verführt. Wer nur einen Blick hineingethan hat in dieſes Weſen 
und Treiben, der wird auch mit Schreden erfennen müſſen, weld) 
ein Zorngericht Gottes fich Hierin über die Chriftenheit offenbart. 
Unter den englifchen Kirchen und Sekten giebt's ſelbſt wenig Pre- 
diger, die dieſen gottlojen, antichriltiichen Vereinen nicht zugehören. 
„Ihr Wort frißt um fich wie der Krebs“ (2 Tim. 2, 17). — Merf- 
würdig ijt hier nun gerade auch der Umstand, daß die römische 
Kirche gegen dieje Vereine eifert und diejelben alſo hauptjächlich 
unter den jogenannten evangelifchen Chriſten fich finden, unter 
denen, die aus der Tyrannei Noms befreit worden find. Darin 
zeigt jich jo recht deutlich ein Strafgericht Gottes für die, jo num 
wieder des Tieres Bild anbeten und fein Mealzeichen annehmen, 
daß fie wieder in die alte Knechtichaft und Blindheit zurückmüffen, 
wenn auch in anderer Weile; denn objchon Rom gegen die Vereine 
der geheimen Gejellichaften arbeitet, jo iſt es doch ſchließlich der— 
ſelbe antichrijtifche Geift und irdiiche Sinn, der auc) fie be= 
jeelt und ducchdringt, dieſelbe Verquickung von Neligion und Welt: 
weſen, wie es fich in der Bapftfirche findet; denn alle geheimen 
Sejellichaften find religiöjer Art. — Und zu dieſen Gelchwüren 
haben ſich nun noch die anderen der verschiedenen Vereins— 
bündeleien und Klubs gefunden, daß faſt nichts am Leibe 
der äußeren Ehriftenheit davon frei und gelund geblieben ift. 
Kicht bloß find es die vielen Berficherungsgesellfchaften, Ge- 
\chäftsvereine und Bankgeſellſchaften, jondern aud) die Arbeiter- 
Unionen, die Trinf- und Spielflubs, Wettrenn-, Turn- und 
andere gejellige Bergnügungs-Bereine. Kurz und gut, wohin man 
lich wendet, da ſtößt man auf dieje ungejunden Anſamm— 
lungen, fo daß ein Ehrift, der fich von dem allen fern hält, kaum 
noch faufen und verlaufen kann. Wo irgend etwas ausgerichtet 
werden ſoll, da entiteht ein jolcher „Verein“; und ein jeder 
julcher Verein iſt im unferer Zeit eine wahre Bejtbeule, da ein 
Ehrift, wenn er in Dies VBereinswejen verftrict wird, nicht nur 
auf diefe Weife mit den Ungläubigen in die allerengſte Ver— 
bindung fommt, fondern auch jo vielen anderen mannig- 
faltigen Verſuchungen ausgelegt wird, daß er ohne Schaden 
an jeiner Seele zu leiden Jchwerlich davonfommen kann. 
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3. Und der andere Engel goß aus jeine Schale ing 
Meer. Und es ward Blut, als eines Toten; und alle 
lebendige Seele ſtarb in dem Peer. 


Unter dem Meer wird das Völkerleben im allgemeinen 
dargestellt. Durch Gottes Zorngericht füllt dasjelbe dev Vergiftung 
anheim. Alle natürliche Bewegung Hört auf; alles natürliche 
Leben erjtirbt. Das Meer ward Blut, Blut als eined Toten. 
Dies Gottesgericht zeigt be jo recht deutlich in dem Geſchäftsweſen 
und Gejchäftsgetriebe unferer Zeit. Nichts Natürliches ift mehr 
zu finden; «8 it alles erzwungen und gemacht. Die Güter des 
gefellichaftlichen VBolfslebens verlieren ihren natürlichen Wert; er 
wird fünftlich erzeugt. Die PBrodufte des Landes, dad Land ſelbfi 
Wertpapiere und dergleichen, erhalten ihren Wert nicht nach den 
natürlichen Geſetzen des Gebrauchs und Bedarfs, ſondern ſie werden 
gemacht, künſtlich aufgeſchroben, künſtlich heruntergeſetzt, welches 
dann Rückſchläge hervorruft und Stockungen im Handel und Wandel 
herbeiführt, wie wir es jetzt alljährlich genug erfahren müſſen. Das 
Markt- und Börſenweſen unſerer Tage iſt Durch und durch vergiftet 
und ungeſund, nichts weiter als das reinſte Wuchertreiben. Und 
was iſt die Urſache davon? Die elende Selbſtſucht, der alles 
verfallen iſt. Ein jeder ſucht nur das Seine. Es iſt keine Treue, 
fein Glaube mehr im Lande; ein Schwindelgeiſt hat alle 
erfüllt. Womit alfo gelündigt wird, damit ftraft Gott die 
Welt; und Das ift die Urfache der „Ichlechten Seiten“, worüber 
alle klagen und worunter alle zu leiden haben. Das ganze Volks— 
leben, das ganze Geſchäftsleben unſerer Zeit iſt vergiftet. 


4. Und der dritte Engel goß aus ſeine Schale in die 
Waſſerſtröme, undin die Waſſerbrunnen. Undes ward Blut. 


Hier iſt das Bild von dem Gericht der Selbſtvergiftung der 
Geiſtesſtrömungen, der Quellen des natürlichen Lebens, der 
Geiſtesgaben und Talente. Es heißt darum auch nicht wie vor— 
hin, daß das Waſſer ward wie Blut eines Toten, ſondern einfach: 
„e3 ward Blut“, blieb demnach Flüjfig, jo daß man aus den 
Brunnen Shöpfen und trinken fonnte Und, fiehe, fie mußten 
das zu Blut gewordene Waller trinfen zu ihrem Verderben. Statt 
des lebendigen, erquidenden Waſſers, das den Durst löjchen kann, 
müſſen die Mentchen Blut trinfen, das den Durft vermehrt und 
den Tod bringt. Denn Sohannes jchreibt: 


5. Und ich hörete den Engel jagen: HErr, Du bift 
gerecht, der da tft, und der da war, und heilig, daß Du 
ſolches geurteilet haft. 

6. Denn jie haben das Blut der Heiligen und der 
Propheten vergofjen, und Blut daft Du ihnen zu trinfen 
gegeben; denn fie ſind's wert. 

18 
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7. Und ich hörete einen andern Engel aus dem Altar 
ſagen: Ja, HErr, allmächtiger Gott, Deine Gerichte ſind 
wahrhaftig und gerecht. 

Da fie das lebendige Waſſer, von welchem Gottes Brünnlein 
die Fülle hat, verachtet haben, und das Waſſer des Lebens nicht 
trinken wollten, jondern dag Blut der Heiligen und der Propheten 
vergoften, d.h. die Gläubigen und Frommen zu Märtyrern gemacht 
haben, indem fie die veine, lautere Lehre des Evangelit, die in diefer 
legten HYeit durch Luther wieder an den Tag gebracht worden ilt, 
verachtet und Die Bekenner derſelben verhöhnt und verjpottet und 
wohl gar verfolgt haben; da fie das Leben nicht wollten: fo 
haben fie jich Jelber durch ihre ſelbſtgemachten Brunnen umd 
Quellen den Tod trinfen müſſen. Gott hat ihnen nach Seinen 
gerechten Zorn Blut zu trinken gegeben. — Wir haben hier alſo 
das Gottesgericht der Bergiftung des Volfslebens durch die 
verderblichen Lehren und Schriften des offenbaren Un— 
glauben, der ungläubigen Wiſſenſchaft und der modern 
wiſſenſchaftlichen Theologie. Dieje Quellen fließen in unſerer 
Zeit in der Tagestitteratur, im den Zeitungen, in dem weltlichen 
und jogar firchlichen Beitichriften, in den NRomanen und Novellen, 
in den Schulbücher und in anderen wiljenichaftlichen Werfen. 
Daraus muß unfer armes Volk ſich jebt den Tod trinfen, 
weil es Die lebendige Duelle, das Waſſer des Lebens, verachtet hat. 
Und ach, es trinft mit vollen Zügen. Das iſt Gottes Gericht! 
Sa, HErr, allmächtiger Gott, Deine Gerichte find wahrhaftig und 
gerecht! HErr, Dir bift heilig, daß Du ſolches geurteilt haft. Blut 
hat Du ihmen zu trinken gegeben, denn fie haben e3 verdient. 


8. Und der vierte Engel goß aus Jeine Schale in die 
Sonne, und ward ihm gegeben, den Menschen heiß zu 
machen mit Feuer. 

9. Und den Menschen ward heiß vor großer Hiße, und 
lälterten den Namen Gottes, der Macht bat über diefe 
Plagen; und thaten nicht Buße, Ihm die Ehre zu geben. 

Das iſt Die vierte Zornesſchale, und auch fie ift bereits 
ausgegoſſen, daß wir ihre furchtbare Wirkung jehen fünnen. Die 
Sonne, — was fann fie anderes darstellen, al8 das teure Evan 
gelium von JEſu EChrifto, der rechten Gnadenſonne, der Sonne 
der Gerechtigkeit (Maul. 4, 2), von der Baul Gerhardt fingt: „Die 
Sonne, die mir lachet, tft mein Herr JEſus Ehrift"? — Sm Papſt— 
tum war dieſe Sonne verdunfelt; da war Kälte und Finsternis. 
Was hat Gott gethan? Er hat die Finſternis vertrieben und es 
vor Abend noch einmal licht werden laſſen, daß alles fich in Diefen 
himmliſchen Strahlen erquiden fonnte. O, wie freute man fich zur 
Zeit der Reformation, als die Strahlen diefer Sonne wieder fo 
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milde leuchteten. Aber wie undankbar iſt man gewejen für folche 
Gnade! — Und als es wieder finjter werden wollte um die 
Mitte des vorigen Sahrhunderts und Ichließlich finſter wurde bis 
zu Anfang diejes Sahrhunderts, da hat Gott doch noch einmal 
die Wolfen vertrieben und Die Finsternis verjcheucht. Aber man 
freute jich nicht über die Gnade, man war nicht dankbar. Da 
fommt das furchtbare, aber gerechte Gericht: daß das Wort Gottes 
und die darin leuchtende Gnadenſonne es den Menjchen heiß 
machen muß zu ihrer eigenen Verdammnis. Die Chrilten hören 
und leſen ſich Gottes Wort zum Gericht. Da fie die Liebe zur 
Wahrheit nicht angenommen haben, daß fie jelig würden, ſchickt 
ihnen Gott fräftige Irrtümer und Schwärmereten, wodurch Die 
Menſchen in eine Hiße und in einen blinden Fanatismus hinein— 
geraten, daß fte gleichlam geiftig vajend werden, wie wir das ja 
jegt in dem fanatijchen Seften- und Barteiwefen vor Augen 
haben. Deutlich genug hat es uns auch infonderheit der ſogenannte 
Gnadenwahls-Lehrſtreit gezeigt, in welchen es fich Jchließlich doch nur 
um die Frage handelt: ob es wirklich wahr tft, daß der Menſch 
allein aus Gnaden jelig werde und aus eigener Schuld verloren 
gehe? D, wie hat es hier die Sonne der Gnade den Menſchen, 
die das „Allein aus Gnaden“ nicht voll und ganz gelten laſſen 
wollen, doch jo heiß gemacht, daß fie Gift und Galle ſchäumen 
wider die, ſo Jich die ewige Gnadenſonne Durch menschliche Ver— 
nünfteleien und Spigfindigfeiten nicht verdunfeln laſſen wollen. Die 
Menichen erhigen fich förmlich und, ftatt Buße zu thun und Gott 
die Ehre zu geben, da Er es iſt, der beides wirft: Wollen und 
Vollbringen nah Seinem Wohlgefallen, und ſchon durch den Pro— 
pheten Hojea Seinem altteftamentlichen Volfe zurufen läßt: „Israel, 
du bringejt dich in Unglüd; denn dein Heil jtehet allein bei 
Mir“ (Ho). 13, 9), Statt Ihm die Ehre zu geben, läftern fie Gott, 
die einen dadurch, daß ſie die Läfterlichen Lehren aufbringen; 
Die anderen dagegen dadurch, daß fie ſich an den vielen Wirren und 
Kämpfen ärgern und ftoßen umd jchließlich nichts mehr glauben; 
die dritten dadurc), daß fie es nur um jo ärger treiben und Sich 
in der Veripottung und Verläſterung des Wortes Gottes, der Lieben 
Bibel, als eines Buches voll Irrtümer und Lügen förmlich erhigen. 
— Gott ſei es geflagt: unſere modernen Theologen, und ſelbſt viele 
von denen, die gläubig ein wollen, haben aus diefem Zorneskelch 
Gottes getrunken und find trunfen geworden. Dieſe Zornesſchale 
itt bereits ausgegofjen. Der HErr gebe ung Gnade, daß wir in 
Einfalt bleiben ber Seinem Wort und der reinen Lehre desſelben, 
damit dieſe Zornesjchale nicht auch Über uns ausgegoſſen werde. 

10. Und der fünfte Engel goß aus feine Schale auf 
den Stuhl des Tiere. Und fein Reich ward verfinftert; 
und Ste zerbilfen ihre Zungen vor Schmerzen, 
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11. Und [äfterten Gott im Himmel vor ihren 
Schmerzen und vor ihren Drüjen; und thaten nicht Buße 
für ihre Werfe. | 

Ter Stuhl oder Thron des Tieres iſt der von Gott ge— 
stiftete Stand der weltlichen Obrigkeit, denn wo Obrigkeit iſt, 
die it von Gott verordnet (Röm. 13, 1). Auch Hier ſetzt eitel 
Finſternis unter den Ehriften der legten Zeit ein. Da dag Wolf, 
welches thatjächlicy regiert, verderbt, verjunfen und von Gott 
abgefallen ift, To Liegt e8 mit dem Staatsweſen gleichfalls im 
argen. Die Kegierungsformen und Staatsverfaffungen wanfen und 
ſchwanken; es gärt überall und alles gerät in eitel Verwirrung; 
es herricht und regiert die Selbitjucht; jeder jucht das Seine. Das 
zeigt fich ti unſerer heutigen Gejeggebung und in Dem Geiſt des 
Umſturzes aller beftehenden Ordnung in unſeren Tagen. — Die 
Menichen zerbiiten ihre Zungen vor Schmerzen. Dies zeigt 
an, daß hier injonderheit die Zungen die Waffen find, die in den 
aufrührerifchen Reden, wie überhaupt tin dem politischen Neden der 
Parteikämpfer geführt werden. Nicht bloß Gottes Name, Gottes 
ort, wird geläftert, Jondern Gott jelber; man will von feinem 
Gott und feiner Obrigkeit alg göttlicher Ordnung mehr etwas 
willen. Man will nicht Buße thun für die Werke, durch welche 
das Verderben über die Völfer und Leute fommt und alles zu 
Grunde richtet. Nirgends weiß man Nat und Hilfe; Unruhe und 
Schmerzen, die man jich felber bereitet, find groß. Die Peſtbeulen 
mehren Jich und zerjegen die Lebensjäfte; aber zu Gott werdet man 
ih nit. Man thut nicht Buße. 


| 12. Und der ſechſte Engel goß aus ſeine Schale auf 
den großen Waſſerſtrom Euphrates, und das Waſſer ver: 
trodnete, auf daß bereitet würde der Weg den Königen von 
Aufgang der Sonne, 


Was der Wafferitrom Euphrat bedeutet, haben wir fchon 
früher geiehen; er bildete nicht bloß die Echeidelinie zwiſchen den 
Kulturvölfern des Weſtens und der wilden Völkerwelt des Ditens, 
Jondern er ift nach der Schrift auch oft gleichbedeutend mit Babylon. 
Diejer Euphrat vertrgefnet in dem Geficht, das Johannes ſchaut; er 
vertroefnet vor jeinen Augen, und zwar zu dem Zweck, „auf daß 
bereitet würde der Weg den Königen von Aufgang der Sonne“. 
Das heißt, es findet nicht nur eine Vermiſchung dev Heidenvölfer 
mit den chriftlichen Völfern Statt, es werden nicht nur die Völker 
durcheinander gewürfelt, wie es denn in der That in unferer Zeit 
infolge der großartigen Verkehrsmittel geſchieht; ſondern anftatt daß 
nun die Heidenländer chriftlich werden, werden die Chriftenlande 
erst recht heidniſch. Ueberall entiteht ein wahres Babel, eine 
babylonijche Verwirrung. Alle Scheide- und Grenzlinien fallen, 
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\owohl in Bezug auf Religion al® auch auf Stände und Ge— 
Ichlechter. Man Sieht alle Religionen als gleichberechtigt 
an und hält die chriftliche Religion für nicht? befjer, als die der 
Heiden, Suden ımd Türken. Faſt wie ein Spott flingt es, wenn 
der chinefische Staatsmann Lihungtichang, nachdem er den euro— 
pätichen Fürſten jeine Aufwartung gemacht und durch Die Länder 
der Ehriften in Europa und Amerika gezogen, folgende Notiz in 
jein Tagebuch geichrieben: „Früher hielten wir die Europäer für 
vollſtändig gottloſe Menſchen; jetzt wiſſen wir, daß ſie auch eine 
Gottheit verehren. Welcher Art ſie iſt, darüber babe ich während 
meiner Neife durch die großen Staaten Europas und Amerifas 
folgendes ermittelt: Der Gott der Europäer ift im ganzen ſehr 
ähnlich den der Amerifaner, nämlich gleichfalls ziemlich Kein, rund 
und glatt. In der Negel ift er aus Silber und Gold gefertigt, 
mit dem Bildnis eines Fürſten oder einer Frauengeſtalt verziert. 
Er wird aber auch in anderer Seltalt gefunden, als ein vierecfiges 
Stück Papier, das mit allerhand Zahlen und Zeichen bededt iſt. 
Das ıft die Gottheit der Europäer und Amerifaner, die jie zu 
Han) e jowohl, als auch in großen Tempeln, die fie Börfen nennen, 
mit Inbrunſt und aufrichtiger Frömmigkeit verehren, eine Gottheit, 
entiprechend der niederen Stufe der Geiſtesbildung und der Ge— 
ſittung, auf der ſie ſtehen.“ Hat der chineſiſche Staatsmann damit 
die Chriſtenländer verſpotten wollen, fo hat er in ſolchem Spott, 
leider, doc die Wahrheit geredet. Die Chriſtenheit ift im großen 
und ganzen heidniſch geivorden, abfüllig von Gott, und überall 
fallen die Schranfen alter guter Sitte und Ehrbarfeit, Zucht und 
Ordnung. Dazu können auch wohl Die jogenannte Fraueneman— 
cipation umd andere ähnliche Bewegungen und Kundgebungen in 
unſeren Tagen gerechnet werden; auch bier vertrorfnet der Euphrat, 
die Grenz- und Scheidelinie füllt dahin. Die Frauen erſcheinen 
als Wortführer ſowohl auf dem politiſchen und ſocialen, als auch 
auf dem religiöſen Gebiete; Kinder und Geſinde durchbrechen zügellos 
die Schranken der Ehrerbietigkeit und Unterthänigkeit; kurz: überall 
Auflöſung, Umwälzung und ein buntes Durcheinander! 

Nur zwei Beiſpiele aus neueſter Zeit mögen hier zur Illu— 
ſtrierung des Bildes, in welchem vor Johannis Augen der Euphrat 
vertrocknet, angeführt werden. Das erſte zeigt, wie jetzt in der 
That die heidniſchen Völker mit den ſogenannten Chriſtenvölkern 
durcheinander gewürfelt werden und wie hier alle bisherigen Grenz— 
und Scheidelinien fallen, und das andere, wie die Chriſtenheit immer 
mehr verroht und alle Schranke der Sitte und Ehrbarkeit zu durch— 
brechen droht. So hat z. B. die chineſiſche Regierung beſchloſſen, 
in ein neues Verhältnis zu den europäiſchen Völkern zu treten und 
die bisherige Abgeſchloſſenheit des chineſiſchen Volkes völlig auf— 
zuheben. Infolgedeſſen ſoll in der Reichsverwaltung unter der 
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Leitung des Handelsminiſters ein neues Departement gejchaffen 
werden, welchen die Beförderung des Handelsverfehr mit der 
Außenwelt obliegen ſoll und welches zugleich dafür Sorge tragen 
toll, daß jungen Chineſen aus den höheren Ständen alle mögliche 
Gelegenheit geboten werde, europäische Länder und Großftädte zu 
bejuchen, um dort eine höhere wiljenfchaftliche Ausbildung zu er— 
langen und auf diefe Weile infonderheit freundjchaftliche Beziehungen 
mit den Völkern des Weſtens herbeizuführen. — Auf der anderen 
Seite dient als Beiſpiel ein Bericht aus Frankreich, demzufolge 
fürzlich eine Srauenemancipationd-Berjammlung in Paris 
Itattfand, welche folgende Anträge in Form eines Geſetzentwurfes 
bei der Deputiertenfammer eingereicht hat: „I. Die Ehe wird ab- 
geichafft. 2. Da die Sklaverei abgeichafft und die Ehe die ſchlimmſte 
Sklaverei iſt, jo jollen Frauen und Männer das Necht haben, über 
ihre Körper und ihre Seelen zu verfügen, wie es ihnen gut jcheint. 
3. Seder Treuevertrag ſelbſt auf Zeit ift verboten. 4. Alle, welche 
einen irgendwie gearteten Trenevertrag ſchließen, follen mit Gefängnis 
von vierzehn Tagen bis zu einem Jahr beitraft werden. 5. Alle, 
weiche die Menſchen zum Schließen von Treueverträgen veranlaflen, 
jollen mit Gefängnis von zwei bis fünf Sahren beftraft werden.“ 
— Wenn es nun auch wohl Ychwerlich je dazu kommen wird, Daß 
ein ſolch gottlos Gefeß gemacht wird, jo zeigen Doch die daraufhin 
zielenden Anträge bier klar, wie weit es jchon mit denen, die fich 
noch Chriſten nennen, in unterer Zeit gefommen ift;. daß wir 
wahrlich) in der Zeit leben, von welcher Baulus dem Timotheus 
Ichreibt: „Das jollft du aber willen, daß in den feßten Tagen 
werden greuliche Zeiten kommen“ (2 Tim. 3, 1). — Beide Bei- 
jpiele, die aber nur aus taujenden herausgegriffen find, dienen dazu, 
das Strafgericht der ſechſten Zornesjchale Elav zu machen, von dem 
es heißt: „und das Waller (des Euphrats) vertrocdnete, auf 
daß bereitet würde der Weg den Königen von Aufgang 
der Sonne”, d. h. die Echeidelinien zwiſchen Chriftenvolf und 
Heidenvolf verichwinden, die „Ehriftenheit” wird ein Babel, ein 
Spdom und Gomorrha, wo felbit die Schranken der fittlichen 
Zucht und Ehrbarfeit hinfallen und alles in Auflöſung fich be— 
findet unter Gottes Zorn. 

13. Und ich Jade aus dem Munde des Drachen, und aus 
dem Munde des Tiers, und aus dem Munde des falichen 
Propheten drei unreine Geister gehen, gleich den Kröfchen. 

14. Und find Geifter der Teufel; die thun Zeichen, 
und gehen aus zu den Königen auf Erden, und auf den 
ganzen Kreis der Welt, fie zu verfammeln in den Streit 
auf jenen großen Tag Gottes, des Allmächtigen. 

Hierduch wird das Bild und was ung in demielben vor- 
geftellt werden joll, Elav gemacht. Mitten aus diejer babylonijchen 
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Verwirrung, ans diefem bunten Durcheinander, ertönt das Froſch— 
gejchrei. Die Fröſche mit ihrem eintönigen widerlichen Geichrei, 
bei welchem einer dem andern nachichreit, und zwar jo laut, daß 
einen fast die Ohren davon wehe thun, künden den Anbruch des 
Frühlings und Sommers au. Co find diefe Fröfche hier das Bild 
des Heitgeiftes, der da laut den Anbruch eines neuen Frühlings 
anf allen Gebieten der Menschheit verfündet; in ber That- aber ift 
es das laute Zeichen von dem Herannahen des Endes, das freilich 
auch einen Frühling herbeiführt, aber nicht den, den die Fröſche 
anfündigen, jondern den ewigen Frühling für die Gläubigen. 
— Diefe Fröſche — fo wird erflärend Hinzugefegt — find un— 
reine Geiiter, drei an der Zahl, hervorgehend aus dem Munde 
des Drachen, d. b. des Teufels, der fein Werk hat in den 
Kindern des Unglanbens; aus den Munde des Tieres, d. i. auf 
dem politiichen Gebiete; und aus dem Munde des falichen 
Propheten, dev das religiöſe Gebiet repräjentiert. Ueberall 
diejelbe Erſcheinung; überall diejes Froſchgeſchrei, bei welchem 
einer dem andern nachjpricht. Einer ſucht den andern zu über- 
bieten in widerlicher Großlprecherei und Selbjtvergätterung und 
gottesläfterlichen Neden. Sie richten vor den Augen der verblendeten 
Menſchen und mac ihrer Meinung große Dinge aus, thun Zeichen 
und Wunder, daß alles ftaunt; ja, „Ite läftern hoch her. Was 
fie reden, das mu vom Himmel herab geredet jein; was fie jagen, 
das muß gelten auf Erden. Darum fällt ihnen ihr Pöbel zu, und 
laufen ihnen zu mit Haufen, wie Wafjer. Und Sprechen: Was jollte 
Gott nach jenen fragen? Was jollte der Höchfte ihrer achten?“ 
Die Gläubigen werden veripottet und verhöhnt; ja Gott im Himmel 
jelbft wird der Krieg erklärt. Ihr Zweck und ihre Abficht ift, die 
Könige, d. h. die Großen und Mächtigen der Erde, zu ver- 
lanımeln in den Streit wider Gott; aber auf jenen großen Tag 
Gottes, des Allmächtigen, werden fie verfanmelt, am weichen alle 
Seine Feinde Staub Tedfen werden und von Ihm auf ewig zu 
Boden geworfen werden. Die Feinde Scharen ich zwar wider Ihn; 
aber Er, der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der HErr ſpottet 
ihrer. Und einft wird Er mit ihnen veden in Seinem Born, und 
mit Seinem Grimm wird Er Sie jchredfen, wenn Sein Tag fommt, 
der Tag des Gerichts. 


15. Siehe, Sch fomme als ein Dieb. Selig ift, der 
da wachet und hält feine Kleider, daß er nicht bloß wan— 
dele, und man nicht feine Schande jehe. 

Sa, der Tag des Gerichts ift nahe! Er, der Richter, wird 
fommen als ein Dieb in der Nacht. O, darum laßt ung wachend 
fein und unfere Kleider bereit haben, daß wir in wahrer Buße ung 
abjondern von denen, die feine Buße thun wollen, daß wir unſere 
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Blöße, Armut, unferen Jammer erkennen umd ung Hüllen in die 
Gerechtigkeit Chriſti, in dieſes Kleid, Das untere Blöße deckt, damit 
wir vor dem Herrn beitehen können. 


16. Und Er bat ſie vertammelt an einen Ort, der 
da beißt auf ebräifh Harmageddon. 


Harmageddon heißt: Berg des Urteils. Dahin verjanmelt 
der HErr Seine Feinde, die wider Ihn ratſchlagen. Sie bleiben 
Schließlich Doch unter Seiner Zeitung und Botmäßigfeit, und Er 
wird ihnen das Urteil Sprechen. Sie häufen fich jelbft den Zorn 
auf den Tag des Zorns durch ihre Unbußfertigfeit. 


17. Und der fiebente Engel goß aus feine Schale in 
die Luft. Und eg ging aus eine Stimme vom Himmel 
aus dem Stuhl, die ſprach: Es iſt gejchehen. 

Die Luft iſt das Lebenselement für alles, was Leben und 
Odem Hat. Die Ausgießung der Zornesichale in die Luft bedeutet 
daher da8 Ende Darnum auc die Stimme: „Es tft geichehen!“ 
Was diefe Zornesichale noch für Wirkungen hervorbringen mag, 
wiſſen wir nicht. Wielleicht ift auch fie bereit$ ſchon ansgegoſſen; 
denn daß die amderen ſechs fich ergoſſen haben, können wir mit 
Augen jehen und erkennen. Sa, es ift auch faſt fo weit gefommmen, 
daß alle geiftige Lebensluft in der Zerſetzung begriffen iſt. Der 
Herr jei uns gnädig, Daß wir das wahre Leben bewahren. Das 
Berderben Liegt, Juzujagen, in der Luft. Die Zornesſchale ift 
ausgegofjen. Tas Ende iſt vor der Thür! = 


18. Und es wurden Stimmen, und Donner und Blike; 
und ward eine große Erdbebung, daß ſolche nicht geweſen 
iit, feit der Zeit Menfchen auf Erden gewefen find, ſolche 
Erdbebung alſo groß. 

19. Und aus der großen Stadt wurden drei Teile, 
und Die Städte der Heiden fielen Und Babylon, der 
großen, ward gedacht vor Gott, ihr zu geben den Kelch 
des Weins von Seinem grimmigen Zorn. 


Gewiß Stehen noch großartige Bewegungen bevor, die aber in 
Bälde fich vollziehen fünnen. Da wird erfüllt werden, was hier 
geſchrieben ſteht, wenn es fich nicht ſchon erfüllt hat. „Aus der 
großen Stadt wurden drei Teile.” linter der großen Stadt mögen 
wir wohl verjiehen Die Jichtbare Chriſtenheit. Die wahre 
Chriftenheit, die heilige chriftliche Kirche, heißt „Gottes Stadt”, 
„gton“, „Jeruſalem“. Die große Stadt aber ift die, Die das 
Antehen hat. Sie zerfällt in drei Teile. Es vollzieht ſich alfo 
ein geiltiger Verfall; und ach, den haben wir allbereitS vor Augen. 
„Die Städte der Heiden fielen“, d. h. auch außerhalb der jicdht- 
baren Chriſtenheit verfällt alles dem Gerichte; und Babylon, der 
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großen, d. ti. der Kirche des Antichrifts, wird gedacht vor Gott, 
„ihr zu geben den Kelch des Weins von Seinem grimmigen Born"; 
wie Schon Paulus vom Antichriſt weisjagt und Ipricht: der Herr 
werde feiner ein Ende machen durch die Erjcheinung Seiner Zu— 
funft.. Alles weiſt aufs Ende. 


20. Und alle Inſeln entfloben, und feine Berge wur- 
den funden. 

21. Und ein großer Hagel, als ein Centner, fiel vom 
Himmel auf die Menfjchen; und die Menfchen läjterten 
Gott über der Plage des Hagels; denn jeine Plage tjt 
ſehr groß. 

Hier mögen noch Zorngerichte vor umferen Augen verborgen 
liegen, die jich aber in kurzem ereignen fünnen. Vielleicht bedeutet 
dag Berfchwinden der Inſeln im Meer, daß das Völkermeer 
auch das noch verjchlingt, was zur Zeit noch lieblih und ſchön 
au nennen it; und das Verschwinden der Berge, daß die großen 
Staaten, dieſe hohen Berge, vor dem Revolutionsgeiſt unjerer 
Zeit fallen werden: denn der Hagel von Gentnerjchiwere, der vom 
Himmel auf die Erde fällt, zeigt an die Eiskälte der Liebloſigkeit 
und GSelbitfucht, die alles zeritört, wie der Herr JEſus jagt, daß 
Er, wenn Er zum Gericht komme, feinen Glauben mehr auf Erden 
finden werde, und die Liebe werde in vielen, d. h. in allen, erfalten; 
denm wo fein Glaube, da iſt auch feine Liebe. — Das iſt eine jchred- 
fiche Plage, und wir jpüren ſie ſchon: die Eisfälte der Lieb— 
(ofigfeit und Unbarmberzigfeit unter den Chriſten. Ach, 
laßt ung zum HErrn uns wenden und Buße thun, da noch Die 
Gnade lockt und ruft und die Liebe unjere Herzen zur Liebe reizt, 
damit wir nicht zu denen gehören, die der Zorn des legten Gericht3- 
tages verzehren wird und von denen es heißt: „Die Menſchen 
lälterten Gott über der Plage des Hugels; denn jeine Blage tft 
ſehr groß.“ 

„Du füße Lieb’, ſchenk uns Deine Gunft, 
Rap uns empfinden der Liebe Brunit, 
Daß wir uns von Herzen einander lieben 


Und in Zried’ auf einem Sinne bleiben. 
Kyrieleiſon!“ 





— 282 — 


Fünfter Baupfteil. 
Rap. 17—19. 


Dährere Befihreibung des Papittums; 
Fall desſelben, und Jubel darüber, 


Das ſechſte Geficht: 
Das Papſtreich unter dem Bilde der großen Hure; 
und Das taniendjährige Reich. 
Kap. 17—20. 


Das 17, Rapitel. 
Nähere Reſchreibung des Papſttums nad feinem Weſen. 


In der Offenbarung St. Sohannis finden wir unter den uns 
in derjelben vorgeführten Bildern nicht nur die allergrößte Ord— 
nung und jchönfte Harmonie, ſondern auch die bejondere Eigen- 
tünmlichfeit, daß der Heilige Geiſt immer wieder zurüdgreift 
und ın jedem Bilde uns von Anfang big ans Ende jchauen 
läßt. Hat Er uns jo die Gejchichte der Kirche und Gottes Gerichte 
über die Feinde von Anfang bis zu Ende in einem Bilde gezeigt, 
jo fommt Er mit einem neuen Bilde und zeigt uns das Ganze 
noch einmal, aber von einer ganz anderen Seite. — So haben 
wir denn fünf verichiedene Bilder oder Gefichte betrachtet: Das 
erfte war das Bild der ſieben Gemeinden, den inneren Zu— 
ſtand der Kirche von Anfang bis zu Ende zn verjchiedenen Heiten 
darstellend. Das zweite Bild war das des verfiegelten Buches, 
in welchem ung beſonders der äußere Zuſtand der Kirche während 
ihres Aufenthalts in diefer Welt gezeigt wurde, und zwar jo, daß 
Kirchengeſchichte und Weltgejchichte ineinander griffen. Das dritte 
Bild oder Geſicht war das der ficben Engel mit den fieben 
Poſaunen, in welchem Bilde ung die Geiſteskämpfe der Kirche 
dargeftellt wurden. Das vierte Gelicht zeigte ung den befon= 
deren Kampf des Teufel® wider die Kirche durch Die politische 
StaatSmacht und durch das mit derjelben vergquicte Antichriiten= 
tun. Das fünfte Bild hat uns endlich den Ausguß der leßten 
Zornesſchalen Gottes über die fichtbare Ehriftenheit, die Seinen 
Born durch die Verachtung der Gnade herausfordert, gezeigt. Nun 
fommen wir mit dem 17. Kapitel zur Betrachtung des ſechſten 
Geſichtes, welches wieder zurücgreift und und noch einmal die 
antichriftiiche Kirche vorführt, aber zugleich auch mit dem vorher 
gehenden in engjter Verbindung }teht. — Nachdem uns nämlich 





gezeigt worden ift, wie Gott über die undankbare Chriſtenheit, welche 
Die ihr durch Die Neformation eriwiejene Grade jo jchlecht geachtet, 
Ecinen Zorn ausgießt, Jo wird und nun auch Das HZorngericht 
über die antichriftiiche Kirche vorgeftellt: wie auch die Zeit des be- 
ſonderen Gerichts über fie hereinbricht mit dem jüngjten Tage. 


1. Und es fam einer von den ſieben Engeln, die Die 
lieben Schalen hatten, redete mit mir, und Iprach zu mir: 
Komm, ich will dir zeigen das Urteil der großen Hure, 
die da auf vielen Waſſern ſitzt; 

2. Mit welcher gehuret haben die Könige auf Erden, 
und die da wohnen auf Erden, trunfen worden ſind von 
dem Wein ihrer Hurerei. 


Es kommt alſo einer der fieben Engel, welche die legten Zornes— 
ſchalen Gottes ausgegoſſen hatten, und Ipricht zu Johannes: „Komm, 
ich will dir zeigen das Urteil der großen Hure.“ Daraus erkennen 
wir gleich, daß es ſich auch hier um ein Zorngericht Gottes handelt. 

Sm 13. Kapitel wurde uns das Bapfttum unter dem Bilde 
eines „Tieres“, das von der Erde aufftieg und ausſah wie das 
Lamm, aber redete wie der Drache, gezeigt. Hier wird es genannt 
die „große Hure”; denn zwilchen beiden Bildern, ob fie gleich den— 
jelben Gegenſtand darſtellen, findet ſich doch ein großer Unterſchied, 
eine große Verſchiedenheit. In dem Tierbilde wurde uns nämlich 
das Papſttum ſonderlich nach ſeiner äußeren Entfaltung vor— 
geführt, wie es irdiſche, weltliche Macht und Herrlichkeit erſtrebte 
im Gegenſatz zu dem Reich Chriſti, da Chriſtus als das Lämmlein 
Gottes für die Welt am Kreuz geſtorben iſt und Er Sein Reich 
auf Erden ein Kreuzreich ſein läßt, das nicht iſt Eſſen und Trinken, 
ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geiſt durch 
den Glauben an Sein Verdienſt. Hier aber wird uns das Anti— 
chriſtentum nach ſeinem inneren Weſen dargeſtellt als die „große 
Hure“, d. h. als die Kirche alles Abfalls von Gott, aller falſchen 
vͤehre, als die Kirche des Antichriſts, die einen falſchen Gott gelehrt 
und falſchen Gottesdienſt aufgerichtet hat, zu welchem ſie die Völker 
verführet hat. Darum heißt es auch von der Hure, daß ſie ſitzt 
auf vielen Waſſern, alſo die Völker beherrſcht, und daß die Könige 
auf Erden, die Großen und Mächtigen, und die da wohnen auf 
Erden, die ganze ſichtbare Chriſtenheit, trunken geworden von 
dem Wein ihrer Hurerei, ihrer falſchen Lehre. Und das geſchieht 
wiederum im Gegenſatz zu der wahren Kirche, die als „das Weib“, 
die Hausehre, und als „die Braut des Zammes“ bezeichnet wird. 

Der Heilige Geift gebraucht ja in der heiligen Schrift das 
Bild der Ehe, um damit das Verhältnis des HErrn Chrifti zu 
Seiner lieben Kirche und Gemeinde, die Er Seine Braut, Sein 
Werb, nennt, darzuftellen. So jchreibt z. B. der heilige Apoſtel 
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Paulus an die Ephejer: „Ihr Männer, liebet eure Weiber; gleichwie 
Chriftus auch geliebet hat die Gemeine, und hat fich felbft für fie 
“gegeben, auf daß Er fie heifigte, und hat fie gereiniget durch Das 
Wafjerbad im Wort... .. Niemand hat jemals fein eigen Fleiſch 
gehafjet; Sondern er nähret e8, und pfleget fein, gleichiwie auch der 
HErr die Gemeine Denn wir find Glieder Seines Leibes, von 
Seinem Fleiſch, und von Seinem Gebeine. Um deswillen wird ein 
Menſch verlaffen Bater und Mutter, und feinem Weibe anhangen, | 
und werden zwei Ein Fleiſch jein. Das Geheimnis iſt groß; ich 
jage aber von Chrifto und der Gemeine“ (Eph. 5, 25. 26. | 
29—32). So wie nun aber die rechte Kirche die Braut des 
Zammes, das Weib Ehrifti genannt wird, jo wird die faljche 
Stirche als die Hure, und faljche Lehre, falfcher Gottespienit als 
Hurerei bezeichnet, wie es heißt im 73. Pſalm: „Denn, fiehe, Die 
von Dir weichen, werden umfommen; Du bringeit um alle, Die 
wider Dich Huren“, und wie in den Propheten fo vielfach dies 
Bild gebraucht wird, fonderlich vom Propheten Hoſea. 


3. Und er brachte mich im Geiſt in die Wüſte. Und 
ich Jahe das Weib figen auf einem rvofinfarbenen Tier, 
dag war voll Namen der Xäfterung, und hatte jieben 
Häupter und zehn Hörner. 


Welch ein Gegenſatz, in dem hier die Kirche des Antichrifts 
jteht zu der wahren Kirche, die im 12. Kapitel ala das Weib be- 
zeichnet wurde, das ein Knäblein gebar, welches der Drache töten 
wollte; und als e3 ihm nicht gelang, da das Kind entrückt wurde 
zu Gott und Seinem Stuhl, ſich alfo jeßte zur Nechten der Majeftät 
in der Höhe als der mächtige Sieger über Sünde, Tod, Teufel 
und Hölle, er, der Drache, nun das Weib verfolgte, welches in Die 
Wüfte floh! Hier hatte fie einen Ort, don Gott bereitet, wo 
te ohne menjchlichen Schuß und Schirm bewahret wurde vor der 
Wut des Drachen und ernährt wurde 1260 Tage, alſo bis ans . 
Ende Die wahre Kirche ift fein weltlich Reich; ja jte wird von 
ver Welt nicht erfannt noch geichaut, fie iſt verborgen und unficht- 
bar, und daher Jicher vor aller weltlichen Macht und Gewalt. Sie 
fann wohl verfolgt und bedrängt, aber nicht überwunden noch aus— 
gerottet werden. Ihre Feltung ift die uneinnehmbare Burg 
des Wortes Gottes. 

Die Hure befindet fi auch in der Wüfte; denn die Wüſte 
iſt das Bild der Welt. Chriſti Kirche und des Antihrifts Kirche 
(eben beide nebeneinander in diejer Welt; aber ihre Wohnungen 
find Boch verschieden, wie ihr Wejen verichieden it. Das Huren- 


weib ſitzt auf einem rofinfarbenen Tier, das voll Namen der Läfterung -: 


war und fieben Häupter und zehn Hörner hatte, wie es Sohannes 
Schaut. Dies ift dasjelbe Tier, welches uns im 13. Kapitel ge= 
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zeigt wurde als das, fo aus dem Meere, der Völkerwelt, hervor- 
ging und auf die Erde trat, d. h. in die jichtbare Chriſtenheit 
eintrat; es tft die weltliche. Macht und Staatsgewalt. Bon diejem 
Tiere wird die Hure getragen und gefchügt. Sie hat das Anſehen, 
während das Weib des HErrn, die wahre Kicche, verachtet und ver— 
Ipottet, ohne Geftalt und Schöne iſt, wie ihr Haupt und Bräutigam 
in den Tagen Seines Fleiſches hier auf Erden war, der zwar der 
„Schönfte unter den Menſchenkindern“ genannt wird, von Dem es 
aber dennod heißt: „Wir jahen Ihn; aber da war feine Gejtalt, 
die uns gefallen hätte. Er war der allerverachtetfte und unwerteſte, 
voller Schmerzen und Krankheit. Er war fo verachtet, daß man Das 
Angeficht vor Ihm verbarg; darım haben wir Jhn nichts geachtet“ 
(Se). 53, 2.3). So wie Er, jo find auch die Seinen in diejer Welt; 
ſo ift Seine liebe Kirche. Auch fie it, als des Königs Tochter, ganz 
herrlich inwendig und mit goldenen Stücken gekleidet; aber was ihr 
äußeres Anjehen betrifft, da muß fie flagen, wie es im Hohenliede 
(1,6) heißt: „Sehet mich nicht an, daß ich Yo ſchwarz Din; den Die 
Sonne hat mich jo verbrannt. Meiner Mutter Kinder zürnen mit mir“; 
oder wie e8 in jenem Liede heißt: „ES glänzet der Ehrijten inwen— 
diges Leben, obgleich jie von augen die Sonne verbrannt.” 

4. Und das Weib war befleidet mit Scharlafen umd 
Nolinfarbe; und übergüldet mit Golde, und Edelgeitein, 
und Berlen; und hatte einen güldenen Becher in der Hand, 
voll Greuelg und Unjauberfeit ihrer Hurerei. 


Alſo das gerade Gegenteil von dem Weibe, der Braut des 
Lammes, der vechten Kirche. Der Schmuck und Hierat der Hure 
ift nur ein Außerlicher; inwendig aber iſt alles voll Greuel und 
Unfauberfeit der Hurerei. So finden wir es denn in der ‘That, 
nicht nur in der vömischen, jondern in allen faljchen Kirchen, 
die vom Worte abweichen und faljche Lehre führen und jofern 
fie vom Worte abweichen und falſche Lehre führen. Da ift wohl 
äußerlich viel Schein und Gepränge; da find „prächtige Neden“ 
und gleißende, jüße Worte, vernünftige Reden und Lehren, Die 
Beifall und Anklang finden und wodurch die unſchuldigen Herzen 
und Seelen verführet werden; ja, der Becher tjt golden, aber darin 
ift eitel Gift; denn was nicht mit dem Worte ftimmt, das ilt ein 
Greuel vor Gott; was nicht aus dem Herzen Gottes geflojfen tit, 
londern aus der Duelle des eigenen Herzen und der eigenen Ge— 
danfen, das ift Unfauberfeit, die von Gott jcheidet. 

5. Und an ihrer Stirn gejchrieben den Namen, das 
Geheimnis: Die große Babylon, die Mutter der Hurerei 
und aller Greuel auf Erden. | 

Die Stirn, als der befonders dell und ſichtbar hervorglänzende 
Teil de3 menschlichen Angefichts, ift nach der Schrift der Ort, der 
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zu ſinnbildlichen Malzeichen jowohl im guten als im böfen Sinne 
dient. Sp befanı der Brophet Hejefiel den Befehl, durch die Stadt 
Serufalen zu gehen und mit einem Zeichen an der Stirn alle 
frommen Leute zu zeichnen, welche da im Derborgenen jeufzten und 
weinten über die Greuel, }o im Tempel zu Jeruſalem gejchahen 
(Kap. 9, 4); und im 7. Kapitel der Offenbarung wurden die Knechte 
Gottes verfiegelt an ihren Stirnen. Dagegen lejen wir auch, daß 
nach 2 Chron. 26, 19 der HErr den König Ufin, als er fich mit 
den faljchen Prieſtern wider die Prieſter des HErrn erhob und 
faljchen Gottesdienst anrichtete, fennzeichnete mit dem Strafzeichen 
des Ausſatzes, der alfobald an feiner Stirn ausfuhr; und im 13. 
Kapitel der Offenbarung jehen wir, wie die Anbeter des Tieres ein 
Malzeichen annahmen an ihre Stirn. — Sp trug auch dev Hobe- 
priejter, wenn ev im den Tempel ging und vor den HErrn trat, 
an jeiner Stirn das Stirnblatt, eine dünne Goldplatte, mit der 
Snichrift: „Jehovah heilig”; und noch heute ift das Kennzeichen 
der wahren Kirche die Heiligkeit des HErrn, das iſt Sein Wort. 
Das it ihr Stirnblatt, an welchem fie erfanıt wird. Aber an dev 
Stirn der großen Hure Jah Johannes gejchrieben den Namen: das 
Seheimmis; aljo micht das Wort, welches uns die göttlichen 
Geheimniſſe zur ewigen Seligfeit fund thut, das fündlich große 
Geheimnis: Gott ift geoffenbaret im Fleiſch; auch nicht den Namen 
der Läſterung, wie das andere Tier, welches die Hure ſchützt und 
trägt, mit ſolchem Namen bededt war, ſondern: „Das Geheimmis“, 
nämlich wie Paulus es 2 Theſſ. 2 bezeichnet: Das Geheimnis der 
Bosheit, daß unter dem Namen Chriſti und unter dem Schein 
der Heiligfeit das teure Wort Gottes verfälicht, Irrtum und Züge 
verfündet und faljche Lehre ausgebreitet wird. Darum it Dies Weib 
auch zugleich die große Babylon, die Mutter der Hurerei umd 
aller Greuel. Sie, die Kirche des Antichrifts, Hat den Teufel 
den Weg der faljchen Lehre gebahnt und geebuet, auf welchem er 
die Ehriftenheit greulich verwüftet und verbeert hat und ſie noch 
verwüſtet. Dies iſt das „Geheimnis“, vom welchen der heilige 
Apoftel Paulus ſchon ſchrieb: „EI veget ſich Ichon bereit? die Bos— 
heit heimlich.” Lange Zeit jtand dieſer geheimmisvolle Name an 
der Stirn der Bapjtfirche, aber niemand fonnte ihn leſen und ent— 
ziffern. Erjt durch die Reformation iſt der Antichrijt offenbar ges 
macht und diefer Name Leferlich geworden. Nun willen wir, was 
falfche Lehre iſt: es ift das teuflijche Geheimnis, wodurch 
der Teufel die meiſten Seelen fängt und irre leitet. Es 
iſt der größte Greuel, den es auf Erden geben kann, wenn 
man vom Worte Gottes weicht und demselben nicht glau— 
ben will, Ihm, dem Wahrhaftigen, widerjpricht und Ihn zum 
Lügner macht. DO, der HErr gebe Gnade, daß wir vor faljcher 
Lehre erjchreden und fie meiden nit allem Fleiß; daß wir uns 
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fürchten lernen vor Gottes Wort und dankbar werden dafür, 
dag wir es noch lauter und rein haben, und in diejer legten Zeit 
durch Seine Gnade frei geworden find aus den Banden des Anti— 
hrifts; daß wir nun als Glieder der rechten wahren Kirche willen, 
die alleinjeligmachende Kirche iſt wicht die des Papſtes zu Nom, 
auch nicht die mancherlei Seften um uns herum find es, Die da 
als rechte Töchter diefer antichriitiichen Mutter ihre Sprache führen 
und rufen: Hier ift Chriftus! jondern die alleinjeligmachende 
Kirche it das Jernſalem, das droben tft, die Freie, Die ilt, 
wie St. Paulus jagt, unfer aller Mutter, nämlich die Gemeinde 
der Heiligen und Gläubigen, die von oben gezeugt ift durch 
das Wort der Wahrheit und daher die Heiligkeit des HErrn, das 
Bekenntnis Seines Wortes, an ihrer Stirn trägt, von der wir um 
dritten Artikel befennen: „Ich glaube Eine heilige chriftliche Kirche, 
die Gemeinde der Heiligen.“ 

Dieſes Wort, das ung durch Luther noch einmal in feiner 
ganzen Reinheit und Lauterfeit verfündet worden ift, jo daß Ehri- 
ſtus ung als der einzige Weg zur ewigen Seligfeit gezeigt wird, 
haben wir noch. Und dabei wollen wir bleiben und micht wanten, 
jo werden wir auch in diejen legten Zeiten bejtehen und endlich ſelig 
werden. a: 

„Sein Wort, Sein Tauf, Sein Nachtmahl 
Dient wider allen Unfall; 


Der Heilge Geift im Glauben 
Lehrt uns darauf vertrauen. 


Durch Ihn ift uns vergeben 
Die Sünd’, geſchenkt das Leben; 
Im Himmel fol’n wir haben, 
O Gott, wie große Gaben! 


Wir bitten Deine Güte, 
Wollſt uns Hinfort behüten, 
Die Großen mit den Kleinen, 
Du kannſt's nicht böfe meinen. 


Erhalt uns in der Wahrheit, 
Gieb emwigliche Freiheit, 
Zu preifen Deinen Namen, 
Durch JEſum Chriftum! Unten.“ 


6. Und ich Jade das Weib trunfen von dem Blut der 
Heiligen, und von dem Blut der Zeugen JEſu. Und id) 
verwunderte mich jehr, da ich fie jahe. 


Trunfen von dem Blut der Heiligen und der Zeugen Chriſti 
it das Weib, die antichriftiiche Kirche. Sie Steht da teild als 
Seelenmörderin, teild aber auch als leibliche Mörderin. Sie hat 
die Heiligen Gottes gemordet durch ihre greulichen Lehren und das 
Zeugnis von Chriſto unterdrüdt durch tyranniſche Gewalt, und 
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darıım auch das Blut derfelben vergoffen mit teufliſcher Luſt. Zwar 
hat Rom ſtets behauptet und behauptet es noch, nie Blut vergofjen 
zu haben; aber hierin offenbart fich wiederum ſo recht das Ge— 
heimnis der Bosheit, da fie nämlich unter dem Schein der Heilig- 
feit die jogenannten „Ketzer“ dem Arm der weltlichen Obrigfeit 
übergab, das von ihr gefällte Urteil zu vollftredfen. Die 
Obrigkeit verrichtete Henferfnechtsdienite für die antichriſtiſche Kirche; 
jte aber hatte ihre Luft und Freude daran, wenn fie dag Blut fließen 
lad, und ſtimmte oft in allen ihren Kirchen nach der Ausrottung 
der „Ketzer“ ein „Tedeum“ an, und mehr als einmal ließ der Bapft 
Denkmünzen prägen, um jeiner Freude Ausdruck zu geben, die er 
empfand, wenn er Blut, das Blut der Heiligen und der 
Zeugen Chriſti, fließen Jah. 

Als Johannes jo dies Weib im Gefichte ſchaute, verwun— 
derte er Sich: 


7. Und der Engel ſprach zu mir: Warnm vermunderit 
du Dich? Sch will dir jagen das Geheimnis von dem Weibe, 
und von dem Tier, Das fie trägt, und hat Jieben Häupter 
und zehn Hörner. 


Kir fünnen ung leicht vorstellen, daß Johaunes durch ſolch 
Geſicht und durch den Anblick dieſes Weibes in Verwunderung 
geriet. Er wußte ja, daß der Herr ihm auch durch diejes Bild 
zeigen wollte, wie es der Kirche Gottes auf Erden ergehen werde, 
Aber dies geheimnisvolle Geficht fonnte er doch nicht faſſen, ver— 
jtehen, noch fich zurechtlegen, zumal das Tier, auf welchen ev hier 
das Weib figen Jah, ihn offenbar erinnerte an das Tier, das er 
vorden gejehen, und welches Gelicht er im 13. Kapitel beichrieben 
bat. Da ftieg dasjelbe Tier mit den ſieben Häuptern und zehn 
Hörnern vor jeinen Augen aus dem Meere auf und trat auf die 
Erde. Aus der Erde itieg ein ander Tier auf gleichwie ein Lamni, 
und redete wie der Drache, der den erften Tiere Macht und Kraft 
gegeben hatte. Dieje beiden Tiere waren jo geiftesverwwandt, daß 
das zweite nicht nur alle Macht des erjten Tieres that, jondern 
auch verurjachte, daß alle, die auf Erden wohnen, das erjte Tier 
anbeten, ja ihm jogar ein Bild machen mußten, welches gleichfalls 
göttlich verehrt wurde. So wie Sohannes dort die beiden Tiere 
jo eng miteinander verbunden jah, jo erblict er hier das erite Tier 
mit dem daranfjigenden Weibe verbunden. Darob verwundert er 
ih, und es kommt nun der HErr und erklärt ihm das Geheimnis 
durch den Engel. Durch diefe Erklärung wird ung aud das Bild 
flar und fo verftändlich, daß auch nicht der geringjte Zweifel übrig: 
bleiben fann, daß bier unter diefem Bilde ung wieder ganz das— 
jelbe gezeigt wird, wa uns Kap. 13 unter den beiden Tieren 
vorgeltellt worden iſt, nur von einem anderen Geſichtspunkte 
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ans. Wir haben hier die römische Papſtkirche vor ung, wie fie, 
von dem Tier der weltlichen Staatsmacht getragen, diejes 
reitet, und zugleich von demſelben gehaßt wird. — Hören wir denn 
die Erklärung, die der Engel giebt. Er ſagt: 


8. Das Tier, da3 Du geſehen haft, iſt gewejen, und 
ift nicht, und wird wiederfommen aus dem Abgrund, und 
wird fahren in die Verdammmig, und werden jich ver- 
wundern, die auf Erden wohnen (deren Namen nicht ge— 
Ichrieben ftehen in dem Buch des Lebens von Anfang der 
Welt), wenn fie jehen das Tier, daß es gemweten iſt, und 
nicht ift, wiewohl es doch it. 


Der Engel jagt nicht: „Das Tier, das du ſiehſt“, jondern: 
„Das Tier, das du gejehen haft.“ Wir werden hier alſo zurück— 
gewieien auf das im 13. Kapitel beichriebene Geficht und auf das 
Tier, das Sohannes da gejehen hatte, wie es jo eng verfnüpft war 
mit dem anderen Tier, dag von der Erde aufftieg. Zum Ber: 
ſtändnis dieſes Bildes müſſen wir bedenken, daß uns die Papſt— 
firche unter verschiedenen Bildern vorgestellt wird, einmal unter 
dem Bilde der großen Stadt Babylon, dann unter dem Bilde 
einer großen Hure, jodann unter dem Bilde eines Tieres, und 
endlich unter dem Bilde eines Hauptes des Tieres. ALS Die 
große Stadt Babylon, im welcher eitel Verwirrung und heidniſcher 
Greuel herrſcht, wird fie gegenübergeftellt der Stadt Gottes mit 
ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchiten find, 
Zion, das verachtet und unanfehnlich ift vor den Augen der Welt. 
AS die große Hure wird fie bezeichnet wegen ihres Abfall3 von 
der Wahrheit, wegen ihrer Unjauberfeit und falichen Xehre, 
gegenüber der Braut des Lammes, der wahren Kirche Chriſti. 
Als Tier wird die Papſtkirche dargejtellt wegen ihres fleiſch— 
lichen Sinnes und ihres Strebens, das Reich Chriſti Fichtbar 
darzuftellen als ein irdiſches Neich voll weltlicher Macht und 
Herrichaft. Als Tierhaupt wird die Bapftfirche endlich dargeftellt, 
inſofern es ihr wirklich gelungen ift, eine Zeit lang die Kirche Ehrifti 
zu tyranniſieren und zu fnechten und weltliche Herrichaft und Macht 
in ihr aufzurichten durch den Antichrift, der fich jeßte in den Tempel 
Gottes nicht bloß als ein Gott, ſondern auch als ein weltlicher 
Fürſt und Herrſcher. Co haben wir im 13. Kapitel die Papſt— 
firche fennen gelernt und geichaut als das Tier, aber auch zus 
gleich als das „Haupt“ unter den fieben Häuptern des erften 
Tieres, welches Haupt eine tödliche Wunde empfing, wodurch das 
ganze Tier, die ganze römiſche Staatsmacht, tödlich verwundet wurde. 
Sp wird denn auch hier im 17. Kapitel das Bild wieder gewechtelt. 
Die antichriſtiſche Kirche, die in den erjten Verſen als die große 
Hure bezeichnet worden ift, wird im 11. Verſe das achte Haupt 
19 
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genannt, welches zu den fieben Häuptern des Tieres gehört, auf 
dem die Hure jißt; und Diejes achte Haupt wird zur felben Zeit 
dad „Tier“ genannt, „Das gewejen tjt, und nicht ift“, von 
welchem alſo bier im achten Berje die Rede iſt. Was aljo im 
13. Kapitel als „Haupt des Tieres" bezeichnet wird, das wird 
bier im achten Verſe kurzweg das Tier genannt, welches war, 
nicht ift, und wiederfommen wird, wie folches der 11. Vers 
klar zeigt. 

Fragen wir denn nun: Was iſt eigentlich unter diefem fonder- 
baren „Zier*, das zugleich ein „Haupt“ von den fieben und das 
„achte* Haupt genannt wird, zu verftehen? Antwort: Nicht das 
Tier, welches die Hure trägt, nämlich die Staatsmacht, allein für 
ſich gedacht, nicht die nacte Staatsgewalt, abgejondert von der 
Hure; auch nicht die Hure allein, die Bapftkicche, das Bapfttum 
mit feinen Greueln und antichriitiichen Zehren, welches Johannes im 
13. Kapitel als Tier von der Erde auffteigen jah, abgejondert 
von der Staatsmacht: Jondern wir haben in diejem Tier die 
Zuſammenfaſſung beider vor ung, nämlich das im römischen 
Neich entitandene und weltlich herrſchende Papfttum, vder 
das antichriftiihe Staatskirchentum. 

Sn der Neformation befam dies Tier, das im 13. Kapitel 
„Haupt“ genannt wird, eine tödliche Wunde durch das Schwert 
des Mortes Gottes, das Luther Ichwang, und mit welchen er dem 
Bapfttum ſo wuchtige Schläge verjegte, daß der Antichriit „um— 
gebranht” wurde. Damit wurde aber auch zugleich, wie ſchon 
gefagt, das ganze Tier, nämlich) das antichriftiiche Staats— 
tum, erichüttert und tödlich verwundet. Der Antichrift, das aus 
der Erde aufgeltiegene Tier, wurde umgebracht „durch den 
Geiſt Seines Mundes“, und es hieß nun: „Das Tier ift ge— 
wejen.“ Es war gewejen, e3 hatte jeine Macht und Herrichaft 
eingebüßt. — Nun heißt es aber merkwürdigerweiſe von diefem Tier, 
„das geweien iſt“: „und iſt nicht, und wird wiederfomnen“. 
Diefe Worte: „und iſt nicht”, ſind keineswegs als eine Be— 
ftätigung der vorhergegangenen Ausſage anzufehen, nämlich, daß 
das Tier gewesen ift, jondern ſie drücen offenbar eine bejondere 
Eigenjchaft desjelben aus und jollen zur Erklärung dienen, natür- 
lich in prophetijcher Weiſe. | 

Das klare Berftändnis dieſer dunklen Worte finden wir, wenn 
wir binzunehmen, was der Heilige Geift durch St. Paulum von 
dem Antichrijt jagt: „Welchen der HErr umbringen wird mit dem 
Geiſt Seines Mundes, und wird fein ein Ende machen durch 
die Erjcheinung Seiner Zukunft.“ Den Antichrift umbringen 
und jeiner ein Ende machen find aljo zwei verjchtedene Dinge, 
zivet verfchiedene Gerichte über ihn. Der Antichrift ift umgebradt, 
und doch iſt er noch da und wird bleiben, obgleich er nicht mehr 
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iſt. Das Tier iſt geweſen, und doch iſt es noch nicht ver— 
ſchwunden, wie es ja denn auch ausdrücklich heißt: „und wird 
wiederkommen aus dem Abgrund“. Damit man nun aber nicht 
meinen möge, das Umbringen des Antichriſts ſei nur Schein 
geweſen, er ſei nur ſozuſagen in eine Ohnmacht gefallen, er ſei alſo 
nicht wirklich umgebracht; damit man nicht meinen möge, es ſei 
alſo nicht wahr, was von dem Tier geſagt worden: „es iſt ge— 
weſen“, es ſei ja doch da, ſo ſetzt der Engel ausdrücklich hinzu: 
„und ift nicht". : So Finden wir es denn auch in der Wirklich- 
feit: Der Antichrift ift nicht mehr in derſelben Weile da, wie er 
vorher war, wenn er auch in ſeinem Weſen derjelbe geblieben 
ift und bleiben wird bis zum jüngiten Tage, oder, wie eg hier 
beißt: „er ift gewejen, und ift nicht, wiewohl er doch ilt“. 

Menn es nun meiter vom Diejem Tier heißt: „und wird 
wiederlommen aus dem Abgrund“, jo Toll damit ebenfall® nicht 
gejagt werden, daB ed wieder in ganz derjelben Weije wie 
früher auftreten werde (es bleibt einmal dabei: Das Tier tft nicht), 
londern das heißt: es wird in einer anderen Ericheinungsform 
auftreten; dasjelbe Tier, was geweſen ilt, nämlid) das anti— 
chriſtiſche Staatskirchentum, wird aus dem Abgrund, alio 
durch des Teufel! Macht und Anftiften, in anderer Weile wieder- 
fommen. Und jo finden wir es denn abermals in der Wirklich: 
feit: Im dem jogenannten Staats» und Landeskirchen haben 
wir das „Bild des Tieres“, haben wir das römische anti- 
hriftiiche Staatsfirchentum in anderer Auflage, das aus 
den Abgrund wicdergefommene Tier, nämlich das römische Kirchen- 
regiments-Unweſen durch die Verguidung von Staat und Slirche 
vor uns. Und in der römischen Kirche beanſprucht der Bapit 
nicht etiwa nur Die verlorene Macht fortwährend, ſondern er übt 
ſie noch thatlächlich, wenn aud) in anderer Geſtalt, daß er 
ſelbſt die protejtantischen Staaten gewifjermaßen beherricht, wie man 
denn Jchon im politischen Verwicklungen jogar feine VBermittelung 
"nachgejucht hat, und auf dieſe Weile wenigſtens indirekt jeine Ober- 
hoheit anerfennt. Das ift das Tier, das gewejen tft, und wicht 
ist, wiewohl es doch tft. 


9. Und hie ift der Sinn, da Weisheit zu gehöret. Die 
jieben Häupter jind ſieben Berge, auf welchen das Weib 
higt, und Find fieben Könige. 


Hiermit wird dem Sohannes nun das im 13. Kapitel gezeigte 

Tier, welches hier die große Hure trägt und mit derjelben 

aufs innigite verbunden ift, weiter beichrieben. Das Tier 

hatte ja ſieben Häupter und zehn Hörner. Zunächſt werden die 

ſieben Häupter erklärt, indem es heißt: „Die fieben Häupter find 

fieben Berge, auf welchen das Weib jigt, und find fieben Könige.” 
19* 
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Dieſe ſieben Berge ſtellen alſo ſieben verſchiedene Regierungs— 
formen dar; ſie werden deshalb auch Berge genannt, weil ja 
in der heiligen Schrift oft große Reiche und deren Herrſcher mit 
Bergen verglichen werden (Jerem. 51, 25; Pſ. 30, 8; Jeſ. 41, 15). 
Es liegt aber in dieſer Bezeichnung ohne Zweifel auch eine An— 
ſpielung auf Rom, die „Sieben-Hügel-Stadt“; denn bekanntlich iſt 
Rom, da die „große Hure ſitzt“, auf ſieben Bergen oder Hügeln erbaut. 
— Nun heißt es von diefen fieben Königen oder Regierungsformen: 


10. Fünf find gefallen, und einer ift, und der andere 
ift noch nicht fommen, -und wenn er fommt, muß er eine 
feine Zeit bleiben. 


„Fünf find gefallen“, das find fünf verichtedene Regierungs— 
formen, die Rom bis dahin, al3 Johannes die Offenbarung empfing, 
gehabt hatte. Es kommt auch bier weniger auf die Zahl „Fünf“ 
nach ihrem wirklichen Werte und in ihrer eigentlichen Bedeutung 
an, ala ob die Negierungsformen, die Nom bi! dahin gehabt, und 
die nun bereits verfallen waren, gerade fünf am Zahl geweſen fein 
müßten; jonderu wir faſſen füglicher dieſe Zahl als. eine vein ſym— 
boliiche auf. Merkwürdig iſt es allerdings, daß man gerade fünf 
verschiedene NRegierungsformen, die bereits gefallen waren, zählen 
kann, nämlich: die fönigliche, die fonfularische, die decem— 
virifche, die diftatorische und die des Triumvirats. Doc, 
wie gejagt, es fommt auf die Zahl fünf als Grumdzahl, oder auch) 
als Ordnungszahl, weniger an. Die Regierungsformen, welche ge- 
fallen waren, werden durch die Zahl „Fünf“ bezeichnet, weil fünf, 
als die Hälfte von zehn (Die Zahl der Vollheit und des Abſchluſſes), 
die Entwicklung bezeichnet; fünf ift die Zahl der fortgchenden Be— 
wegung, der Handlung, der That. Fünf ſind gefallen; damit tft 
der Abjchluß noch wicht erreicht, darum heißt es: „und einer ift“. 
Das iſt die Faijerliche Regierungsform, die zur Zeit, als Johannes 
die Offenbarung empfing, in Rom beftand. Dieſe ift geblichen bis 
zum Sabre 1806. Dreißig Sahre vor Ehrifti Geburt wurde Nom 
ein Katjerreih. Bis zum Jahre 325 war Nom unter heidniſchen 
Kaifern. Als Konstantin der Große zum Chriſtentum übergetreten 
war und die Alleinherrichaft befant, wurde Nom chriftlich; denn 
durc einen bejonderen Erlaß erklärte Konstantin dag Chriftentum 
für die allein wahre Religion, gewährte jedoch dem Heidentum noch 
Duldung, welche ſpäter durch Theodoſins den Großen, am Schluß 
des 4. Sahrhunderts, zurücdgenommen wurde. Das Chriftentum 
wurde nun Staatsreligion. Sobald Rom unter chriftliche Kaifer 
gefommen war, fing auch die große Hure an, dag Tier zu be— 
fteigen. Der Kaiſer Konftantin dev Große räumte der Bapftfirche 
Rom ein, indem er feine Nefidenz nach Byzanz verlegte, welche 
Stadt von nın an Neu-Rom hieß, jpäter aber nach Konftantin 
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Konftantinopel genannt wurde Bald nach Konftantins Tode teilte 
ſich das große Neich in zwei Teile: Oft-Nom und Weſt-Rom. Das 
weſtrömiſche Neich ging jedoch nach furzem Bestehen, im Jahre 476, 
wieder unter, und die Bapftfirche ritt auf dem Tiere weiter und 
fing an, immer fejter im Sattel zu fien. Denn da nach dei 
Untergange des weſtrömiſchen Neiches die „große Hure“ in Gefahr 
ſtand, aus dem Sattel gehoben zu werden, jo wurde durch ihren 
Einfluß im Fahre 800 das römische Kaiſertum erneuert und ging 
damı Später auf die dentſche Nation über. Durch das Auftreten 
Mohammeds wırde das byzantiniſche Neich erichüttert und die Kaiſer— 
herrſchaft in Konstantinopel hörte auf. Die griechiich-morgenländifche 
Kirche löſte ſich äußerlich von der Bapftfirche ab, war aber voll- 
tändig trumfen geworden von dem Wein ihrer Hurerei, den jie 
aus dem Kelch der. großen Hure getrunfen hatte; und ſie ift noch 
heute trunken davon, denn in Bezug auf die Lehre ift zwijchen der 
römiſchen und griechischen Kirche fein großer Unterjchied, nur daß 
fetere den Papſt nicht anerkennt. Und obgleich die griechiiche 
Kirche anfänglich tapfer gegen den Mohammedanismus fümpfte, 
jo verfchlang derjelbe, als ein Strafgericht Gottes über eine ums 
treue Chriftenheit, Doch immer mehr Länder, bis endlich auch Kon- 
jtantinopel fiel, und dort, wo das Evangelium zuerst gefchienen, 
wurde der Leuchter vollftändig umgeftoßen; fie haben nun den 
Türfen, und Non hatte den Papſt und bat ihn noch. 

Wenn es mim aber weiter heißt: „Und der andere ift noch 
nicht fommen“, jo wird damit offenbar auf eine neue Regierungs— 
form Bingetviefen, und wir fragen billig: Was kann dies für eine 
fein? Wir fönnen wohl feine andere Darunter verjtehen als die, 
welche Rom jet hat; und das iſt wieder die fönigliche, die ſeit 
1870 in Rom herricht. Dies wird ung klar werden, wenn wir 
den folgenden Vers betrachten. 


11. Und das Tier, das gewejen ift, und nicht tft, das 
iſt der achte, und ift von den fieben, und fährt in Die Ver- 
dammnis. 


Sieben verſchiedene Regierungsformen werden genannt, weil 
„ſieben“ die Zahl der Vollendung iſt. Die ſiebente Regierungs— 
form iſt daher die letzte, die Rom ſieht und hat. Merkwürdiger— 
weiſe kommt aber zu dieſen ſieben noch eine achte hinzu, von der 
es heißt: ſie iſt von den ſieben. Dieſe iſt die Regierungsform 
des Tieres, „das geweſen iſt, und nicht iſt“. — Wir haben ja 
geſehen, daß uns unter dieſem höchſt eigentümlichen Bilde der Anti— 
chriſt vorgeſtellt wird. Von keinem anderen, Weſen, von keinem 
anderen Gegenſtande in der ganzen Welt können dieſe eigentümlichen 
Eigenſchaften: „es iſt geweſen“, „es iſt nicht, wiewohl es 
doch iſt“, ausgeſagt werden. Um 8 far zu machen an einem Bei- 
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jpiele, jo nehmen wir einen Baum, der in Garten fteht. Wenn 
ich auf diefen Baum, den ich vor mir habe, weile, jo kann ich nicht 
jagen: „Diejer Baum iſt geweſen“; daS wäre, jolange er noch) 
da it, Unſinn. Ich kann auch nicht jagen: „er ift nicht”; das 
wäre eine Unwahrheit. Won dem Popſt aber, dem rechten Anti- 
chriſt, kann man in Wahrheit jagen: „Er iſt gewejen, und tft 
nicht, wiewohl er doch iſt“: Er ift ein weltlicher Tyrann und 
Herricher geweſen; feine Herrjchaft ift dahin, und er wird fie nie 
wieder befommen. Er ift nicht; er ift umgebracht. Er ift nicht 
mehr dag Haupt der jichtbaren Chriftenheit auf Erden; der Bos— 
baftige ift geoffenbaret worden und fann nicht mehr die ganze Welt 
verführen, wie er gethan hat; es ift aus mit ihm. Und dennod) 
ift.er da, ganz derfelbe in jeinem Wejen, wie früher. — 
Diejes Tier ift als der achte von den fieben Bergen oder Königen, 
die durch die Häupter des Tieres aus dem Meer dargeftellt werden. 
Der Bapjt bildet alfo die achte Regierungsforin im römischen Reiche, 
und dieſe ift daher die päpftliche, jedoch fo, daß er nicht allein 
in Nom regiert, jondern einer von den fieben ift. Es ift alfo 
die päpſtlich-kaiſerliche Regierungsform, welche zu den fieben ge- 
hört und darum auch als „Tier“ bezeichnet wird, und wie fie bis 
in die jüngſte Zeit hinein thatlächlich beitanden hat. Diejes achte 
Haupt bat mit dem jechiten gleichzeitig regiert, umd ift auch jeßt 
noch da mit dem fiebenten al3 das Tier, das „geweſen ift, und 
nicht ift, wierwohl es doch it“. Der Bapit, der in Rom bis 1870 
auch als weltlicher Fürft regiert bat, bildet daher in der That eine 
Negierungsform, die zu dem fieben gehört; denn die römischen Kaiſer 
hatten ihn eingelegt, ihm zur weltlichen Herrichaft das Gebiet der 
Stadt Rom und des Kirchenftaates eingeräumt, und er war gewiſſer— 
maßen von ihnen "abhängig und gehörte mit feinem Gebiete 
zum vömischen Neiche. Verſchiedene Male ist er bedrängt und au 
verdrängt worden; aber eine andere Negierungsform hat Rom doc) 
nicht erhalten. Im Sahre 962 fiel die Regierung des fogenannten 
„beiligen* römiſchen Reiches der deutschen Nation zu. Im Sahre 
1806 wurde das vömisch - deutiche Kaiſerreich nach faft taufend- 
jährigem Beftehen aufgelöft, der Bapit vertrieben, erhielt aber 1815 
ſein Gebiet und feine Herrichaft noch einmal wieder zurück. End— 
lich 1870 ift zwar das deutſche Neich wiederhergeitellt worden, 
aber nicht mehr als das „heilige römische Reich deutjcher Nation”, 
\ondern in Nom zog Viktor Emanuel mit feinen Truppen ein, und 
der Papſt verlor auf immer feine Herrichaft. So ift denn der 
Bapit in der That von den fieben, aber zugleich auch der achte, 
das Tier, das geweſen iſt, und nicht ift, wiewohl es dod tft; 
denn noch heute Jchleudert er, wie ehemals, jeinen Bann auch gegen 
Fürſten und Könige nach freier Willfür, -wie er denn fofort am 
1. November 1870 den Bannfluch über ſämtliche Urheber und Teil- 
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nehmer an der Belegung Noms ausſprach und fie von der Kirche 
und der ewigen Seligfeit ausichloß, und zwar, wie feine eigenen 
Worte lauten: „alle, in was immer für einer auch ganz be— 
jonderer Erwähnung werten Würde jie glänzen mögen.“ 
Diejer Bannfluch, der heute noch nicht aufgehoben ift, umfaßt alfo 
den König und jeine Miniſter, das Heer und feine Offiziere, die 
Regierung und deren Beante, | 

Die jeßige füntgliche Negierungsform in Rom wäre hier- 
nach als die letzte anzujehen. Und wenn es num von derjelben 
heißt, daß fie, wenn fie fommt, eine Eleine Zeit bleiben muß, 
jo ift das ein meines Zeichen davon, daß wir nahe vor dem Ende 
jtehen, wo der achte, der Da ausregiert hat, der Antichriit, fahren 
wird in die Verdammnis, wenn der HErr feiner ein Ende machen 
wird durch die Erjcheinung Seiner Zukunft. — Es ſoll hiermit aber 
feinesmwegs eine neue Prophezeiung ausgefprochen werden, ſon— 
dern nur gezeigt werden, wie auch diefes Bild bereits klar und 
deutlich genug erfüllt ift. Sollte aber die jegige Regierungs— 
form noch einmal fallen und etwa durch Nevolution einer republi= 
faniichen Plaß machen müjfen, wodurch es dem Papſt gelärtge, 
wiederum in Nom zur weltlichen Herrichaft zu fommen, 
wonach er ja ftet3 trachtet, jo würde Dadurch das Bild nicht uns 
deutlicher, jondern der Papft wäre dann ebenfall3 der achte und 
doch von den jieben, und in feiner Herrichaft dag Tier, dag ge— 
weſen ift, und nicht ift, wiewohl es doch ift; denn einen ges 
wiſſen politifchen Einfluß hat der Papſt noch und wird ihn auch 
behalten, ja es mag derſelbe vielleicht auch noch ftärfer werden: aber 
zu der Herrichaft, die er einmal durch die Neformation verloren 
bat, wird er eg nie wieder bringen; da bleibt er das geweſene 
Tier, das nicht mehr ift. Das beftätigen auch die Schlußverfe. 


12. Und die zehn Hörner, die du gejehen haft, das 
find zehn Könige, die das Neich noch nicht empfangen 
haben; aber wie Könige werden ſie eine Yeit Macht em— 
pfahen mit dem Tier. 


Nachdem dem Sohannes die Jieben Häupter, welche er auf 
dem Tier der römischen Staatsmacht ſah, nebjt dem achten erflärt 
worden find, wird ihm nun auch die Erklärung von den zehn 
Hörnern gegeben, welche aus den Häuptern herausgewachien 
waren. Es heißt: „Das ind zehn Könige, die das Reich noch 
nicht empfangen haben.” Es find aber nicht wirkliche Könige, 
zehn an der Zahl, Yondern „wie Könige werden fie eine Zeit 
Macht empfahen mit den Tier“. Die Zahl iſt ſymboliſch. Zehn 
it die Zahl des Abſchluſſes der einfachen Zahl, Daher die Zahl der 
Bollheit, des vollendeten Zeitlaufs. Es wird uns aljo unter den 
zehn Hörnern die legte Weltentwiclung im Staatsleben gezeigt, 
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nachdem die alten römischen Regierungsformen fich ausgelebt haben. 
Diefe „Hörner“ bezeichnen die nackte Volksgewalt im Gegenjaß zu 
den „Köpfen“ der monarchijchen Regierung. Sie empfangen 
aber mit dem Tier Gewalt, das heißt, es find nur eigenartige 
Regierungsformen, Die wie Könige regieren, aber in der. That nur 
Schein-Könige, Schein-Regenten und Echein- Königreiche find. 
Welch ein getrened Bild der gegenwärtigen Staatsregierungen, die 
weiland alle unter den „Häuptern“, d. h. unter Rom, ftanden! 
Die „Häupter“ Find gefallen; jet find „Hörner” da, heraus— 
gewachſen aus den Häuptern. Hierzu gab Die franzöftiche 
Revolution den Anſtoß. Bald danach trat Napoleon I. auf mit 
der Abficht, ein neues Weltveich zu gründen, ein neues „Haupt“ 
zu bilden, was ihm aber micht gelungen iſt. Er bewirfte die Auf— 
löjung des römiſch-deutſchen Reiches. Als die Macht dieſes Welt- 
eroberers bald darauf gebrochen wurde, fand in Wien im Jahre 
1814 eine glänzende VBerjammlung von Kaiſern, Königen, Fürsten 
und Staatsmännern jtatt; e3 verſammelte fich daſelbſt der ſoge— 
nannte „Monarchen Kongreß", und es wurde der jogenannte 
„heilige Bund“ geftiftet, dem jpäter alle Staaten, mit Ausnahme 
von England und dem Kirchenſtaat, beitraten. Man wollte neue 
„Häupter“ bilden und von Staats wegen eine Umfehr zum 
Ehriftentum bewirfen, da man in der Geißel, die Napoleon über 
die Völker gejchwungen hatte, Gottes Strafgericht über den all 
gemeinen Abfall zum Unglauben erfannte. Man wollte die Staaten 
und Bölfer wieder in chriftliche Bahnen Leiten; weshalb denn auch 
Friedrich Wilhelm TIL, König von Preußen, im Reformations— 
Subeljahr 1817 die Union Staatlich einführte mit Zwang und 
Waffengewalt, in der Meinung, dadurch ein gutes Werk zu thun 
und jo den Kampf gegen das Papſttum entjchiedener führen zu 
fönnen. Aber da erfüllte fich, was bier zu Sohannes gejagt wird: 


13. Dieje haben Eine Meinung, und werden ihre 
Kraft und Macht geben dem Tier. 

14. Dieje werden Streiten mit dem Zamm, und da 
Lamm wird fie überwinden; Denn es tft der Herr aller 
Herren, und der König aller Könige, und mit Shm die 
Bernfenen und Auserwählten und Gläubigen. 


Da man jo in eigener Meinung Sich verband und nach 
Gottes Wort nichts fragte, noch durch Gottes Wort Jich leiten 
ließ; da feine Durch Gottes Wort gewirfte Buße und Umkehr 
erfolgte, }o geriet man hierdurch nur auf verderbliche Irrwege. Der 
größere Teil des Volkes war bloß auf Berbefjerung der äußeren 
Zuftände und Verhältniſſe bedacht, und da man fah, dak die fran— 
zöfiche Nevolution troß des Unheils, das fie angerichtet hatte, doch 
in diefer Richtung auch ihr Gutes gehabt und viele Schäden auf- 
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gedeckt und zum Teil gebefjert hatte: jo wuchſen num Die zehn 
Hörner der legten Staatsentwicklung fchnell hervor, das heit, dag 
Volk drang mit Gewalt durch und übte feinen Einfluß auf die 
Negierung aus und wußte ihn zur Öeltung zu bringen, daß nun in 
allen Zändern (bis auf Nufland) die unumjchränfte Monarchie 
abgeschafft und Landesverfaffungen angenommen wurden, nad) wel— 
chen die Negierungsgewalt an die Zuſtimmung der Yandjtände over 
Bolfsabgeordneten gebunden wurde, doch jo, daß die Würde des 
Königtums gewahrt blieb. Das hat fich nun immer weiter aus— 
gebildet, und in diefer Weiſe haben wir jebt die Negierungsformen 
vor und Es find Hörner; das Volf regiert. &8 find freilich 
noch Könige und Fürften da; aber nur „wie Könige* regieren fie. 
In der That find es Schein-Könige. Tas Bolf, bejeelt von 
irdilhem Sinn, regiert, und fie, die Fürſten und Regenten, 
müffen fich vorjehen und dem Beitgeift, der Zeitſtrömung, Nech- 
nung tragen, und geben fo ihre Kraft und Macht dem Tiere, 
Und fo wird nun durch diefe Hörner erſt vecht ein Streit geführt 
mit dem Lamm ımd mit der Kirche, wie wir's denn in der That 
vor Augen jehen. Aber, Gott jei Tank! „das Lamm wird ſie 
überwinden”, und mit Shm überwinden „die Berufenen und 
Augerwählten und Gläubigen”, wie wir denn abermals gejehen 
haben und noch jehen, daß nicht bloß zur Zeit der Einführung Der 
Umon die treuen Befenner geflohen find aus Babel, Vaterland 
und Freundichaft verlaffen haben und infolge des Druckes durch 
die Verfolgung nach Amerifa und Aujtralien ausgewandert find, 
um bier auf freien Boden ihrem Glauben gemäß leben und Gott 
dienen zu fünnen, ſondern noch bis auf dieſe Stunde immerdar Die 
wenigen Getreuen und Kinder Gottes, die al3 Berufene dem Ruf 
des lauteren Wortes Gehör geben, in Fleinen Häuflein fich Tammeln 
in den „Freikirchen“, und aus dem Babel des Stantskirchentumg, 
wo mit dem Christentum immer mehr aufgeräumt wird, fliehen. 
Sa, die wahren Christen überwinden mit dem Yamm. Shr 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat. Sie über: 
winden nicht mit Fleischlichen Waffen, ſondern da find jie ge— 
duldig, wie das Lamm, und willen ſich in die Verhältniſſe, auch 
in die Staatsverhältnitfe zu jchiden. Es iſt ihnen daher ziemlich 
einerlei, ob ein König vegiert oder das Wolf; ob ein Vräfident oder 
ein anderer die Leitung in Händen bat; fie wiffen: „es ift Feine 
Obrigkeit ohne von Gott“, und ſie find untertfan um des Herrn 
willen der Obrigfeit, die Gewalt über fie bat. Aber ihr Ge— 
wiſſen laſſen jie nicht binden und fnechten; fie ſind und bleiben 
freie Gotteskinder und überwinden durch Den Glauben. 

15. Und er sprach zu mir: Die Waſſer, die du gejehen 
haft, da die Hure Sigt, Find Völfer, und Scharen, und 
Heiden, und Spracden. 
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Noch einmal wird Johannis Blick auf die „große Hure“ 
gerichtet al3 die Mutter aller Hurerei und faljchen Lehre, wie Sie 
alle Bölfer, und Scharen, und Heiden, und Sprachen durch ihre 
antichriftiiche Lehre vergiftet hat, und darum fißt auf „großen 
Waſſern“. Aber mun, wie merkwürdig! 


16. Und die zehn Hörner, die du gefehen haft auf 
dem Tier, die werden die Hure haſſen, und werden fie 
wüfte machen und bloß, und werden ihr Fleiſch eſſen, und 
werden jie mit Feuer verbrennen. 

17. Denn Gott hat’3 ihnen gegeben in ihr Herz, zu 
tdun Seine Meinung, und zu thun einerlei Meinung, und 
zu geben ihr Reich dem Tier, bi3 daß vollendet werden 
die Worte Gottes. | 


Sa, wie wunderbar! Diefe Hörner, die jeßt in der legten 
Zeit befonders gegen dag Chriftentum, die Kirche und alles Heilige 
angehen, die von Gott und Seinem Wort nichts mehr willen wollen, 
Jondern einen Umſturz aller göttlichen und menschlichen Ordnung 
herbeiführen, und alſo jo recht von antichriltijchem Geifte be- 
jeelt find, machen doch äußerlich feine Gemeinschaft mit der anti- 
chriftischen Kirche, mit der Hure, jondern im Gegenteil: fie hafjen 
auch ſie. Das fommt aber daher, Gott, der da herricht mitten 
unter Seinen Feinden, der König aller Könige, bat es ihnen ein- 
gegeben in ihr Herz. Seinen Willen müſſen fie ausführen zur 
Strafe über die Bapftlicche, die auch ihrem Ende entgegengeht, das. 
mit dem jüngsten Tage kommt. Gott läßt e8 zu, daß alles drunter 
und drüber geht in den feßten Tagen, damit überall das Sünden- 
maß voll werde Wie e3 war zur Zeit der Sintflut, alfo ſoll's 
und wird's auch ſein, wenn des Menschen Sohn kommen wird. 

Su Bezug auf den Haß der „Hörner“ wider die „Hure“ 
wird viererlei ausgejagt: Exitens, fie werden fie „wüſte machen”, 
veröden. Wie buchjtäblich erfüllt fich dies jegt. Nom ſitzt, im Ver— 
gleich zu der früheren Macht, wie eine einsame Witwe; bezeichnet 
jich doch der Bapit ausdrücklich als einen „Gefangenen“. Zweitens, 
jte werden fie „bloß“ machen, das heikt, ihre Schande und Blöße 
wird aufgedeckt; fie kann ihre buhleriſchen Verführungskünſte heute 
wicht mehr wie weiland treiben. Häufig find ſchon von Staats 
wegen amtliche und polizeiliche Unteriuchungen bei ihren angeblichen 
„Wundern” augeftellt und der Schwindel offenbar gemacht worden. 
Dritteng, fie „freſſen ihr Fleiſch“, das heißt, fie berauben ſie ihrer 
Beſitztümer, wie Das beſonders durch Einziehung des Kirchenftantes 
geschehen ift und heute noch öfter durch Einziehung von Stiften 
und Schließung von Klöftern, Vertreibung der Jeſuiten und Auf- 
hebung anderer MönchSorden von Staats wegen geſchieht. Endlich, 
vierteng, fie werden fie „mit Feuer verbrennen”. Das zeigt 
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den Eifer au, mit dem man gegen Rom auf allen Seiten vorgeht, 
nicht bloß durch allerlei Geſetze, Sondern auch Durch die verjchiedenen 
antirömiichen Vereine. Trotz alledem aber behält Nom das Neid) 
und in gewiffen Sinne die Herrichaft: 


18. Und das Weib, das du gejehen hait, ift die große 
Stadt, die das Neich hat über die Könige auf Erden. 

Die faljche Kirche ift die „große Stadt“ im Gegenſatz zu 
dem kleinen Häuflein der wahren Kirche. Die faljche Kirche Hat 
icheinbar das Neich und beherricht alled. Und dazu gehört injonder- 
heit Nom, die Papſtkirche, die troß alles Haſſes, den fie erfahren 
muß, doch das Neich hat, und ihren Einfluß auf allen Gebieten, 
jogar auch anf dem politischen, geltend zur machen weiß. So wird's 
bleiben, bi8 der HErr kommt mit Seinem Tage. Und diejer ift 
gewiß nicht fern! 


Dax 18. Kapitel, 


Das Geriht über die antichriſtiſche Papfikirde. 
Vers 1—8. 


Nachdem und im vorigen Kapitel das antichriftiiche Reich 
oder die Bapftfirche ihrem Weſen nach Ddargeftellt worden ift als 
die „große Hure“, die Mutter aller Hurerei und Greuel auf 
Erden, d. h. als die Mutter aller falſchen Lehre, durch welche 
e3 den Teufel gelingen ift, Die größten Greuel auf Erden anzu— 
richten, nämlich die Kirche des HErrn zu verwülten, daß fie, Die 
Braut des Herrn, bis an den lieben jüngjten Tag in der Wüſte 
diefer Welt unter dem Kreuz und in der Berachtung ftehen und 
(eben muß, jo wird uns nun im 18. Kapitel das Gericht über Diele 
falfche Kirche gezeigt, wie der HErr ſolch Gericht Hier in der Yeit 
durch Sein Wort ausführt und einft am jüngsten Tage vollziehen 
wird. Es wird uns in dieſem Kapitel aber auch zugleich die große 
Wehklage über Babel! Fall berichtet. 

Sp wie das vorige Kapitel in engfter Verbindung fteht mit 
dem 13., fo Steht dies Kapitel in engfter Verbindung mit dem 14. 
Sm 13. Sapitel wurde uns das PBapfttum nach feiner äußeren 
Entfaltung vorgeführt; im 17. Kapitel dagegen iſt es ung feinem 
inneren Wejen nach gezeigt worden. Im 14. Kapitel wurde ung das 
gefegnete Neformationswerf vorgeführt und wie darauf ein anderer 
Engel vom Himmel den Tall Babels verfündigte mit den Worten: 

„Sie ist gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die große Stadt!" Diejem 
Engel folgte alsbald ein dritter nach mit Ankündigung der Strafen 
über die, welche die der Chriftenheit der Lebtzeit durch die Refor— 
mation erwieſene Gnade gering achten und nicht treulich und dankbar— 
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lich) gebrauchen würden. Dieſe Strafen find ung im 16. Kapitel durch 
die Ausgießung der ſieben BZornesichalen deutlich und Elar vor die 
Augen geführt worden. Dies 18. Kapitel fchließt fich nun eng an 
den achten Vers des 14. Kapitels an und führt das dort nur in 
Ichwachen Umriſſen gezeichnete Bild weiter aus mit hellen Farben. 


Das Gericht des inneren Berfalle. . 


1. Und danach jahe ich einen andern Engel nieder: 
fahren vom Himmel, der hatte eine große Macht, und die 
Erde ward erleuchtet von feiner Klarheit; 

2. Und jchrie aus Macht mit großer Stimme, und 
ſprach: Sie iſt gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die 
große, und eine Behaufung der Teufel worden, umd ein 
Behältnis aller unreinen Beifter, und ein Behältnig aller 
unreinen und feindjeligen Vögel. 

3. Denn von dem Wein des Zorns ihrer Hurerei 
haben alle Heiden getrunfen; und die Könige auf Erden 
haben mit ihr Hurerei getrieben, und ihre Kaufleute find 
‚ reich worden von ihrer großen Wolluft. 


Diejer Engel, den Johannes hier vom Himmel herniederfahren 
jteht, it offenbar Dderjelbe, den er nach dem achten Verſe des 14. 
Kapitels Ichaute als den „andern Engel”, der dem Reformationg- 
engel nachfolgte und ausrief: „Sie tft gefallen, fie ift gefallen, 
Babylon, die große Stadt.“ Daß wir aber unter der großen Stadt 
Babylon wiederum nichts anderes zu verftehen haben, als das ung 
im vorigen Kapitel gezeigte und auf dem rofinfarbenen Tier fitende 
Weib, geht unmideriprechlich aus den Schlußworten des 17. Kapitels 
hervor, wo es ausdrüdlich heißt: „Und das Weib, das du gejehen 
haft, iit die große Stadt, die das Reich hat über die Könige 
auf Erden.“ Derjelbe Gegenftand, nämlich die antichriſtiſche 
Kirche, wird uns hier unter einem anderen Bilde als die große 
Stadt Babylon vorgeführt. 

Der Engel malt nun dies Bild weiter aus, indem er Babylon, 
die große, als eine Wohnftätte des Teufels, als eine Feſtung aller 
unreinen Geifter und al3 einen Käfig aller unreinen und feind- 
jeligen Vögel: alfo furz, als ein Gebiet geiftiger Unreinigfeit 
und Berjunfenheit, geiftiger Berödung und VBeriwültung bezeichnet. 
Dies Verderben hatte fich auzgebreitet über die Völker, die Heiden; 
über die Großen und Mächtigen der Erde, au denen die falfche 
Kirche Schuß und Beiltand Hatte; und über die Kaufleute, d. 5. 
über alle Diejenigen, welche aus der Gottjeligfeit gleichlam ein 
„Gewerbe“ (1 Zim. 6, 5) gemacht und Die faljche, abgöttiſche Lehre 
in gewerbsmäßiger Weiſe verbreiteten, daß alles verderbet und unter 
dem Schein äußerer Frömmigkeit nur dem Fleiſche gedient wurde. 
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Nachdem fo der innere Verfall der fihtbaren Chriſtenheit 
gefchildert worden iſt, folgt nun das geiſtige Gericht über Die 
große Hure (hier „Babylon, die große”, genannt), welches Gericht 
zunächſt noch nicht in der endlichen Vernichtung bejteht, ſondern viel- 
mehr darin, daß der HErr ihrer äußeren Herrichaft und Tyrannei 
ein Ende macht und durch Sein Wort eine Scheidung bewirkt, indem 
Er Sein Volk zum fröhlichen Auszug aus Babel auffordert. 


Bas Gericht der äußeren Scheidung. 


4. Und ich hörete eine andere Stimme vom Himmel, 
die jprach: Gehet aus von ihr, Mein Volk, daß ihr nicht 
teilhaftig werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht em- 
pfahet etwas von ihren Plagen; 

5. Denu ihre Sünden reichen big in den Himmel, 
und Gott denkt an ihren Frevel. 


Die antichriftiiche Kirche ist veif für dag Gericht. Bisher 
hatte der HErr die Seinen, Seine liebe Kirche, noch darin erhalten, 
wie einst den Rot in Sodom und Sein Volk Ssrael in der Knecht— 
Schaft Aegypten. Doch vor dem-Ende der Tage jol Seine Herrlich- 
feit und große Macht noch einmal offenbar werden; Sein Wort 
ſoll fich noch einmal kräftig erweiſen; Er will es nod) einmal hoch 
auf den Leuchter Stellen, daß eg fcheine in alle Lande. Dies tft 
geichehen durch Gottes Gnade in der Neformation! Da hieß es, 
wie Johannes bier die Stimme vom Himmel rufen hört: „Gebet 
aus von ihr, Mein Volk!“ — Gott hatte die Zeit der Unwiſſenheit 
überjehen, wie einst bei den Juden (Apoftelgeich. 17, 30); jet aber 
gebot Er allen Menjchen an allen Orten, Buße zu thun: „Fürchtet 
Gott, und gebet Ihm die Ehre!" Wenn Gott mit Seiner Gnade 
fommt, gilt es, derjelben zu folgen; wenn Er das Licht wieder belle 
macht, gilt es, in demjelben zu wandeln. Darum: „Gehet aus 
von ihr, Mein Bolf, daß ihr nicht teilhaftig werdet ihrer 
Sünden!“ Wer troß des Lichtes in der Dunkelheit bleibt, wer 
troß der Klarheit und Wahrheit im Irrtum verftridt bleibt aus 
Sleichgültigfeitt und Trägheit, wird nicht haben, womit er ſich 
entschuldigen könne: ev macht ſich der Sünden derer, in deren Ge— 
meinjchaft er bleibt, teilhaftig, und wird darum auch empfangen 
von den Blagen, die Gott denen gedrohet hat, die Sein Wort 
verfälichen und demfelben wideritreben. 

Seit der Neformation erichallt nun für alle Chriften, die 
ihre Seele retten ind felig werden wollen, das ernfte Wort: „Gehet 
ans, Mein Bolf!" Das Evangeliım jcheint jet wieder klar und 
heil; e3 fann fich niemand entſchuldigen. Wie einft Gott der Herr 
Sein Volk Israel jelber führte durch die Wüſte und ihm voran- 
ging, des Tags in der Wolfenjänle und des Nacht in der Feuer— 
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ſäule: jo führt auch Gott der HErr die Seinen jegt wieder durch) 
Sein Wort jelber; denn Dies Wort ift jegt frei von aller Menjchen- 
lehre und zeigt den vechten Weg, iſt Schug und Schirm, Licht und 
Kraft der Seinen. 

Aber wohin geht diefe Aufforderung: „Gehet aus von ihr, 
Mein Volk!“? Heißt das etwa nur ausgehen von Nom, von 
der römiſchen Papſtkirche? Ach, dann folgte ja die Chriften- 
heit unferer Tage zum großen Teil diefer Weilung und wan— 
delte im Gehoriam des Wortes Gottes. Wollte Gott, es würe fo! 
Uber leider, wir ſehen das Gegenteil! Unter „Babylon“ haben 
wir jegt nicht mehr die römische Kirche allein zu verftehen. Bis 
zur Reformation war allerdings die Bapftfirche die große Babylon, 
die die ganze Chriſtenheit auf Erden beherrichte. Ueberall, wo 
Chriften waren, waren dieſe auch gefangen unter der Herrichaft 
des Antichriits, der alles unter fich vereinigte: Kirche und Welt, 
Ehrijtentum und Staatstum. Mit der Neformation aber it es 
anders geworden. Da it die Thür dieſes Gefängniſſes geiprengt 
und geöffnet worden. Babylon, die große, iſt in ihrer geiſtigen 
Herrichaft gefallen. Allein, wie hat fich der Auszug vollzogen? 
Aeußerlich iſt man wohl von Babel ausgegangen; aber teils hat 
mon die tn ihr berrichende faliche Lehre feitgehalten; teils hat man 
das mit ihr verbundene Welt- und Sündenleben fortgejeßt und bat 
ih troß des äußerlichen Ausgehens von ihr doch teilhaftig 
gemacht ihrer Sünden oder ift wieder in dieſelbe zurückgefallen, hat 
wieder angebetet das Tier und ſein Bild, oder jein Dealzeichen Alle 
genommen. Nach dev Reformation ift Babylon nicht bloß in Rom 
zu finden, ſondern in allen falichen Kirchen und in aller Ge— 
meinjchaft der Unglänbigen. Wie vor der Neformation alles 
in Rom vereinigt war, jo lebt nun nach der Reformation Nom 
überall da fort, wo antichriftiiches Weſen herrſcht und ſich 
findet in Lehre und Leben. Dies iſt ganz beſonders der Fall 
in den deutſchen Staats- oder Landeskirchen. Zur Zeit der 
Reformation nahmen ſich die Landesfürſten als treue Glieder der 
Kirche und als furchtloſe, mutige Bekenner der Wahrheit der 
Förderung und Ausbreitung der lutheriſchen Lehre an und ge— 
brauchten ihren Einfluß und ihre Kraft zur Verteidigung und zum 
Schutz der bedrängten Kirche, deren Schirmherren ſie den äußeren 
Feinden gegenüber wurden. Die lutheriſchen Fürſten wurden auf 
dieſe Weiſe gleichſam „Notbiſchöfe“ der Kirche. Später hat ſich 
dann aus dieſer ihrer Stellung, die ſie als Glieder der Kirche in 
derſelben einnahmen, das obrigkeitliche Kirchenregiment heraus— 
gebildet, welches dann ſchließlich ganz in die Hände des perſoni— 
fizierten Staates überging und zu einem neuen firchlichen Amte 
fich geftaltet Hat, deilen Träger von „Recht? wegen“ der jedes- 
malige Landesherr zu ſein beanjpricht, dev nun als „Ober— 
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bifchof"” der Kirche angejehen wird, auch wenn er felbit fein Glied 
derjelben it; jo daß nun jogar reformierte, unglänbige und katho— 
liſche Fürſten über die „lutheriſche“ Kirche und im berjelben 
berrichen. Sp hat man denn in der That das Tier wieder an— 
gebetet und fein Bild, und das Malzeichen des Tieres öffent- 
lid) angenommen. Und das geichieht auch auf mancherlei andere, 
bald gröbere, bald feinere Art und Weife. 

Für wahre Chriften gilt alfo fortan dieſer Ruf noch und 
wird gelten bis ans Ende: „Sehet aus von Babel, Mein Wolf, 
daß m nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden!“ 

Wo daher Chriſten weltlich werden und mit deu Ungläubigen 
Gemeinschaft machen, da heißt es alfobald für die Gläubigen: „Gehet 
ausvonihr, Mein Volk!“ Chrijtus und Belial haben Feine Ge— 
meinjchaft miteinander. — Wo Ehriften in falſche Lehre hinein— 
geraten und darin beharren, da gilt es für die, jo ihre Seele 
retten wollen: „Sehet aus von ihr, Mein Bolf, daß ihr ıricht 
teilhaftig werdet ihrer Sünden!" Wehe daher denen, die es 
bier gleichgültig nehmen! Wehe dem, der diejen Ruf und Diele 
Warnung nicht hören mag, ſondern will, daß man, Statt zu warnen, 
rufen jolle: Friede! Friede! Bleibt! Bleibt! 

Und jehen wir nun auf die Ehrijtenheit, die einft zur Beit 
der Reformation mit fröhlichen Schall aus Babel, aus dem 
römischen Babel gegangen ift, auf die ſogenannte lutheriſche 
Ehriftenheit, jo finden wir, daß fie zum größten Teil jelbjt wieder 
ein folches Babel geworden ift, wie nicht nur die deutſchen Landes— 
firchen, fondern auch jo viele freie Verbindungen vder Synoden be= 
weilen, in denen nicht mehr Gottes Wort allein regiert, Jondern 
allerlei unreine Geilter und feindfelige Vögel ihr wüſtes Weſen treiben. 
Da gilt: „Sehet aus, Mein Volk!“ Darum, wo fich noch ge= 
horjame Herzen finden, Die folgen auch dieſem Pufe, Aber es find 
nur wenige. Die meisten bleiben in Babel und tröften fich damit, 
daß fie nichts mehr mit Rom zu thum Haben, obgleich fie fich doch 
derjelben Sünde wieder teilhaftig gemacht haben und in Lehre und 
Leben von des Herrn Wort gewichen jind. 


Das Gericht der Bergeltung. 


6. Bezahlet jie, wie ſie euch bezahlet hat, und macht's 
ihr zwiefältig nach ihren Werfen; und mit weldem Kelch 
fie euch eingeichenfet hat, ſchenket ihr zwiefältig ein. 

7. Wie viel jie ſich herrlich gemacht, und ihren Mut- 
willen gehabt Hat, jo viel Ichenfet ihr Qual und Leid ein. 
Denn fie Spricht in ihrem Herzen: Sch fige, und bin eine 
Königin, und werde feine Witwe jein, und Leid werde ich 


nicht ſehen. 


— — 





— 304 — 


8. Darnm werden ihre Blagen auf Einen Tag kom— 
men, der Tod, Leid und Hunger; mit Feuer wird fie vers 
brannt werden. Denn ſtark ift Gott der Herr, der Sie 
richten wird. 

Hier folgt nun dag Gericht der Vergeltung. Rom hat 
ſich gebrüftet, und brüftet ſich moch, die alleinfeligmachende 
Kirche zu fein; Rom hat einft die ganze Chriftenheit beherrfcht und 
gefnechtet; jett ift es mit diejer Herrichaft aus. Nom hat ſehen 
müflen, daß noch ein Stärkerer da iſt. Der Antichrift, gegen defjen 
Macht Kaiſer und Könige ohnmächtig waren umd nichts vermochten, 
ilt durch das Schwert des Wortes Gottes in der Hand des ſchwachen 
Aa u Dr. Martin Luther geftürzt worden auf „Einen 
Tag“, plötzhich! Es iſt gefommen der Tod, d.h. der Untergang; 
e3 iſt gefommen dag Leid, das Klagen und der Hunger: das 
Klagen über die verlorene Herrichaft, und der Hunger, diejelbe wieder 
zu erlangen; aber er it nicht geftillt worden und wird auch wicht 
gejtillt werden. Es iſt gefommen Leid und Hunger; Nom wird Die 
verlorene Herrichaft nicht wieder erlangen; Babylon ift nach diefer 
Seite hin gerichtet. Sie ift mit Feuer verbrannt, d. h. das 
Vergeltungsgericht ift vollzogen. Und damit ift zugleich das 
Vorſpiel gegeben für alle die, welche jegt nicht dem Worte Gottes, 
das ſo große Dinge ausgerichtet hat, die Ehre geben, es im leben— 
digen Glauben nicht annehmen und ſich durch dasjelbe nicht be— 
fehren lafjen wollen: über fie kommt dasſelbe Gericht, wenn auch 
in anderer Weiſe. Sie verfallen dem geiftlichen Tode; ihr Leben 
iſt Sammer und Leid, Hunger, der nicht befriedigt wird: fie haben 
feinen Frieden und fommen zu feinem Frieden, und einſt wird fie 
verzehren dag ewige Feuer. Sp wie eimjt die Berjtörung Jeru— 
ſalems das Vorjpiel war von dem jüngften Tage, fo ift der Unter: 
gang Babylons in Kom das Vorspiel von dem Untergang für alle 
die, jo jegt nach ſolchen Gnadenerweilungen dennoch dem Worte 
Gottes widerftreben und in antichriftifchen Sinn und Weſen in 
Lehre und Leben fortfahren. Das fchredlichite Gericht von allem 
it aber dag der Berblendung und Verſtockung, daß, gleichwie Nom 
nach jeinem Fall und Untergang ſich doch noch für die allein 
leligmacjende Kirche Gottes hält, auch ſie ich, troß alles Abfalles 
vom Wort und der rechten Lehre, doch noch für wahre Chriſten 
und tree „Lutheraner“ anſehen und halten. Dev HErr ſchenke 
uns gehorſame Herzen; denn faſt iſt die ganze Chriſtenheit auf 
Erden abermals ein Babel geworden: darum auch gewißlich das 
Ende nicht weit iſt. Wer klug iſt, der rette ſeine Seele und höre, 
was der HErr den Seinen zuruft: „Gehet aus von ihr, Mein 
Volk, daß ihr nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden, auf 
daß ihr nicht empfahet etwas von ihren Plagen!“ Sa, 
eile und errette deine Seele! 





| 
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Die dreifahe Klage über Babels Fall. 
Vera 9—19, ' 


Nachdem das geiftige Gericht der Vergeltung fich über Babel 
vollzogen Hat, fo folgt nun weiter in dem Bilde, das Johannes 
haut, die dreifache, d. h. geijtige Klage über Babels Kall. 
Dieje wird dargeftellt durch die Klage der Könige, der Kaufleute 
und der Schiffsherren. 


9, Und es werden fie — und ſich über ſie be— 
klagen die Könige auf Erden, die mit ihr gehuret und 
Mutwillen getrieben haben, wenn ſie ſehen werden den 
Rauch von ihrem Brande; | | 

10. Und werden von ferne ſtehen vor Furcht ihrer 
Dual, und Sprechen: Wehe, wehe, die große Stadt Baby- 
lon, bie ſtarke Stadt! Auf Eine Stunde iſt dein Gericht 
kommen. —— | 
Das ift die erfte Wehflage der Könige, daS heißt, der 
Großen, die mit ihr gehuret haben, die alſo die faliche Lehre des 
Antichriſts willig unterjtüßten um ihres eigenen Nuten und Vor— 
teils willen, als 3. B. die Kaifer, Könige, Fürften und die hohen 
Kirchenprälaten, Stardinäle und Biſchöfe. Während man fich hätte 
freuen jollen, daß nun endlich die Ketten, welche oft den weltlichen 
Herrichern zu drüdend und zu ſchwer zu tragen geworden waren, ge= 
Iprengt waren, ging nun das Klagen log. Man wollte der fallen- 
den Babel .zu Hilfe eilen; man griff zu den Waffen; es entitanden 
blutige Religiongfriege, und die evangelischen Fürften wurden mit 
ihrem Lande und Bolfe von Krieg überzogen. Aber, fiehe da, das 
Gericht war vollzogen; es war feine Hilfe mehr: von ferne mußten 
fie Schließlich ftehen und ſehen den Rauch von ihrem Brande. 


11. Und die Kaufleute auf Erden werden weinen und 
Leid tragen bei ſich ſelhſt, daß ihre Ware niemand mehr 
kaufen wird, | 

12. Die Ware des Goldes und Silbers, und Edel— 
gefteins, und die Berlen, und Seiden, und Burpur, und 
Scharlafen, und allerlei Thinenholz, und allerlei Gefäß 
von Elfenbein, und allerlei Gefäß von föftlichem Holz, 
und von Erz, und von Eijen, und von Marmor, 

13. Und Cinnamet, und Thymian, und Salben, und 
Weihrauch, und Wein, und Del, und Semmeln, und Wei— 
zen, und Bieh, und Schafe, und Pferde, und Wagen, und 
Leichname, und Seelen der Menjchen. 

14. Und das Obit, da deine Seele Luft an hatte, ijt 
von dir gewichen; und alles, was völlig und herrlich war, 
iſt von Dir gewichen; und du wirft Jolches nicht mehr finden. 

20 
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15. Die Kaufleute folcher Ware, die von ihr Sind 
veich worden, werden von ferne ftehen vor Furcht ihrer 
Dual, weinen und flugen, 

16. Und jagen: Wehe, wehe, die große Stadt, die he- 
fleidet war mit Seiden und Burpur, und Scharlafen, und 
übergüldet war mit Golde, und Edelgeftein, und Perlen! 

17. Denn in Einer Stunde ift verwüftet jolcher 
Neihtum. — 

Tas iſt die zweite Wehflage der Kaufleute auf Exden, 
die Leide bei ſich jelbft trugen und traurig waren, daß ihre Ware 
memand mehr faufen wollte. — Da wir in der Offenbarung unter 
der Erde das Bild der jichtbaren Chriſtenheit haben, jo können 
wir unter den „Kaufleuten der Erde“, die darüber bei fich ſelbſt 
Elagen, daß ihre Ware niemand mehr faufen will, wohl füglich den 
ganzen Schwarm der PBriefter, Mönche und Nonnen verftehen, 
die wetland in der römiſchen Kirche nichts weiter waren, und heute 
noch nichts weiter find, als geistliche Krämer. Die verjchieden- 
artigen Lehren werden ja auch an anderen Stellen der heiligen 
Schrift unter ähnlichen Bezeichnungen, als Gold, Silber, Edelfteine, 
Holz, Heu, Stoppeln (1 Kor. 3, 12) u. dgl., dargeftellt. Sn der 
römischen Kirche war nicht nur die vechte Lehre (Gold, Silber, 
Edelſteine) greulich verderbet und verfälicht, jondern es waren auch 
jo viele jelbfterdichtete neue Lehren, die hart wie Eijen und Mar— 
mor waren, hinzugekommen; dazu die vielen Salbungen, Weihen, 
Näuchereien, ja jogar umvernünftige, wilde, fleifchliche Lehren und 
endlich die Leichname und Eeelen der Menschen: dies alles bildete 
für die geiftlichen Krämer ein fürmliches Warenlager zum all- 
gemeinen Handel. Mit diefem war es plöglich aus. Denken wir 
nur daran, wie Joh. Tegel in feinem Ablaßhandel durch Qutherg 
Thejen gejtört wurde, als er die Vergebung der Sünden durch 
Ablaßzettel käuflich feilbot und jelbft mit den Seelen der Men- 
hen handelte, wenn er das arme unwiſſende Volk herbeilockte 
durch die Verheikung: „Sobald das Geld im Kaſten klingt, Die 
Seele aus dem Fegfeuer ſpringt!“ Als Zuther daher durch feine 
Hammerjchläge von Wittenberg aus die Wahrheit in die Welt 
tönen hieß: „Da unjer Herr und Meifter JEſus Chriftus fpricht: 
Thut Buße: wollte Er, daß das ganze Leben Seiner Gläubigen 
auf Erden eine ftete Buße jein joll“, da ging die Wehflage von 
jeiten diejer Krämer an. Bis dahin hatte alle Welt gefauft, für 
Seelenmeſſen und Ablaßzettel, für Reliquien und Knochen der 
„Leichname“ ſogenannter „Heiliger“ teuer bezahlt und fich durch 
die faliche Ware der eigenen Werke bethören lafjen; die Prieſter 
aber waren bei jolchem Handel reich geworden. Heute will die 
Ware niemand mehr kaufen: die aufgeflärte Welt lacht und fpottet 
über den Schwindel, und die wahren Christen wenden fich mit Abſcheu 
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von Solchem Greuel weg, und Rem muß fich auf feinen engen 
Kreis beichränfen und auch hier vorsichtig ſein, fann aber nicht 
mehr die ganze Chriftenheit auf Erden bethören. Mit dieſem ee 
it es aus. Daher die Klage der Priejter, der Kaufleute, daß ihre 
Ware niemand mehr kaufen will. Feilgeboten wird fie freilich noch, 
nicht nur in Ablaßzetteln, ſondern auch in anderem gögendienerijchen 
Schwindel. So fam mir 7. B. neulich eine Kleine gedructe und von 
Melbourne ausgeſchickte Anzeige in die Hände, in welcher die Denk— 
münze des heiligen Benedikt zum Verkauf angeboten wurde, mit der 
Anweilung, diejelbe um den Hals zu tragen, an Thüren und Wände 
von Gebäuden zu nageln, oder auch ins Fundament derjelben zu 
vermanern, ins Trinkwaſſer der Tiere zu legen u. |. w., als ein 
ficheres Mittel nicht nur gegen allerlei Krankheit und Plagen unter 
Vieh und Menfchen, nicht nur gegen Feuers- und Waflersnot, 
Bligichlag und Schiffbruch, gegen Gift u. dgl, jondern auch als 
ein ficheres Meittel wider den Teufel und jeine Werte, bewahrt 
zu bleiben vor Verſuchungen, gejtärft zu werden im Verfuchungen, 
ja jogar als ein Hilfsmittel zur Bekehrung des Sünders, be— 
ſonders angeſichts des Todes, wenn nicht mehr viel Zeit vor— 
handen. — Kürzlich war ich in einer fatholifchen Kirche und jah 
dajelbit ein anfgerichtetes Kreuz. Auf einer daneben hängenden 
Tafel wurde allen denen, die hier nach) Vorſchrift zu beftimmten 
Zeiten gewiſſe „Gebete“ herjagen würden, teilweifer oder völliger 
Ablaß von Sünden verheißen. — Rom iſt alſo heute im „aufs 
geffärten“ 19. und nun bald 20. Jahrhundert ganz dasſelbe wie im 
finsteren Mittelalter; wer fich davon überzeugen will, leſe Chiniquys 
Buch: „Fifty years in the Church of Rome“ (, Fünfzig Sahre 
in der römiſchen Kirche”): aber jeine „Kaufleute“ müſſen doc) 
lagen, dag niemand ihre Ware mehr faufen will; die gefallene 
Babel kann fie nur noch unter ihren auf den rauchenden 
Trümmern fißenden Kindern feilbieten. 


— Und alle Schiffherren, und der Haufe, die auf 
den Schiffen hantieren, und Sciffleute, die auf dem 
Meer hantieren, ſtunden von ferıfe; 

18. Und fchrieen, da fie den Rauch von ihrem Brande 
fahen, und ſprachen: Wer ift gleich der großen Stadt? 

19. Und jie warten Staub auf ihre Häupter, und 
\chrieen, weineten und Elagten, und |prachen: Wehe, wehe, 
die große Stadt, in welcher reich worden find alle, die 
da Schiffe im Meer hatten, von ihrer Ware! Denn in 
Einer Stunde iſt jie verwäültet. 


Das iſt die dritte Wchflage derer, die auf dem Meere 
hantieren, das heißt, die Klage des gemeinen Volkes, welches 
in Babel geblieben und nicht ausgezogen ift, als die Stimme erſcholl: 

20* 
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„Gehet aus von ihr, Mein Volk, daß ihr nicht teilhaftig werdet 
ihrer Sünden, auf daß ihr nicht empfahet etwas von ihren Plagen.“ 
Hier iſt die Plage: daß fie Darüber Elagen müflen, worüber fie 
ſich billig freuen follten, daß fte fich weiter bethören laffen müſſen, 
zu glauben der Lüge, weil. fie die Liebe zur Wahrheit nicht an 
genommen haben. Im diefe dreifache Wehflage von feiten der Be- 
wohner Babylons, der Getreuen des Antichrifts, recht zu verjtehen 
und zu würdigen, leje man Luthers Antwort an feinen Gegner 
Katharinus, in welcher Schrift er den ganzen geiftigen Handel des 
Antichriſts, den derſelbe unter gottjeligen Gebärden zur Verführung 
armer Geelen und zu jeinen eigenen. irdischen Nub und Borteil 
betrieben hat, aufdeckt. Mit dieſem Handel iſt es jetzt aus! 


Aufforderung zur Srende über Rabels Sturz. 


20. Freue dich über fie, Himmel, und ihr heiligen 
Apostel und Propheten; denn Gott hat euer Urteil an 
ihr gerichtet. | 

Der großen Wehklage Der kaffchgläubigen, antichriftiſchen 
Chriſtenheit gegenüber erſchallt hier die himmliſche Aufforderung 
zum Frohlocken und zur Freude über die große Gnade, die am 
Ende der Tage der HErr den Seinen durch den Sieg der Wahr— 
heit hat zu teil werden laſſen. Unter dem Himmel, der frohlocken 
ſoll, haben wir das Häuflein der wahren Gläubigen hier 
auf Erden zu verſtehen, die wahre, heilige, chriſtliche Kirche, welche 
die Glieder derer in fich fchließt, die da feithalten am Wort ihres 
Heilandes im einfältigen Glauben und in der Liebe, wie JEſus 
ſpricht: „Wer Mich Liebet, .dver wird Mein Wort halten.” Bon 
diefer Gemeinde heißt es: „Der feite Grund Gottes beftehet, und 
bat dieſes Siegel: Der Herr fennet die Seinen“; darum wird fie 
unter dem Bilde des Himmels dargeftellt. Die heiligen Apoſtel 
und Propheten, die auch zum Frohlocken aufgefordert werden, 
ſtellen wohl dar die vollendete Gemeinde dort oben, die trium— 
phierende Kirche, die ſich mit ihren Gliedern auf Erden freut; 
denn zu dieſer oberen Gemeinde gehören ja jetzt die heiligen Apoftel 
und Propheten, durch welche der HErr den Seinen bis ans Ende 
der Tage das Wort der Wahrheit hat aufzeichnen laſſen. 


Die Bollziehung des völligen Gerichts. 
Vers 21—24.. 


21. Und ein Starker Engel hub einen großen Stein 
auf, als einen Mühlftein, warf ihn ins Meer, und fprad): 
Aljo wird ‚mit einem Sturm verworfen die große Stadt 
Babylon, und nicht mehr erfunden werden. 
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Durch dieſes Bild wird jo recht lebendig das völlige Gericht 
des HErrn über die antichriftische Kirche dargeftellt, und es it zugleich 
auch ein Bild von dem legten Gericht am jüngsten Tage, wo der 
HErr fommen wird, wie ſchon Paulus geweisſagt hat, und wird 
jeiner, nämlich des Antichrifts, ein Ende machen durch die Er- 
ſcheinnng Seiner Zukunft. Wehe daher allen, die fich jet noch 
mit antichriftiichem Weſen befafjen und beflecdfen, auch wenn 
fte nicht gerade zu Nom zurückfallen, aber fich wenden von der er— 
fannten Wahrheit und der Lüge und dem Jrrtum folgen. Sp wie 
fie abgefallen find, jo wird der HErr fie fallen laflen; denn dies 
Bıld ijt auch wiederum das Bild ihrer Berwerfung von dem 
Herrn, welcher Ipricht: „Wer aber weichen wird, an dem wird 
Meine Seele fein Gefallen haben” (Ebr. 10, 38). 


22. Und die Stimme der Sänger und Saitenfpieler, 
Pfeifer und Poſauner ſoll nicht mehr in dir gehöret wer- 
den; und fein Handmwerfsmann einiges Handwerfs joll 
mehr in dir. erfunden werden; und die Stimme der Mühle 
joll nicht mehr in dir gehöret werden; 

23. Und das richt der Leuchte } soll nicht mehr in Dir 
leuchten; und Die Stimme des Bräutigams und der Braut 
joll nicht mehr in dir gehöret werden: denn deine Kauf: 
leute waren Fürſten auf Erden; denn durch Deine Zauberei 
find verirret worden alle Heiden. 

24. Und das Blut der Propheten und .der Heiligen 
it in ihr erfunden worden, und aller derer, die auf Erden 
erwürget find. 


Hier wird ung zum Schluß gezeigt, was da übrig bleibt, 
wo der HErr weicht und auszieht mit Seinem Wort und mit 
Seiner Gnade: eitel Berödung und Verwüſtung, wenn auch 
vielleicht noch äußerlich viel Schein und Gepränge fein mag. Big 
zur Reformation herrſchte der Antichrift über die ganze Chriſten— 
beit, und fie war unter jeiner Herrichaft gefangen. Durch die 
Reformation ift die Kirche frei geworden; die Wahrheit kann 
von jedermann erfannt werden. Wohl ſteckt hie und da auch heute 
noch ein Kind Gottes aus Unwiſſenheit, vereinzelt, in der römiſchen 
Kirche: im großen und ganzen aber ift Nom und find alle falfchen 
Kirchen das, was hier das Bild zeigt. Luther rief über Rom, 
als er es verlaflen hatte, aus: „Verloſchen ift in ihr nun der 
Glaube, geächtet daS Evangelium, Chriſtus verbannt, und die Sitten 
mehr al3 barbarisch. Nur Eine Hoffnung war noch da: das un— 
verlegte Anjeben der heiligen Schrift und wenigfteng eine 
richtige Meinung von ihr, wenn auch fein Verſtändnis da war. 
Kun nimmt Satan auch dieje ein, die Burg Zion und den Turm 
Davids, der bisher uneinnehmbar war." (St. L. A. XVII, 426.) 
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Und ach, bedenken wir, daß es jebt jelbft in den fogenannten 
„lutheriſchen“ Kirchen, in den deutſchen Tandesfirchen und in. vielen 
freifirchlichen Synoden, ſelbſt aud) hier zu Lande, dahin gekommen 
ilt, daß das Feſthalten an der Schrift als dem infpirierten Worte 
Gottes, das, wortwörtlich von Gott eingegeben, die unfehlbare, 
lauterfte Wahrheit auch in Bezug auf die jcheinbar geringfügigften 
Sachen, ald Zahlen, Orts- und Zeitangaben, ift, für „miſſouriſche“ 
Meberipanntheit und Befchränftheit erklärt und als folche ver— 
läſtert wird, jo kann auch bier Gottes Gericht, wie es fich einft 
über Rom ergoſſen bat, nicht mehr fern fein. Und was aus Nom 
durch die Bollziehung diefes Gerichts geworden tft, zeigen ung Luthers 
Worte, die }o genau mit der in diefem Bilde gegebenen Schitperung 
von der Verwüſtung Babylons übereinstimmen, daß wir nicht deut— 
licher und beftimmter auf die Erfüllung derjelben hingewieſen werden 
fönnten, wein er jchreibt: „So leb denn wohl, unfeliges, verlorenes 
und läfterliches Rom; der Zorn Gottes ift über dich gekommen, wie 
du es endlich verdient haft; ſelbſt durch jo viele Gebete, die für 
dich gejchehen, haft du von Tag zu Tag nur Schlimmer werden 
wollen. ‚Wir heilen Babel; aber fie will nicht heil werden. So laßt 
fie fahren‘ (Seren. 51, 9), ‚und eine Behaufung fein der Drachen, 
Stranßen, TFeldgeifter und Eulen‘ (Jeſ. 13, 21; 34, 13), und, wie 
ihr Name jagt, eine ewige Schande, voll bis zum Munde von 
Mammonsgögen, Meineidigen, Abgefallenen, Hündiſchen, 
Priapiiten, Mördern, Simoniften und unzähligen anderen 
Ungeheuern, und eine Art neuen Gößentempels der Gott— 
lofigfett.* (St. L. A. XVIU, €. 426. 427.) 
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Das 19. Kapitel. 
Jubel und Triumph über Babels Fall. 


Sp wie der HErr JEſus in den Tagen Seines Fleiſches im 
Kampf mit dem großen Drachen den Sieg Davongetragen und auf 
Solgatha der alten Schlange den Kopf zertreten Hat, }o bleibt Er 
auch Sieger in Ewigfeit trog aller Wut und Macht und Kit 
des — Die alte Schlange hat ihre Feindſchaft wider den, 
der ihr den Kopf zertreten und damit die Macht genommen hat, 
noch nicht aufgegeben; ſie verfolgt den HErrn noch heute in Seinen 
Gliedern. Und wie es weiland auf Golgatha ſchien, als habe der 
Fürſt der Finſternis über den Fürſten des Lichts, der Fürſt des 
Todes über den Fürſten des Lebens geſiegt, ſo hat es auch oft in 
dem Leben der Kirche ſo ausgeſehen, als ob das Reich des Teufels 
über dag Reich Chriſti triumphiere und den Sieg davongetragen 
habe. Inſonderheit war dies der Fall im finſteren Papſttum, und 
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ganz bejunders ift es wieder jegt der Fall, da wir jtchen furz vor 
denn Ende aller Dinge. Aber wie wir von Golgatha weg auf Das 
offene leere Grab blicken Dürfen, aus den heraus e3 uns entgegen: 
ichallt: JEſus lebt! jo dürfen wir auch von den Nöten, in welchen 
jegt die Kirche JEju Ehrifti jchwebt, unjere Augen wegwenden und 
hineinblicten in den himmliſchen Hochzeitsfaal des Lammes, der uns 
im 19. Kapitel geöffnet wird und aus welchem es uns entgegen= 
Ichallt: Die Kirche triumpgiert! Auch ſie feiert einft, wie ihr 
Herr und Meifter, ihren jeligen Oftertag und wird ald Braut 
des Lammes mit ihrem Bräutigam eingehen in den himmlischen 
Hochzeitsjaal. Das wird ung zu unſerem Trofte und zu unjerer 
Freude in dieſem Kapitel gezeigt. 


@rinmphlied der Anserwählten und Zubereitung der Srant 
auf das Abendmahl des Inmmes. 


Pers 1—10. 


Schon im vorigen Kapitel wurde die Gemeinde der Auser— 
wählten, die uns in der Offenbarung unter dem Bilde des Himmels 
Dargestellt wird, zur Freude aufgefordert, wenn es daſelbſt im 20. 
Verſe hieß: „Freue dich über fie, Himmel, und ihr heiligen Apoftel 
und Propheten; denn Gott bat ener Urteil an ihr gerichtet.“ Nun 
führt der heilige Seher, Johannes, fort umd Jchreibt: 


1. Danach hörete ich eine Stimme großer Scharen im 
Himmel, die ſprachen: Halleluja! Heil und Preis, Ehre 
und Kraft jei Gott, unjerm Herrn. 

2. Denn wahrhaftig und gerecht jind Seine Gerichte, 
daß Er die große Hure verurteilet hat, welche die Erde 
mit ihrer Hurerei verderbet, und hat das Blut Seiner 
Knechte von ihrer Hand gerochen. 


3. Und jprachen zum andernmal: Halleluja! Und 


der Rauch gehet auf ewiglid). 


Es muß ung hier auffallen, daß Sohannes nicht nur zuerft 
über den Fall Babels jo ausführlich berichtet, Yondern auch die 
große Wehflage hört und diefelbe jo umständlich und ausführlich 
bejchreibt und „Danach“ erft den Himmel jauchzen und frohlocden 
hört; ja erſt dann, nachdem derjelbe ausdrüclich zur Freude auf- 
gefordert worden war mit den Worten: „Freue dich über fie, 
Himmel!“ — Wir erfennen hieraus zweierlei: Eritlich, daß 
auch die wahren Gläubigen, jolange fie noch im Fleiſche leben (den 
die frohlockende Himmelsichar ift nur das Bild der Gemeinde der 
Glänbigen), jo langſam und träge ſind zur Freude, obwohl fie doch 
alle Urjache haben zu jauchzen, zu fingen und zu $pringen. Die 
Kirche Ehrifti fteht unter dem Kreuz, wie ihr HErr und Meiſter 





in den Tagen Seines Fleiſches; und ach, da wird ſie ſo Teicht 
niedergedrüct und. läßt den Mut finfen, wenn fie ſieht, wie die 
Feinde des HErrn frohloden und das große Wort führen. Und 
wenn nun die Augen von Thränen überfließen, jo wird. ihr Blick 
durch den Thränenflor oft fo getrübt, daß fie nicht hindurch zu 
ihauen vermag in den ewigen Sreudenquell, der das Herz alabald 
fröhlich ftimmen und das ewige Halleluja! über die Lippen bringen 
müßte. Doch endlich wendet ſich das Blatt: ihre Traurigkeit 
wird in ewige Freude verwandelt, während das Gericht über 
die faljche Kirche, die Welt, alfo gehen wird, daß der Rauch des— 
jelben aufgeht ewiglich und ihr ſtolzer Mut fich in Verzweiflung 
verwandelt. Zum andern aber jehen wir: das, worüber „fich die 
Kirche Freut, ift nichts Zeitliches, nichts Fleiſchliches, jondern der 
Gegenstand ihrer Freude find die ewigen, himmlischen und unver: 
gänglichen Güter. Ihre Freude ift daher auch feine vorübergehende 
Sefühlserregung, jondern eine wahre Herzensfrende, gewirkt 
und hervorgerufen durch die Himmlische „Stimme“, durch das Wort 
des Herrn, das fie zur Freude auffordert und Freude ins Herz 
flößt. — Der Jubel gilt vor allem der Thatfache, daß Gottes 
Ehre, die weiland im Bapfttum durch faliche Lehre und Abgötterei 
jo daniederlag und in den Staub getreten worden war, Wieder 
vollftändig durch die allgemeine Verfündigung des reinen, lauteren 
Worte von der Gnade Gottes in Ehrifto zum Heil der arnten 
Sünder durch Seine große Kraft hervorgebrochen ift, und daß hier- 
durch zugleich das Gericht ausgejprochen und gefällt worden ift 
über die große Hure. Site ift freilich noch nicht vom Schauplat 
getreten, ſie ift noch da; aber ihr Urteil iſt geiprochen, jo dab ich 
jeder jet vor den Becher ihrer Unjauberfeit in acht nehmen fann. 
Wehe dem, der fich jegt noch wieder, nachdem die faljche Kirche 
durch die Neformation offenbar gemacht und gerichtet worden ift, 
zu falſcher Lehre verführen läßt. Darum Sprachen die Scharen 
im Himmel zum andernmal: „Hallelujal Und der Rauch gehet 
auf ewiglich.“ 


4. Und die vierundzmwanzig Melteften und die vier 
Tiere fielen nieder, und beteten an Gott, der auf dem 
Stuhl jaß, und ſprachen: Amen, Halleluja! 


"Die vierundzwanzig Aelteften find ja die Repräfentanten der 
ganzen Gotteögemeinde, der ganzen Kirche im Himmel und auf 
Erden, welche immer in engite Verbindung gebracht werden mit den 
vier Zebensgeitalten oder Tieren, welche die Machtherrlichfeit Gottes 
in Seinem Worte darftellen. Die Kirche und das Wort gehören 
eben zufammen. Die Kirche lebt im Wort. Das Wort iſt 
Gottes Ehre, giebt Gott alle Ehre und fordert fie; und die Kirche, 
die im Worte lebt, thut dasjelbe. 
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5. Und eine Stimme ging von dem Stuhl: Xobet 
unfern Gott, alle Seine Knechte, und die Ihn fürdten, 
- beide flein und groß. er | 

Wir hören bier eine abermalige beſondere Aufforderung an 
alle Knechte Gottes, die Ihn fürchten, Kleine und Große, daß jie 
Gott loben follen. Dieje Stimme geht unmittelbar aus von dem 
Stuhl, das heißt, von Gott. Was jolls ung hierdurch anderes dar— 
geftellt werden als dies, daß gerade in der legten Zeit das Lob 
Gottes To Leicht auf den Lippen der Kinder Gottes eriterben will; 
daß alfo die Kirche Chriſti in den legten Tagen, troßdem das 
Gericht über die große Hure vollzogen und gefällt ift, ſich doch in 
einem folchen Zuftande befindet, paß fie eher Klage- als Jubellieder 
anftimmen möchte Das iſt befonders der Fall in unjerer Yeit, 
wo e8, Gott ſei es geflagt, ſo überaus traurig in der Kirche des 
Herrn aussieht. Aber dennoch haben wir feine Urjache, zu flagen, 
wie wir auf der anderen Seite ung auch nicht: mit faltchen Hoff: 
nungen auf beſſere Zeiten für die Kirche bienieden tragen oder 
eine nochmalige Reformation derjelben ertwarten dürfen. Eine folche 
iſt in unſerer Zeit und fortan unmöglich. Mochte es gleich zur 
Zeit furz vor der Reformation entjeglidy in der Ehriftenheit aus— 
jehen, daß Luther ausrief: „Verloſchen iſt in ihr der Glaube, ges 
üchtet dag Evangelium, Chriſtus verbannt, die Sitten mehr als 
barbariſch“, To. fonnte er doch hinzuſetzen: „Eine Hoffnung war 
noch da: Das unverletzte Anichen der heiligen Schrift und 
wenigſtens eine richtige Meinung von ihr, wenn auch fein 
Berftändnis.“ Dies zweilchneidige Schwert, welches der Papſt 
freilich dem Gebrauch der Chriſten entzogen hatte, war noch da in 
feinem vollen Anjehen, in jeiner vollen Schärfe. Darum als 
Luther in göttlichem Mut dies Schwert ergriff und ſchwang, und 
es aus feinem Verſteck hervorgezogen hatte und den Chriſten zeigte, 
daß fie es gebrauchen follten und wie fie e8 gebrauchen müßten: 
ah, da jubelten alle und machten ſich herzu, und bald lag der 
Antichrift gefällt am Boden. Damals war alfo noch eine Refor- 
mation möglich, denn die Chriften hatten und fannten noch das 
Mittel, dag Wort. Aber heute ift es dahin gefommen, daß Die 
Chrijtenheit dieſes Schwert ſtumpf gemacht und dies Licht ſich jelber 
ausgelöfcht hat, dagegen aber fich vom Teufel das Licht der Ver— 
nunft hat anzünden lafjen. Gegen Gottes Wort herrfcht die 
\hredlichite Gleichgültigfeit, und zwar ganz allgemein, Yon 
Frömmigkeit und Chriftentum wird zwar viel geredet und gerühmt, 
aber außer dem Wort. Bom Wort will man nichts willen. 
Die Chriftenheit unjerer Tage läßt ſich ganz ruhig Gottes Wort 
verfälichen, nehmen, rauben, und kann es nicht mehr leiden, wenn 
fie darauf aufmerkſam gemacht und vor faljcher Lehre gewarnt wird. 
Das Wort der Bibel ift ihr micht mehr das von Gott von Anfang 
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bis zu Ende, Wort für Wort, infpirierte oder eingegebene Wort 
Gottes, unter dag ſich jeder zu beugen hat; jondern die Bibel it 
der Chrijtenheit im großen und ganzen ein Buch, das fich nicht 
jonderlich von anderen Büchern unterjcheidet, ein Buch, in welchem 
allenfalls Gottes Wort ſich findet, aber auch Irrtum und menich- 
liche Schwachheit; es iſt höchitens „die Urkunde der göttlichen 
Offenbarung“, aber nicht die Offenbarung, die göttliche Wahrheit 
jelbjt. Sp wird gelehrt, jo wird geglaubt. Wo es aber fo weit 
gefommen ift, da iſt eine Reformation durchaus unmöglich. 
Darum will das Loben der Kirche auf den Lippen erfterben; fie 
flagt vielmehr: 
„Ad Gott vom Himmel, fieh darein 

Und laß Dich des erbarmen: 

Wie wenig find der Heil’gen Dein, 

Berlafien find wir Armen! 

Dein Wort läßt man nicht haben wahr, 

Der Glaub’ ift auch verlofchen gar 

Bei allen Menfchenfindern.“ 


Aber doch gilt es, Gott loben. Und deshalb werden die 
wenigen Knechte Gottes, die Ihn noch fürchten, beſonders auf: 
gefordert zu ſolchem Zube, infonderheit auch die Kleinen. Dieſe 
find es vornehmlich, aus welchen der HErr in den legten Tagen 
Sein Reich auf Erden ſammelt und baut, wie Er jagt: „Aus dem 
Munde der jungen Kinder und Säuglinge haft Du eine Macht 
zugerichtet, um Deiner Feinde willen“; und wie wir denn auch jehen 
müſſen, wie die Jugend hernach, wenn fie heranwächſt, in hellen 
Scharen abfällt, dem HErrn den Nücden fehrt und der Welt und 
den falfcehen Kirchen fih in die Arme wirft. — Was ift aber der 
Grund, daß die Kirche gerade in der legten Zeit jo beſonders 
zum Loben und Preiſen aufgefordert umd zur Freude ermuntert 
wird, da doch jo wenig Urjache zur Freude vorhanden zu jein 
Icheint? Die Antwort finden wir in dem folgenden. 


6. Und ich hörete eine Stimme einer großen Schar, 
und als eine Stimme großer Waſſer, und als eine Stinme 
tarfer Donner, die Sprachen: Halleluja! Denn der all: 
mächtige Gott hat das Reich eingenommen. 

„7. Laſſet ung freuen und fröhlich fein, und Ihm die 
Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes iſt kommen, 
und Sein Weib hat ſich bereitet. 

Fröhlich alſo ſollen wir unſere Häupter aufheben, weil das 
Ende ſich naht, das Ende aller Dinge, wo der HErr das 
Reich, das Ihm gehört, auf ewig einnehmen und Seine Braut, d. h. 
Seine liebe Kirche, die Gemeinde der Heiligen, einführen wird in 
den ewigen Hochzeitsjaal am jüngiten Tage, wo dann alle, die hier 
über fie gehöhnet und fie verjpottet haben, jehen jollen, wie herrlich 
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fie ift. Hier „ist noch nicht erfchtenen, was wir fein werden; wir 
wifjen aber, wenn es erjcheinen wird, daß wir Ihm gleich fein 
werden, denn wir werden Ihn jehen, wie Er ift.“ 

8. Und es ward ihr gegeben, ſich anzuthun mit reiner 
und Schöner Seide. (Die Seide aber ift die Gerechtigfeit 
der Heiligen.) | e 

Sa, der Kirche Schmuck befteht nicht in eigener Werferei und 
Tugend, davon weiß Jie nichts; ſondern fte ift die Verfammlung 
der zum Heil in Ehrifto Berufenen, die durch Wort und Saframent 
im wahren Glauben zur Geligfeit erbauet werden; fie ijt Die 
Echar derer, die aus großer Trübjal gefonımen und ihre Kleider ge— 
waschen, und ihre Kleider helle gemacht haben im Blute des Lammes. 
Ihr Schmuck und ihre Zierde, ihre Seide ift die Gerechtigfeit 
der Heiligen, die Chriftus ihr erworben hat durch Sein Verdienft, 
durch Seinen thuenden und leidenden Gehorſam. 


9. Und er ſprach zu mir: Schreibe: Selig find, die 
zum Abendmahl des Zammes berufen find. Und er ſprach 
zu mir: Dies jind wahrhaftige Worte Gottes. 

Die alfo mit der Seide, mit der Gerechtigkeit der Heiligen, 
Schön geichmückte Braut des Lammes geht ein in dem Hochzeitsſaal 
der ewigen Freude und figt im Vollgenuß aller Freuden an der 
Tafel des Abendmahls des Lammes. Selig ind aljo die, welche 
nicht bloß den Ruf der Gnade gehört, ſondern Demjelben auch wirklich 
Folge geleistet und alfo wirffich figen werden an der Himmelstafel 
mit Abraham, Iſaak, Sakob und allen Auserwählten. Hinwiederum 
wird aber niemand an dieſer Tafel figen, der nicht Dazu Durch? 
Wort berufen worden tft. Die ewige Wahl Gottes zur Seligfeit 
ift nicht ein unbedingter Ratſchluß Bottes, der fich in willfürlicher 
Meile auf den abjoluten Willen Gottes gründet, daß dieſer und 
jener Menſch jelig werden, die anderen aber verloren gehen müßten, 
ja verloren gehen jollten, jondern fie ift „aus gnädigem Willen 
und Wohlgefallen Gottes in Chriſto JEſu eine Urſach, jo da 
unjere Seligfeit, und was zu derjelben gehört, jchaffet, wirket, 
hilft und befördert”, wie St. Paulus jagt: „Wie Er ung denn 
erwählet hat durch denjelbigen (SEjum Chriſtum), ehe der Welt 
Srund gelegt war, daß wir jollten fein Heilig und unfträflich 
vor Shm in der Liebe. Und hat und verordnet zur Kindichaft 
gegen Ihn jelbit, durch IEjum Chriſtum, nach dem Wohlgefallen 
Seines Willens, zu Lob Seiner herrlichen Gnade... Und 
hat uns wiſſen laſſen das ‚Geheimnis Seines Willens nad 
Seinem Wohlgefallen, und hat Dasjelbige hervorgebracht durch 
Ihn, daß es geprediget würde” (Eph. 1,4—6. 9.10). Darum, 
wenn man von der Wahl zum ewigen Leben, zum Abendmahl des 
Lammes, vecht reden will, joll man fich gewöhnen, jo zu veden 
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und zu denken, „wie der Nat, Vorſatz und Verordnung Gottes in 
Chriſto JEſu ... durch das Wort uns geoffenbaret wird, ... näm— 
lich, daß Gott in Seinem Vorſatz und Rat verordnet habe: 1. Daß 
wahrhaftig das menſchliche Geſchlecht erlöſet und mit Gott verſöhnet 
jei durch Ehriftum, der uns mit Seinem unfchuldigen Gehorfam, 
Leiden und Sterben Gerechtigfeit, die vor Gott gilt, und das ewige 
Leben verdienet habe. 2. Daß ſolch Verdienst und Wohlthaten Christi 
durch Sein Wort und Saframent uns jollen vorgetragen, 
dargereicht und ausgeteilt werden..... “«F.C. XI M. 707 ff.) 
Darım befommt Johannes noch die befondere Verficherung: „Dies 
jind wahrhaftige Worte Gottes.“ Hiermit joll eingejchärft 
werden, mas jebt jo allgentein verachtet wird: daß nicht? an= 
deres in den Hinmel bineinbringt als allein der Nuf der 
Gnade, daß e8 feinen anderen Eingang giebt alg den, der ung 
durch Wort und Saframent, durch die Mittel der Gnade, 
geöffnet wird. Wer diefe Mittel verachtet und den Ruf nicht 
hören will, demfelben micht folgen will, der wird wohl draußen 
bleiben müffen. Gottes Mort ift das einzige Mittel, das wirft 
den Glauben und erhält den Glauben, jo daß alio die Gläubigen 
ſelbſt nichtS weiter find als ein Werf der Gnade, wie geichrieben 
fteht: „Wir find Sein Werk, gefchaffen in Chrifto JEſu zu guten 
Werfen" (Eph. 2, 10). 


10. Und ich fiel vor ihn zu jeinen Küßen, ihn an— 
zubeten. Und er ſprach zu mir: Siehe zu, thu eg nicht; 
ich bin dein Mitknecht, und Deiner Brüder, und derer, Die 
dag Zeugnis JEſu haben. Bete Gott an. (Das Zeugnis 
aber JEſu iſt der Geiſt der Weisjagung,) 


Sa, Gott allein, der im Worte zu ung redet, gebührt alle 
Ehre und Anbetung Auf dies Wort jollen wir achten und da$- 
jelbe, wenn es ung lauter und rein verfündigt wird, annehmen, 
„nicht als Menſchenwort, fondern, wie es denn wahrhaftig ijt, als 
Gottes Wort“. Wir ſollen daher feine Menichenvergötterung treiben 
und feine Lehre annehmen deshalb, weil fie der oder jener, der dag 
Antehen hat, Führt; ſondern wir follen fie nur dann annehmen, 
wenn und weil fie mit Gottes Wort übereinjtimmt. Xehrer, die 
und das Wort Gottes verfündigen und gejagt haben, ſollen wir 
zwar hoch ehren, ja fie wohl zwiefacher Ehre wert halten, aber 
anbeten und Menjchenvergötterung mit ihmen treiben ſollen 
wir nicht. Gott allein die Ehre! 

Kun kann ich die Braut des Lammes auf ihren Hochzeitstag 
ſchmücken und anthun mit der reinen, jchönen Seide, der Gerechtigkeit 
der Heiligen, die Ehriftus erworben hat am Stamme des Kreuzes 
auf Golgatha, da nun dies Evangelium von der Gnade noch einmal 
‚am Ende der Tage in jeiner ganzen Lauterfeit und Reinheit zum 
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Troſte der armen Sünder erichallt und verfündigt wird. Der 
himmliſche Bräutigam ift im Anzuge und fommt, Seine Braut 
heimzuholen aus allem Sammer und Elend und fie einzuführen in 
den himmlischen Hochzeitjaal zu dem Abendmahl des Lammes. 
Dies wird ung in dem folgenden gezeigt und in lieblicher Weije 
gefchildert durch das Bild des Reiters auf dem weißen ferde. 


Ber himmlifche Sräntigam in einem königliden ISchmurk 
and in Seiner großen Krafl. 
Vers 11—16. 


11. Und ich ſahe den Himmel aufgethan; und ſiehe, 
ein weiß Pferd, und der darauf ſaß, hieß treu und wahr— 
haftig, und richtet und ſtreitet mit Gerechtigkeit. 


Dies iſt derjelbe Reiter, den Johannes im 6. Kapitel gejchaut 
hatte. Dort zog Er einher, den Weltlauf zu beherrjchen und zu 
regieren al3 der, welcher ſpricht: „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden“; hier erjcheint Er, um den Weltlauf zu 
beichließen als der, durch welchen Gott beichlojjen hat, zu richten 
den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigfeit (Apoſtelgeſch. 17, 31). 
Auf weißem Roſſe reitet Er; denn Er hat wunderbar und herrlich 
regiert; flecdenlog und rein ift Sein Regiment. Darum wird 
auch von Ihm gejagt: Er heiße treu und wahrhaftig, und richte 
und. ftreite mit Gerechtigfeit. 


12. Und Seine Augen find wie eine Feuerflamme, 
und auf Seinem Haupt viel Kronen; und hatte einen 
Namen gejchrieben, den niemand wußte, denn Er felbit. 

Seine Augen find wie eine Feuerflamme, rein und lauter, 
und durchichauen die Herzen. Auf Seinem Haupte find viele Kronen, 
denn Er ift ein mächtiger Sieger über viele Feinde. „Er bat aus— 
gezogen die Fürftentümer und die Gewaltigen, und fie ſchaugetragen 
Öffentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht durch fich ſelbſt“ 
(Kol. 2, 15). Das Haupt, auf welchem diefe Kronen prangen, ijt 
das Haupt, von dem wir fingen: | 

„O Haupt vol Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn! 
3 D Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron! 
D Haupt, fonft ſchön gezieret 
. Mit höchfter Ehr und Bier, 


Sebt aber hoch fchimpfieret: 
Gegrüßet feift Du mir!“ 


Es iſt das Haupt mit dem edlen Angefichte, von welchem 
wir weiter mit Paul Gerhardt fingen: . 
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„Du edles Angeſichte, 
Davor ſonſt ſchrickt und ſcheut 
Das große Weltgewichte, 
Wie biſt Du ſo beſpeit! 
Wie biſt Du ſo erbleichet! 
Wer hat Dein Augenlicht, 
Dem ſonſt kein Licht nicht gleichet, 
So ſchändlich zugericht?“ 


Dies Haupt, das auf Golgatha ſich in den Tod neigte, bat 
ſich wieder erhoben al3 das Haupt des Sieger über Tod, Teufel 
und Hölle; darum it es gejchmüdt mit vielen Kronen. Es 
it Ihm ein Name gegeben, der über alle Namen ift. Darum Heißt 
es auch von diefem Namen, dag ‚Er ihn „geichrieben“ trage als 
einen }Jolchen, den miemand fenne als Er ſelbſt. Es iſt aljo fein 
menschlicher Nanıe, jondern ein Ihm eingeschriebener Name, der 
Sein Weſen ſelbſt it, dag niemand begreifen noch verstehen kann. 
Es iſt aljo der Unermeßliche, der Unbegreifliche, der Ewige und 
Alleinweiſe, der Alleinfelige, den Sefaias nennt: „Wunderbar, Rat, 
Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürſt.“ Es ift der eingeborene Sohn 
Gottes jelbft in unſerem Fleiſch, in welchem ſich findet dag kündlich 
große gottjelige Geheimnis, das die Engel gelüftet zu ſchauen: 
„Bott ift geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertiget im Geiſt, erſchienen 
den Engeln, geprediget den Heiden, geglaubet von der Welt, auf- 
genommen in die Herrlichkeit“ (1 Tim. 3, 16). 


13. Und war angethan mit einem leide, das mit 
Blut beiprenget war; und Sein Name heißt Gottes Wort. 

Das ift das Kleid, von dem Paulus Jagt: „Gott jandte 
Seinen Sohn in der Geitalt des jündlichen Fleiſches“ (Röm. 
8, 3), und von dem wir fingen: „In unſer armes Fleiſch und Blut 
verfleidet fich das ew'ge Gut. Kyrieleis.“ In diefem leide hat 
Er für ung gelitten und die Kelter des Zornes Gotted allein ge: 
treten; darum tft unjer Vermögen, d. h. unjere Sünde, auf Sein 
Kleid geipriget und hat all Eein Gewand bejudelt (Se. 63). Ten 
Gott warf unſer aller Sünde auf Ihn (Se). 53). Unjere Sünde 
hat Er bezahlt mit Seinem Blut, da Er für ums todeswürdige 
Sünder den ‘Tod erduldet hat; daher ift Sein Kleid mit Blut be- 
Iprengt. Sein Name heißt „Gottes Wort”, weil Er das mejent- 
liche, per fönliche Wort ift, von welchem Sohannes jagt: „Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war dag 
Wort. — Und das Wort ward Fleiſch“ (Soh. 1, 1. 14). 

14. Und Ihm folgete nach das Heer im Himmel auf 
weißen Pferden, angethan mit weißer und reiner Seide. 

O troftreiches Bild, welches Seine Verheißung beftätigt, da 
der Herr jpricht: „Wer Mir dienen will, der folge Mir nach; und 
wo Sch bin, da foll Mein Diener auch fein“ (Sol. 12, 26). 
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Die Schar Seiner Erlöiten nimmt durch den Glauben teil an 
Seinem Schmud und an Seiner Herrlichkeit; fie folgt Ihm nach 
auf weißen Roſſen und iſt befleidet mit weißer und veiner Seide, 
von der wir, Vers 8, gehört haben, daß fie ift „die Gerechtigfeit 
der Heiligen". Mit diefer GSerechtigfeit find Die Seinen beffeidet, 


daß nichts mehr zu jehen tft von der Sünde, in,der jie von Natur 


lagen und durch welche ihr ganzes Leben verderbet und befledet 
war; ſie ift ins tiefe Meer geſenkt, daß Gott nicht mehr au fie 
gebenft, und jie das Leben haben. 


15. Und aus Seinem Munde ging ein Scharf Schwert, 
dag Er damit die Heiden ſchlüge; und Er wird ſie regieren 
mit der etfernen Nute Und Er tritt die Kelter des Weins 
des grimmigen Zorns des allmächtigen Gottes. 

16. Und hat einen Namen gejchrieben auf Seinem 
Kleid und auf Seiner Hüfte alfo: Ein König aller Könige, 
und ein HErr aller Herren. 


Das Scharfe Schwert, welches aus Seinem Munde gebt, iſt 
das Schwert des Beiltes, Sein Wort. Mit diefem zieht Er. den 
Seinen voran und jchlägt alle Feinde dDanieder. Mit diefem Schwert 
hat Er den Antichrift umgebracht. Mit dieſem Schwert haben auch 
die Seinen gefümpft und überwunden. est aber fommt Er, um 
das legte Gericht durch Sein Wort zu vollziehen. Er tritt aber- 
mals die Kelter des Weins des grimmigen Zornes Gottes, aber 
diesmal micht als unſer Stellvertreter für ung, jo daß der Zorn 
Gottes über Ihn fommt; das hat Er gethan auf Golgatha in 
dem Kleide unſeres Fleiſches, in welchem Er gelitten hat für 
uns „Er ift aber aus der Angit und Gericht genommen; wer will 
Seines Lebens Länge ausreden?“ Hier tritt Er Daher die Stelter 
des Meind des Zornes Gottes wider die Feinde und Ber- 
ächter Seiner Gnade; fie jollen mit diefem Zorneswein getränft 
und durch den Horneseifer des gerechten Gottes verzehrt werden. 
Darum fteht nun auch auf Seinem Kleide der Name gefchrieben 
alio: „Ein König aller Könige, und ein HErr aller Herren.“ Er 
jteht Hiex nicht mehr in der Knechtsgeſtalt als der allerverachtetite 
und unmertefte, jondern „Gott hat Shn erhöhet, und hat Ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ift“. Seine Menichheit 
iſt jegt eingetreten in den vollen Gebrauch der göttlichen Majeftät 
und Herrlichkeit, deſſen Er ſich im Stande der Erniedrigung ent- 
äußert hatte. Alfo nicht mehr in Niedrigfeit und unter Schmad) 
tritt Er herein, fondern in unjerem Fleiſch und Blut als 
unjer Bruder erjcheint Er ald der HErr und König, der da 
fommt zu richten die Lebendigen und die Toten. Er fommt in 
der Kraft Gottes als der erhöhte Gottmenſch, und darum fteht 
Sein Name auch zugleich auf Seiner „Hüfte“, dem Sit der natür- 
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(ichen Kraft. Jakobs Hüfte ward einft in dem wunderbaren Kampf 
über dem wunderbaren Ringen bei Pniel verrenft, daß er hinkte; 
hier aber tritt der Gottmensch, der alle ‘Feinde überwunden, als 3 
der Kraft-Held einher in Gottes Kraft, daß, wenn auch alle Könige F 
und Mächtigen ſich wider Ihn auflehnen wollten, ſie nichts vers ; 
möchten: auf Seiner Hüfte Iteht ein Name geichrieben: „Ein König: . 
aller Könige, und ein Herr aller Herren.“ Darum jchaut Johannes . 
num auch weiter. das Gericht über. daS Tier, d. h. über alles Irdiſche 5 
und Zeitliche, da8 nun jein Ende findet. Die Zeit hört auf, und — 
die jelige Ewigkeit der Vollendung öffnet ihre Thore. 


Bas Abendmahl des großen Gottes, oder das Gericht fiber 2 
das Eier und den falfhen Propheten. 
1. Ders 17—21. 


17. Und ich jahe einen Engel in der Sonne ftehen; 
und er ſchrie mit großer Stimme, und ſprach zu allen 3 
Bögeln, die unter dem Himmel Fliegen: Kommet, und ver= 3 
fammelt euch zu.dem Abendmahl des großen Gottes, wid 

18. Daß ihr efjet das Fleiſch der Könige und ber J 
Hanptleute, und das Fleiſch der Starken, und der Pferde, 
und derer, die drauf ſitzen, und das Kleifch aller Suelen 
und Knechte, beide der Kleinen und der Großen. , 
Dem „Abendmahl des Lammes“, an welchem bie Aus—⸗ 
erwählten teilhaben und ſich in Ewigkeit erfreuen jollen, wird hier 
nun gegenübergeftellt das „Abendmahl des großen Gottes“, 
dad Sein Zorn für Seine Feinde bereitet hat, nicht, dab fie 
effen follen, um in Wolluft fett zu werden, ſondern daß fte verf | 
zehret werden von Seinem grinmigen Born, der binunterbrennt 
bis in die unterjte Hölle. Die Gerichte werden herbeigerufen, und 
fie, die Vögel des Himmels, fommen, fie fommen herbei, wie bie "4 
wilden Raubvögel fich auf ein Aas ftürzen. Segt hat e3 ein Ende 4 
mit aller Welt Pracht, Macht, Ruhm und Weisheit, in welcher die 3 
Ungläubigen bislang wider den HErrn der Herrlichkeit getobt und 4 
getropet haben. Denn Sohannes fährt fort und jchreibt: “ 


19. Und ich ſahe das Tier und die Könige auf Erden, 3 
und ihre Heere verjammelt, Streit zu halten mit dem, 
der auf dem Pferde ſaß, und mit Seinem Heer. | 
J Das Tier und die Könige, die Gewaltigen auf Erden, d. PR 3 
die Weltlich- und Sleischlichgefinnten, die Gottlojen und Ungläue J 
bigen, und dazu gehören alle die, jo nicht befleidet find mit der 4 
reinen weißen Seide ber Serechtigfeit ber ‚Heiligen, des Verdienſtes 
Chrifti, .alfo auch alle Selbftgerechte und Phariſäer, die nicht als 5 
arme Sünder allein aus Gnaden felig werden wollen: fie alle ; 


‘ 
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bilden in diefer Welt ein Heer, das im Kampfe, in Aufs 
lehnung und Empörung fteht wider Gott; „denn fleiſchlich 
gejinnet jein iſt eine zeindichaft wider Gott“ (Möm. 8, 7). Aber 
der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der HErr ſpottel ihrer; und 
jetzt will Er mit ihnen reden in Seinem Zorn und mit Seinem Grimm 
ſie jchreden: der Tag der Rache und des Gerichts iſt gekommen. 


20. Und das Tier ward gegriffen, und mit ihm der 
faliche Prophet, der die Zeichen that vor ibm, durch welche 
er verführete, die das Malzeichen des Tiers nahmen, und 
Die das Bild des Tiers anbeteten; lebendig wurden 
diefe beide in den feurigen Pfuhl geworfen, der mit 
Schwefel brannte. 


Das Tier und der faltche Prophet, der Antichrift, der Die 
ganze Welt verführet hat zu jaljcher Lehre, und Chriſti Reich auf 
Erden zu einem weltlichen Weich irdifcher Herrlichkeit und Macht 
durch eigene Werferei und jelbiterwählte Srönmigfeit machen wollte: 
jte werden gegriffen und lebendig geworfen in den Pfuhl, der mit 
Schwefel brannte. Dies Bild zeigt und wiederun flar, daß es 
auf diefer Welt äußerlich niemals ander3 und bejjer werden wird 
vor dem Ende. Irdiſcher, fleilchlicher Sinn, Unglaube und Selbit- 
gerechtigfeit, Irrtum und faliche Lehre werden bleiben; ja, fte werden 
jih noch recht „lebendig“ zeigen in der legten Zeit; ſie werden 
recht kräftig ihr Haupt hochhalten zu der Stunde, wenn der HErr 
fonımt, dag Er fie ergreifen und erhajchen wird in ihrem Trotz 
und Weien, wenn Er prechen wird: Bis hieher, und nicht weiter! 
Treffend wird jolches-geichildert in diefem Bilde, da Johannes Steht, 
wie fie beide „lebendig in den feurigen Pfuhl geworfen“ werden. 

Es iſt alfo eitel Täufcherei, die Xehre von einem fogenannten 
taufendjährigen Neich, welche die Schwärmer befanntlic) aus dem 
folgenden, dem 20. Kapitel, wie fie vorgeben, nehmen. Nach ihrer 
Meinung follen taufend Sahre kommen, in welcher Zeit das Tier 
jowohl als auch der falfche Prophet gleichſam wie tot daliegen, und 
Satan, der dem Tier ſeine Kraft und Macht giebt, gebunden ſein 
ſoll; die Gläubigen aber werden dann auf Erden zeitliche Herrſchaft 
und Ruhe erlangen. — Nein, das Bild des tauſendjährigen Reiches, 
das wir im nächſten Kapitel zu betrachten haben, ſtellt uns etwas 
ganz anderes vor. Hier aber ſehen wir ſchon ſo viel, daß die Lehre 
vom tauſendjährigen Reich, wie ſie heute faſt allgemein, bald in 
gröberer, bald in feinerer Weiſe, geführt wird, ein falſcher, trügeriſcher 
Wahn iſt. Gerade in dieſer Lehre von einem ſogenannten tauſend— 
jährigen Friedensreiche Chriſti auf Erden zeigt ſich das Tier und 
auch der falſche Prophet ſo recht lebendig; es iſt eine falſche, anti— 
chriſtiſche Lehre, die rein aus fleiſchlichem Sinne, aus fleiſchlichen, 
irdiſchen Gelüſten entſprungen iſt. Und ſo wird's bleiben bis ans 

21 
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Ende Auch diejer Irrtum wird nicht ausſterben, ſondern jich 
immer mehr und mehr verbreiten, wie wir denn mit Augen jehen. 
Ta, lebendig tollen fie beide ergriffen und plöglich dahingeworfen 
werben. Erſt der liebe jüngſte Tag wird aller Schwärmerei und 
aller falfchen Lehre, allen Spaltungen und aller Seftiererei ein 
Ende machen; vorher aber kommt die Kirche nicht zur Ruhe, fondern 
bat bis zum legten Stündlein zu jeufzen: 
„Ach Gott, es geht gar übel zu, 

Auf diefer Erd’ ift feine Ruh'; 

Biel Selten und viel Schwärmerei 

Sept fommen Haufenmeis herbei.“ 


Y 


21. Und die andern wurden erwürget mit dem Schwert 
Des, der auf dem Pferde jaß, das aus Seinem Munde 
ging; und alle Vögel wurden jatt von ihrem Fleiſch. 


Sp wie der jüngſte Tag plöglich aller Herrlichfeit der Erde 
und allen Werk der Menjchen ein Ende macht, jo werden nun auch 
die, welche dariı gewandelt haben und darin im Unglauben und 
Weltfinn verflochten waren, erwürget werden mit dem Schwert des, 
der auf dem Pferde ſaß, das heißt, ſie werden gerichtet werden 
durch Gottes Wort und nach Gottes Wort, welches das Urteil in 
fich faßt: „Wer nicht glaubet, Der wird verdammt werden!“ 
Sie, die nicht geglaubet haben dem Worte Gottes, und Dasjelbe 
nieht in fich aufgenommen haben als eine Kraft Gottes, jelig zu 3 
machen, werden finfen in den ewigen Tod. „Und alle Vögel wurden 4 
fatt von ihrem Fleiſch“, das heißt, die Gerichte Gottes haben in dem 
[egten Gericht ihr Bollmaß, ihr Ende, erreicht. Und darauf 
warten wir mit allen Gläubigen vol Sehnjucht, da wir jehen, daß 
es nahe vor der Thür ift, und feufzen: 


„O JEſu Ehrift, Du machſt es lang 
Mit Deinem jüngften Tage; 
Den Menichen wird auf Erden bang’ 
Bon wegen vieler Plage. 
Komm doch, komm doch, Tu Richter groß, 
Und made uns in Gnaden los 
Bon allem Uebel, Amen!“ 


TU m u nm nt 
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Sechſter Baupkteil. 


Aulammenfaffung des Inhalte der gangen Dffenbarung 
in Ein Bild mil mehrfarher Gruppierung. 





Das 20. Kapitel, 


Dem heiligen Seher Johannes werden in der Offenbarung 
die Geſchicke der chriftlichen Kirche feineswegs in chronologijcher 
Neihenfolge, wie fie der Zeit nach von Anfang bis zu Ende auf- 
einander folgen, vor die Augen geführt, ſondern in Geſichten und 
Bildern, welche nicht, wie die Glieder einer Kette, ineinander faſſen, 
Jondern von denen ein jedes, wie wir gejehen haben, ein ab— 
geichloffenes Ganzes bildet, in welchem jedesmal das Bild der neu- 
teitamentlichen Kirche von Anfang bis zu Ende nach einer Seite 
bin entworfen wird. Jedes Bild aber für fich it durchaus chrono— 
logisch geordnet: Johannes ſchaut jedesmal von Anfang bis ang 
Ende. Aber die verjchiedenen Bilder jtehen nebeneinander. Sn 
jedem neuen Gefichte ſieht Johannes auch etwas Neues; entweder 
wird ihm die Geichichte der Kirche und ihr Lauf durch die Welt 
von einer anderen Seite, von einem anderen Gejichtspunfte 
aus, gezeigt, oder aber, e3 wird ihm das ausführlicher gezeigt 
und bejchrieben, was er in einem vorhergehenden Bilde nur in 
groben Umriſſen geſchaut hatte. 

Das 20. Kapitel nun bildet den Schluß des jechiten Gefichts, 
in welchen Johannes das antichriftische Reich unter dem Bilde der 
großen Hure gejchaut hatte, nachdem ihm dasſelbe in einem vorher- 
gegangenen Bilde nach jeiner äußeren Entfaltung als das Tier, 
dag don der Erde aufitieg, gezeigt worden war. Er Hat in diejem 
jechtten Geficht weiter den Kal und das Strafgericht über Die 
große Hure, welche ihm zugleich als die große Stadt Babylon vor= 
geführt wurde, gejchaut, und das Triumphlied der Auserwählten 
über dies Gericht gehört, welches Gericht jchlieglich mit dem legten 
Gericht des großen Tages zujammenfällt und in demielben aus— 
läuft. Am Schluß diejes jechjten Geſichts faßt nun der Heilige 


Geiſt alles bisher Gefchaute in Ein Gefamtbild zufammen und 


zeigt, wie ſicher die liebe Kirche durch alle Stürme und 
Gefahren der Vollendung entgegengeht: fie wird wohl Hart 
bevrängt und jehr geängftet, aber fein Härlein fann ihr ge- 
frümmt werden; denn der Satan ijt gebunden; fie ift errettet 
aug feiner Gewalt und lebt in dem feligen taufendjährigen 
Friedensreiche JEſu Ehrifti, welches bei dem Untergange der 
Welt jeine ewige Vollendung findet im Reiche der Herr- 
lichkeit. | 
21* 
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So findet ſich denn in dieſem Bilde eine vierfache Gruppierung. 
Es find vier verjchiedene Bilder, die aufs engſte zuſammengehören, 
jedes wird eingeleitet Durch das Wort: „Und ich ſahe.“ — Das 
erfte Bild, Vers 1—3, führt uns die taufendjährige Bindung 
des Satans vor und umfaßt die ganze Öejchichte der Kirche 
JEſu Ehrifti von Anfang bis zu Ende, wie fie, nämlich die 
Kirche, ungehindert ihren Siegeslauf halten kann über die ganze 
Erde bi ans Ende der Tage. Bas zweite Bild, Vers 4—10, 
befchreibt ung das taujendjährige Friedensreich Ehrifti, in 
welchem die Kirche auf Erden und im Himmel als jtreitende 
und triumphierende bis zum Ende der Tage jicher wohnt. 
Das dritte Bild, Vers 11, Stellt ung den Untergang der Welt 
vor, und das letzte Bild, Vers 12—15, das jüngste Gericht und 
die Vollendung. 


Das erfie Bild. 
Vers 1—3. 


Die tanfendjährige Bindung des Satans. 


Aus diefem 20. Kapitel nehmen befanntlich die Schwärmer ihre 
falfche Lehre vom fogenannten taujendjährigen Reich. Alle Chiliaſten 
berufen ſich mit ihren Träumereien auf diejes Kapitel. Wir haben 
ihon am Schluß des vorigen Kapitels den jogenannten Chilias— 
mus als eine faljche Lehre abgewiejen; denn nach diefer Lehre joll 
für die Kirche auf Erden vor dem jüngiten Tage noch eine 
taujendjährige Ruhezeit fommen, wo weder der Heitgeilt, das Tier, 
noch der faliche Prophet fich zeigen und die Kirche bedrängen dürfen, 
jondern fie fteht herrlich da und herricht, während das Tier und 
der falfche Prophet gleichlam tot und überwunden ihr zu Füßen 


liegen. Johannes aber hat das Gegenteil gefchaut: jehr leben- 4 
Dig werden dieſe beiden in den legten Tagen fein; lebendig mwer- 1 


den Tier und falfcher Prophet in den feurigen Pfuhl geworfen. 


Daher wir denn auch nicht erwarten dürfen, daß die Schmwärmerei 4 
der Ehiliaften aufhören wird, Jondern jie wird immer mehr und 4— 
mehr um ich greifen als eine Frucht des falichen Propheten, die 3 
zugleich aus dem Fleiſch herauskommt, welches fich auch am Ende % 
recht ftarf und mächtig zeigt und nur irdiſche Luſt und Herrlich 


feit jucht. Das 20. Kapitel lehrt ung aber etwas ganz anderes. 


Betrachten wir aljo zunächft die taujendjährige Bindung Ä 


des Satans. 


1. Und ich jahe einen Engel vom Himmel fahren, 7 
der hatte den Schlüſſel zum Abgrund, und eine große — 


Kette in feiner Hand. 


Hier Haben wir zuerft zu fragen: Wer ift der Engel, den 


Sohannes ſieht? Sein Name wird nicht genannt. Auf Ver⸗ 


n 
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mutungen dürfen wir ung nicht einlaflen, ſondern müflen vielmehr 
mit dem Licht des Wortes Gottes feine Berjon und fein Weſen 
zu erfennen ſuchen. Sn der heiligen Schrift aber wird das Wort 
„Engel” in zwiefacher Bedeutung gebraucht. Entweder wird unter 
„Engel“ ein erjchaffener Geist verftanden, oder der „Engel des 
Bundes“, der „Engel des HErrn“,: welcher der unevichaffene, ewige 
Sohn Gotee iſt, Eines Weſens mit dem Vater und dem Heiligen 
Geiſt, alſo die zweite Perſon der heiligen Dreieinigkeit, wie z. B. 
Mal. 3, 1. Von dieſem Engel hier wird nun geſagt, er habe 
den- Schlüffel zum Abgrund in der Hand gehabt; und wenn im 
eriten Kapitel der Offenbarung der HErr JEſus dem Johannes er- 
Ichien und von fich fagte: „Ich habe die Schlüffel der Hölle und 
des Todes": jo erfennen wir alfo im Lichte der Schrift, daß dieler 
Engel, den Sohannes fah, SEjus felber ift, der fich als der 
Sieger über Tod, Teufel und Hölle durch Seine Auferstehung und 
Himmelfahrt und durch Sein Sitzen zur Rechten Gottes big 
auf diefe Stunde bewiefen hat und fich als folcher bi8 ans Ende 
beweijen wird. Sohannes fieht in Seiner Hand eine große Kette. 


2. Und ergriff den Drachen, die alte Schlange, welche 
ijt der Teufel und der Satan; und band ihn taufend Fahr. 


Bon dem Drachen, der alten Schlange, wird ausdrüclich ge— 
jagt, es jei der Teufel, der Satan. Und diefer wurde nun von 
den Engel gebunden taufend Jahre. — Stellen wir uns dies Bild 
jo recht lebendig vor, denn Sohannes fagt, er habe es gejehen; 
wir können uns daher auch eine lebendige Vorstellung davon 
machen. Bor feinen Augen aljo, während Sohannes das Gejicht 
Ichaut, wird der Drache, das ift, der Teufel, von dem Engel mit 
der Kette wirklich gebunden, daß er fich nicht rühren noch be= 
wegen fann. Das Sieht Johannes. Daß der Drache aber taujend 
Sahre gebunden wurde, fonnte natürlich dem Sohannes nur mit— 
geteilt werden; denn taujend Jahre hat das Geficht nicht gewährt. 
Fragen wir nun: Sit denn in demjelben Augenblick, als Johannes 
dies Jah, auch in Wirflichfeit der Satan gebunden worden? jo 
ift die Antwort: Nein! Denn es follte ja dem Seher nicht g:,cigt 
werben, was wirklih zur Zeit in ber Geilterwelt geſchah und 
borging, ſondern was in der Kürze auf Erden wahrgenommen 
werden jollte. Es war eben ein Bild; und worauf e8 bei dieſem 
Bilde, fofern dasjelbe eine Offenbarung des Bufünftigen war, ans 
tommt, ift nicht die Bindung ſelbſt (dieje konnte in Wirklichkeit ſchon 
gejchehen jein), fondern die Bindung auf taufend Sahre Dies 
war ber Gegenſtand der Offenbarung, ſoweit es die Zukunft betrifft. 

Die Chiliaſten freilich legen ein ebenſo großes Gemicht auf 
die Bindung des Satans alg auf die taujend Sabre, indem jte 
beides noch in die Zufunft jegen und meinen: bislang babe es 
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ſich noch nicht ſpürbar gezeigt, daß der Eatan gebunden fei, daher 
müſſe die jelige Zeit noch zufünftig jein. Ihr tauſendjähriges 
BZufunftsreich malen Ste fich in recht Fleifchlicher Weile aus 
als ein Reich herrlicher Ruhe und ſeligen Friedens Hier auf Erden, 
frei von allem Einfluß des Teufels. In diefem Reid). wer- 
den, nach ihrer Meinung, die Gläubigen ſichtbar auf Erden herr— 
Ichen und das Regiment führen, welches bis dahın die Ungläubigen 
in der Hand hatten. So wie Johannes hier den Drachen regungs- 
[08 vor feinen Augen liegen jah, gebunden mit einer Kette, | o werde 
in Wirflichfeit Satan gebunden werden, daß er weder Hand noch 
Fuß regen fönne und demnach fein teuflicher Einfluß aufhören 
müſſe. Wenn aber alled gerade jo in Wirklichkeit gejchehen Sollte, 
wie Sohannes es hier gejehen, dann wäre es feine Offenbarung, in 
Zeichen und Bildern gejtellt, wie doch zu Anfang ausdrück— 
lich bezeugt wird (B. 1); dann wäre es feine Weisjagung in pro: 
phetiichen Bildern; ja, dann müßte auch Satan mit einer wirf- 
lichen Kette gebunden werden. Wie thöricht aber wäre folche 
Borjtellung! 

Was Sohannes hier jieht, it nur ein lebendes Bild, dar— 
gejtellt unter Jolchden Dingen, die Johannes Jehen und darum auch 
davon erzählen fann, und unter welchen gezeigt wird, was mit dem 
Satan geichehen joll, nämlich daß er für eine beſtimmte Zeit feine 
Macht einbügen ſoll; womit wiederum nicht gejagt wird, alle Macht, 
fondern eine befondere Macht, welche er jich Hinfort nicht mehr 
aneignen fann, jo wenig als ein mit Stetten Gebundener etwas mit 
den Gliedmaßen vornehmen fann, an welchen er gebunden ijt. 

Sp iſt in Gottes Wort auch verichtedentlich vom Gebunden: 1 
fein deg Satans die Nede, wenn es 3.8. Judä V. 6 Heißt: „Auch 4— 
die Engel, die ihr Fürstentum nicht behielten, ſondern verließen ihre & 
Behauſung, hat Er behalten zum Gerichte des großen Tages, mit 3 


ewigen Banden im Finſternis.“ Diefe Banden oder Stetten 4 


wurden dem Satan und jeinen Genoſſen ſofort angelegt, als jie 4 
von Gott abgefallen waren, und von diejen Stetten wird gejagt, ed 4 
jeien „ewige Bande”, die er aljo in Ewigfeit tragen wird, d.h. 4 
er ilt in Ewigfeit alles Lichtes göttlicher Erfenntnis beraubt und 4 
mit teuflischer Finsternis wie mit einer Slette auf ewig gebunden. % 
Gerade aßer in diefen Banden hat er nad) allen Seiten hin. \ 
große Gewalt gehabt und hat fie noch in der Vollbringung der % 
Werke der Kinfternis; aber zum Lichte fommt er nie Doch % 
Chriſtus ift gefummen, daß Er die Werfe des Teufels zerjtöre, und J 
Er hat e3 gethan und durch Seinen Tod die Macht genommen | 
dem, der des Todes Gewalt hatte, das ilt, dem Teufel (Ebr. 2,14), | 


Durch Ehriftt Tod und Auferftehung iſt alſo der Teufel aber— J 
mals gebunden worden, daß. er nun über die, jo durch Furcht des 4 


Todes im ganzen Leben Knechte jein mußten (Ebr. 2, 15), nicht die $ 
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geringſte Gewalt mehr hat, wenn ſie die ihnen erworbene Er— 
löſung im Glauben ergreifen. Und doch iſt der Teufel noch mächtig 
und hat noch immerdar ſein Werk in den Kindern des Unglaubens. 
Sa, daß der Teufel wirklich durch Chriſti Tod und Auferſtehung 


‚ befiegt und gebunden ift, bezeugt auch der heilige Apoſtel Paulus 


Kol. 2, 14. 15, wenn er jagt, Chriſtus Habe Die Handichrift unterer 
Cünden aus dem Mittel gethan und ang Kreuz gebeftet, und dann 
fortfährt: „Und hat ausgggogen die Fürſtentümer und die Gemal- 
tigen, und fie Ichaugetrugen öffentlich, und einen Triumph aus 
ihnen gemacht durch ſich jelbft.“ Und dennoch hat er zur jelben 
Zeit nicht mur in den Kindern des Unglaubens fein graufiges 
Perf, jondern jtellt auch den Gläubigen nach, und „gehet um- 
ber wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er verjchlinge” 
(1 Betr. 5, 8). 

Somit war alfo der Teufel, ala Sohannes im Geficht fah, 
daß er gebunden wurde, bereits jchon ein mehrfach Gebundener: 
er trug die Ketten der Sin ſternis; er trug Die Stette, durch welche 
ihm die Macht des Todes genommen war; er frug Die Fette, 
die IEſus ihm durch Seine Auferſtehung angelegt hatte, als 
Er einen völligen Triumph aus ihm gemacht und ihn als einen 
vollftändig Beſiegten jchaugetragen hatte öffentlich. — Und doch 
hatte er nad) anderer Seite Hin Ddiejelbe Gewalt wie zuvor, mar 
und blieb derjelbe brüllende Löwe. 

Wenn alfo Sohannes hier den Satan fieht, wie er aufs neue 
gebunden wird, ſo haben wir daranf zu achten, was es für eine 
Kette war, die ihm angelegt wurde: ob es eine jolche war, durch 
die ihm, wie die Chiliaſten meinen, alle Gewalt auf einmal ab- 
geichnitten ward, oder nur eine jolche, durch die er wieder nach 
einer gewifjen Seite hin lahm gelegt, ihm alſo jeine Macht 
zu einem beftimmten Zweck genommen wurde. Dies wird uns 
deutlich gejagt im nächſten Verſe: 


3. Und warf ihn in den Abgrund, und verjchloß ihn 
und verjiegelte oben darauf, daß er nicht verführen follte 
die Heiden, bi3 daß vollendet würden taujend Sahr; und 
danach muß er los werden eine fleine geit. 


Da hören wir es, zu welchem Zweck der Teufel gebunden 
wurde, nicht, daß ihm alle Macht genommen und er vernichtet 
werden jollte, ſondern e3 jollte ihm eine beftimmte Macht, die 
Macht über die Heiden, genommen werden, daß er diejelben 
fortan „nicht mehr verführen“ fönne Gott hatte nämlich die 
Heiden um ihrer Sünde willen dahingegeben in verkehrten Sinn, 
zu thun, das nicht taugt (Köm. 1, 28). Er hatte fie wandeln 
lafjen ihre eigenen Wege; fie lagen unter Seinem gerechten Zorn 
und a ſich vollitändig in der Gewalt des Teufels, daß 
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er fie führen fonnte von einer Ungerechtigkeit zur andern. Dies 
bejagt eben das Wort „verführen“, welches der Heilige Geiſt an 
dieſer Stelle (im Urtext) gebraucht. Es bezeichnet nicht ein Ver— 
führen zu irgend einer befonderen Sünde, jondern das griechische ' 
Wort rAavaw (planao), welches Luther bier mit „verführen“ gung 
richtig überjeßt hat, heißt „in die Srre führen“, überhaupt „vom. 
rechten Wege ableiten”. So gebraucht Johannes dieſes Worf 
im achten Verſe des erſten Kapitels ſeines erſten Briefes, wenn er 
ſchreibt: „So wir jagen, wir haben feine Sünde, jo verführen 
wir ung felbit, und die Wahrheit ijt nicht in ung“: ferner 
2,26: „Solches habe ic) euch gejchrieben von denen, Die euch b 
führen“: und in jeinem Evangelium, wenn die Juden von C 
jagen: „Er verführet das Volk“ (Kap. 7, 12). Auch Petrus ge- 
braucht dasſelbe Wort, wenn er fehreibt: „Ihr waret wie Die 
irrenden Schafe” (1 Petr. 2, 25), und 2 Petr. 2, 15: „Verlaſſen 
den richtigen Weg, und geben irre*; gleichfalls Jakobus, wenn er 
Ichreibt: „Lieben Brüder, jo jemand unter euch irren würde von 
der Wahrheit“ (Jak. 5, 19). Sn diejer Weile irre geführt, von 
der Wahrheit vollftändig abgeleitet und in der Irre umher— 
getrieben hatte der Teufel bis dahin die Heiden, die Gott voll- 
tändig in feine Gewalt gegeben Hatte, daß fie ihm dieneten, und 
jogar das, was fie opferten, den Teufeln opferten (1 Kor. 10,20). 
Die Heidenwelt war die fejte Burg des Satans, wo thn feiner } 
zu nabe fam, wie der Apoftel Baulus im eriten Kapitel des Nömer- | 
briefes bezeugt. Jetzt aber ol der Satan auch aus diefer Feſtung 4 
vertrieben werden; und er kann es nicht verhindern. Er wird 3 
gebunden, und Ehriftus befommt, wie es im zweiten Pſalm ge= : 
weisfagt war, die Heiden zum Erbe und der Welt Ende zum 1 
Eigentum, weil Er die Berföhnung ift, nicht allem für untere 
Sünde, „Jondern auch für der ganzen Welt“ (1 ob. 2,2). 3 
Zu dieſem Zweck alfo wurde der Satan gebunden taufend Jahre. ;; 
Der HErr richtet das taujendjährige Friedensreich Sein Gnaden- 4 
reich, auf durch Sein Blut; und diejes Reich „ist nicht Eſſen und 3 
Trinfen, fondern Gerechtigfeit, und riede, und Freude in demä 
Heiligen Geiſte“ (Röm. 14, 17). In diejem taufendjährigen Neich;z 
muß zwar in Bezug auf dein Satan noch fortgefungen werden: 
„Groß Macht und viel Lift fein graufam Rüſtung it, auf Erd’n 
ift nicht jein’sgleichen“; aber wenn ein armer Sünder, den SEfus% 
durch Evangelium zu fich ruft, diefem NAufe folgend, in das Reich 
der Gnade eingeht, jo fann ihn der Teufel nicht zurückhalten; er % 
fann einem jolchen, und wäre es der verjunfenfte Heide, den Ein= % 
gang nicht verjperren; er fann nicht fortfahren, ihn ferner ungeftört % 
irre zu führen, daß er nicht zu dem rechten Wege kamme. — 
Teufel iſt gebunden und hat hierzu keine Macht mehr in dem 

tauſendjährigen Reiche, das Johannes ſchaut. N 
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Und fragen wir nun: Wann it dieje ſelige Zeit angebrochen? 
jo lautet die Antwort: Dieſe jelige Zeit ift herbeigeführt worden 
durch die glorreiche Auferſtehung und Himmelfahrt JEſu Ehriftt, 
durch Sein Sitzen zur Rechten Gottes; ſie iſt hereingebrochen 
mit dem PBfingittage, mit welchem auch ſofort die Belehrung 
und Herbeiführung der armen Heiden gejchieht, wie ung Die Ge— 
\hichte von der Befehrung des Hauptmann Cornelius lehrt. ALS 
Petrus in deſſen Haus einfehrt und die andächtige, heilöbegierige 
Schar erblict, ruft er verwundert aus: „Nun erfahre ich mit der 
Wahrheit, daß Gott die Berjon nicht anfiehet; ſondern in allerlei 
Bolf, wer Ihn fürchtet und recht thut (d. h. an Ehriftum glaubt), 
der ijt Shm angenehm.“ Bis dahin Stand Petrus in der Meinung, 
die Heiden fjeien für immer dem Teufel zur Verführung preig- 
gegeben; das Heil komme nicht nur von den Juden, Jondern fei 
allein auch nur für die Juden da. Seht aber erfannte er mit 
der Wahrheit, daß die Beit der Freiheit und Erlöjung auch für 
die Heidenvölfer angehzochen fei; jet mußte er ſehen, daß der 
Satan gebunden war und er nicht mehr verführen jollte die Heiden. 
ALS der HErr JEſus Seinen lieben Jüngern den majeftätifchen 
Befehl gab: „Gehet hin in alle Welt, und prediget das Evans 
gelium aller Kreatur”, da lag in diefen Worten auch zugleich ein 
gar Fräftiger Troft für ſie, als wollte Er jagen: Fürchtet euch 
nicht mehr vor dem Satan, denn er tft gebunden; zwar it er 
derjelbe Höliiche Wolf wie zuvor und hat fein Werf in den Sindern 
des Unglaubeng und in der Finfternis des Heidentums, und Sch 
jende euch daher wie Schafe mitten unter die Wölfe; aber jeid 
getroft, er muß euch die Schafe, die Sch. in dem anderen Stalle, 
unter den Heidenvölfern, habe, wohl laſſen; durch euch will Sch fie 
berführen, und e8 joll nın „Eine Herde und Ein Hirte“ werden. 
Darum trat auch Paulus auf und rief den Heiden zu Athen zu: 
„Bott Hat die Zeit der Unwifjenheit überjehen; nun aber gebeut Er 
. allen Menfchen an allen Enden, Buße zu tdun; ... und hält 
jedermann. por den Glauben, nachdem Er Shn hat von den Toten 
auferweckt“ (Apoſtelgeſch. 17, 30. 31). 

Das taujendjährige Neich Liegt alfo nicht in der Zufunft, 
wie die Chiljaften träumen, fondern es it längft angebrochen; wir 
ſtehen und leben darin, fintemal das Evangelium vom Reich dem 
Teufel zu Troy gepredigt wird in der ganzen Welt zu einem 
Zeugnis über alle Bölfer; Er, der König der Gerechtigkeit, 
der König der Wahrheit, hat „Seine Hand ins Meer geftellt und 
Seine Rechte in die Waller“, und herrichet „von einen Meer big 
ans andere, und von dem Waſſer an bis zur Welt Ende” (Bi. 
89, 26; 72,8). „Sebet, jet ift die angenehme Zeitz jetzt tft 
der Tag des Heils!“ fo ruft Paulus den Sorinthern zu; und 
dieſe ſelige Zeit ift noch nicht verjchwunden; wir ftehen und leben 
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noch in der angenehmen Zeit; die Gnade tft für alle da, frei und 
umjonft, ımd der Teufel fann feine Seele zurüdhalten, fich zu 
befehren. Wer jegt verloren geht, geht wahrlich aus eigener Schuld 
verloren, weil er nicht jelig werden will. Wir haben daher die 
„tauſend Fahre” aufzufallen als den Gefamtzeitraum der nen 
teftamentlichen Heilszeit, al „Das anädige Jahr des Herrn“ 
(Luk. 4, 19), das mit dem Kommen des Sohnes Gottes ins Fleisch 
begonnen hat, und mit Seiner Wiederfunft zum Gericht enden wird. 

Merkwürdig find noch die Worte: „und verfiegelte oben 
darauf“. Nachdem der Teufel gebunden und in den Abgrund 
geworfen war vor Sohannis Augen, ſchloß der „Engel“ nicht bloß 
den Abgrund zu, jondern verjiegelte oben darauf, drückte Sein 
Siegel darauf. Das ilt offenbar eine Anfpielung auf das Siegel, 
welches der Fürſt der Finsternis, der Satan, al3 der vermeintliche 
Sieger über den Fürſten des Lebens, auf den Grabitein Ehrifti 
jegen ließ. Hier iſt das Gegenbild jener ohnmächtigen Ver— 
fiegelung. Wenn aber hier der Fürſt des Lebens, der durch Seine 
Auferjtehung des Grabes Thor und Riegel gejprengt und jenes 
Siegel gebrochen hat, den Satan in jeinem Gefängnis verfiegelt, 
jo iſt flar, daß niemand, am allerwenigiten der Satan felbit, 
dieſes Siegel wird brechen fünnen; daß der Catan aljo in diefer ; 
Sebundenheit verbleiben muß, und ohne Gottes Zulafjung aus | 
berjelben nicht herausfommen fann. Wenn e3 num aber Heißt: 3 
„und danach muß er [08 werden eine fleine Zeit“, jo bezieht fich 3 
dieſes „danach“ keineswegs auf die „taufend Jahre“ in der 1 
Were, ald ob diejelben bis auf den legten Reſt abgelaufen fein i 
müßten und Danach eine neue Zeit für das Loswerden des — 
Satans begönne, fondern das Wörtlein „danach“ (uera vadrae = 
meta tauta) bezieht- fich auf das Ganze, wie 3.8. Marf. 16, 12: : 
„Danach, da zween aus ihnen wandelten, offenbarte Er fich unter 4 
einer andern Geftalt.” „Danach muß er [os werden“ heißt hier 4 
aljo nichtS anderes, als: hernach muß der Satan freilich noch) 4 
einmal auf kurze Beit nach göttlichem Ratſchluß aus feiner Ge- 
bundenheit losfommen zur allgemeinen Verführung zum Abfall $ 
von ber Wahrheit, und zwar zu dem Zweck der legten Sichtung, % 
auf daß die wenigen Getreuen und Auserwählten vor der allgemein J 
herrfchendeht Gleichgültigfeit bewahrt bleiben und -fich gegenjeitig & 
jtärfen können angefichts der ihnen drohenden Gefahr zum treuen 3 
Ausharren bis ans Ende, wie denn denen, die Gott lieben, den 
wahren Gläubigen und Auserwählten, Tchließlich alles, auch der % 
große Abfall auf allen Seiten, zum beften dienen muß (Nöm. 3 
8, 28); weshalb auc Paulus den Korinthern ſchreibt: „Es müffen 4 
Notten unter euch fein, auf daß die, jo rechtichaffen jind, ‘4 
offenbar unter ench werden“ (1 Kor. 11, 19). — Diejes Log: -$ 
werden des Satans, Diejer große Abfall, wird fi daher auch 3 
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evit furz vor dem Ende, wenn das tanjendjährige Friedensreich, 
die foftbare Gnadenzeit, zu Ende geht, vollendet iſt (V. 7), voll- 
ziehen, und zwar in einer folchen Art und Weiſe, daß die wahren 
Chriften". e3 merken und erkennen fünnen; Das Ende ijt jest endlich 
vor der Thür und da; denn aljo hat' ich der Abfall noch nie 
vorher gezeigt und offenbart. Diele „Eleine Bett” ift demnach 
eingeſchloſſen in die neutejtamentliche Heilszeit, welche durch 
die ſymboliſche Zahl der taujend Jahre bezeichnet wird; e3 iſt Das 
Ende derjelben; es find die allerlegten Tage, in Bezug auf 
welche der HErr den Seinen die trojtreiche Verheißung gegeben 
hat, daß Er fie in Gnaden „verkürzen“ wolle (Matt. 24, 22). 

In diefer Zeit ftehen und leben wir offenbar; denn wir 
fünnen es mit Augen jehen und mit Händen greifen, daß Der 
Teufel zur Verführung von der Wahrheit los geworden ilt, da 
der Abfall fich in einer vorher noch nie dageweſenen Weile 
vollzieht und die Verführungsfünite des Satans jest alle vorber= 
gegangenen in den Schatten jtellen. * 

Dennoch dürfen die wahren Chriften getroſt fein: fie haben 
die troftreiche Zulage ihres Heilandes: „Siehe, Sch bin bei euch 
alle Zage, bis an der Welt Ende“, und abermals: „Siehe, Ich 
fomme bald, und Mein Zohn mit Mir, zu geben einem jeglichen, 
wie feine Werfe jein werden. Sa, Ich fomme bald. Amen!“ 


Das zweite Bild. 
Vers 4—10. 
Das tauſendjährige Friedensreich Chriſti. 


In dem erſten Bilde hat Johannes den Anbruch des gnädigen 
Jahres des HErrn, den Anbruch des Tages des Heils, oder des 
tauſendjährigen Reichs durch Chriſti Ankunft im Fleiſch, inſonderheit 
durch Seine vollbrachte Erlöſung, durch welche Er dem Teufel die 
Macht genommen und Leben und unvergängliches Weſen für die 
ganze Sünderwelt ans Licht gebracht hat, geſchaut. Er hat 
geſehen, wie die Kirche SEju Chriſti, Sein Reich, das Reich der 
Gnade, ſich ausbreitet über die ganze Erde, auch unter den ent- 
fernteften Heiden. Der Satan ift eben gebunden, daß er die Heiden 
nicht mehr verführen fann; aber er fommt noch einmal los eine 
fleine Zeit, um einen neuen allgemeinen Abfall in noch nie da— 
geweſener Weile herbeizuführen. Der HErr verkürzt dieſe Tage 
und fommt mit Seinem Gericht, für welches die Welt reif ge- 
worden ift. 

5 Sn. dem zweiten Bilde ſchaut Sohannes num injonderheit das 
Weien und die Beichaffenheit des tanjendjährigen Reichs, 
daß es eben fein irdiſches Neich ift, wie die Chiliaften träumen, 
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fondern ein geiftiges Neich, nicht von diejer Welt. Johannes 3 
fieht, wie in diefem Weich die Gläubigen auf Erden und die Voll- 
endeten im Himmel mit Chrijto regieren. Er fieht aber auch 
zugleich die letzten Tage, die „Eleine Zeit“, in ihrer Schredlich- 
feit, und wie der HErr diefe Tage verkürzt durch dag Teuer vom 
Himmel, mit Seinem Gerichte dreinfährt und Seine Auserwählten 
führt zum ewigen Sieg und Triumph. " 


4. Und ich ſahe Stühle, und fie jegten ſich darauf, 
und ihnen ward gegeben das Gericht; und die Seelen 
der Enthaupteten um des Zeugniſſes JEſu, und um des 
Worts Gottes willen, und die nicht angebetet hatten das 
Tier, noch fein Bild, und nicht genommen hatten jein Mal— 
zeichen an ihre Stirn, und auf ihre Hand; Ddieje lebten 
und regierten mit Chriſto taufend Jahr. 


Ein neues Bild entrollt fi) vor Sohannes Augen. Er fieht 4 
Stühle, Thronfefjel, und „fie feßten fich darauf“, und denen, die 
fich ſetzten, ward gegeben das Gericht. E 
| Wer Sind nun die, denen „Das Gericht“ gegeben wird? -\ 
Sind e3 die heiligen Engel? Nein! Paulus ruft den Chriften 3 
zu: „Wiffet ihr nicht, daß wir über die Engel richten wer= 4 
den?“ „Wiſſet ihr nicht, dab die Heiligen die Welt richten 4— 


werden?“ (1 Kor. 6, 3.2.) Und zu den lieben Süngern hatte 
der HErr verfchiedentlich gejagt, daß jie mit Ihm figen und richten 3 


würden die zwölf Gejchlechter Israels. — Sohannes beichreibt ung 3 
aber auch ſelbſt die Perfonen, welche die Thronjefjel vor feinen - 
Augen einnehmen, indem er jagt: „Die Seelen der Enthaupteten 7 
um des Zeugnijfes JEſu, und um des Worts Gotted 4 
willen.“ Das find alſo die heiligen Märtyrer. Daß wir hier 4 
aber nicht ausfchließlih nur an ſolche Märtyrer denfen dürfen, 4 
denen wir nach unjeren Begriffen diefen Namen beilegen, welche ; 
nämlich in den Berfolgungen ihr Leben auf dem. Scheiterhaufen & 
und unter dem Beil gelaffen haben, zeigt der Seher deutlich an, 3 
wenn er hinzufügt: „und die nicht angebetet hatten dag Tier, 9 
noch fein Bild, und nicht genommen hatten’ fein Mal: % 
zeichen gn ihre Stirn, und auf ihre Hand." Es find alio J 
ſolche Märtyrer, wie wir fie ſchon an anderen Stellen in der Offen- 
barung kennen gelernt haben: es jind die wahren Gläubigen, 4 
die treuen Befenner der Wahrheit und des Wortes Gottes, 3 
die Auserwählten und Kinder Gottes, von denen gejchrieben ': 
steht: „Der HErr fennet die Seinen.“ Sie alle find ja in der 4 
That vor Gottes Augen Märtyrer; denn alle, die gottjelig leben 4 
wollen in diefer Welt, müffen Verfolgung leiden, wie Paulus 4 
im Namen aller Kinder Gottes dem Pſalmiſten nachipricht: AR 
„Wir werden getötet den ganzen Tag; wis jind geachtet für % 





u 530: 


Schlachtſchafe“ Bor Johannes Augen ſteht alſo in dieſem 
Bilde die ganze heilige, chriſtliche Kirche, die Gemeinde 
der Heiligen. | 

Als einjt der Prophet Elias por pen zu 
Gott jeufzte, Er möge feine Seele von ihm nehmen, denn er fei 
nur ganz allein übrig geblieben, alle übrigen Befenner der Wahrheit 
habe Siebel erwürget, da rief ihm Gott tröltend zu: „Sch Habe Mir 
laffen überbleiben fiebentaufend Mann, die nicht haben ihre Kniee 
gebeuget vor dem Baal.” „Alſo gehet’8 auch jegt zu dieſer Zeit 
mit dieſen Ueberbliebenen nach der Wahl der Gnaden“, jchreibt 
Paulus Röm. 11,5. So giebt es auch zu allen Zeiten nod 
ſolche „Stille im Lande”, die ihre Kniee vor den verichiedenen 
Abgöttern unserer Tage, welche hier in diefem Bilde nicht „Baal“ 
heißen, fondern als „das Tier und fein Bild“ bezeichnet werden, 
nicht gebeugt, noch jein Malzeichen weder an ihrer Stirn, d.h. 
öffentlich, noch an ihrer Hand, d. 5. heimlich, angenommen haben, 
jondern frei von aller Heuchelei treu ihrem Gott dienen 

[Dies find die Märtyrer, die Sohannes hier fieht. Lind 
von dielen jagt er: „Diele lebten und regierten mit Christo.“ 
Dieſes „mit Chrifto leben und regieren“ gilt aber nicht bloß von 
den Bollendeten im Himmel, fondern auch von den Gläubigen 
auf Erden; denn, jagt Baulus Gal. 2,20: „Sch lebe; doch nun nicht 
ich, Sondern Christus lebet in mir“, und zu den Römern jpricht 
er Kap. 6, 11: „Alſo auch ihr, Haltet euch dafür, daß ihr der 
Sünde geftorben feid, und lebet Gotte in Chriſto.“ „Chriſtus 
ift mein Leben“, ruft Paulus Bhil. 1 aus, und der Herr JEſus 
Ipricht: „Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben“ 
(Joh. 3, 36). Das ewige Leben mit Chrifto fängt alfo jchon 
hier an durch den Glauben; und mit dem Leben hängt auch das 
Negieren zufammen; denn, jagt Petrus zu den Gläubigen: „Shr 
jeid das auserwählte Gejchlecht, das königl iche Prieſtertum“ (1 Betr. 
2, 9); und Johannes jagt von Chriſto JEſu nicht nur, daß Er 
uns geliebet habe und gewaſchen von unjeren Sünden mit Seinem 
Blut, fondern auch: „Und Hat uns zu Königen und Prieftern 
gemacht vor Gott und Seinem Bater” (Offenb. 1, 6). Könige 
aber regieren. Und endlich fchreibt der Heilige Apoftel Paulus 
2 Tim. 2, 11. 12: „Das ist je gewißlich wahr: Sterben wir mit, 
jo werden wir mit leben; dulden wir, fo werden wir mit 
berrichen.” Dies bezeugt die Schrift, und Johannes fieht 
e3 hier im Bilde, ſieht, wie die Gläubigen beides thun: mit Chrifto 
leben, und mit Chrifto regieren; denn „alles, was von Gott 
geboren ift, überwindet die Welt; und unfer Glaube tft der 
Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer ift aber, der die 
Welt überwindet, ohne der da glaubet, daß Jfſus Gottes Sohn 
iſt?“ (1 Joh. 5, 4. 5.), 
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Es ift dies alfo fein irdisch, zeitlich Regieren, jondern ein 
geiitiges Herriyen im Glauben mit Chriſto. Darum Ichaut 
Johannes auch nicht die Leiber, jondern „die Seelen“, und be— 
zeugt: „Dieje lebten und regierten mit Ehrifto taujfend Jahr.“ 
Seelen leben ja aber immer, denn die Seele iſt das Leben, und 
fie, die Seele des Menjchen, ift unsterblich; der Menſch ward „eine 
lebendige Seele“ (1 Moſ. 2, 7); wenn Johannes daher hier von 
diefen Seelen jagt: „fie lebten und vegierten mit Chriſto taujend 
Sahr“, jo jehen wir daraus far und unmwiderfprechlich, daß er 
nieht das natürliche Geiftes- oder Seelenleben meint, jondern das 
geijtliche LXeben, das Leben mit Ehrifto, welches ein Glaubens— 
leben it. Es giebt demnach auch geiftlich tote Seelen, und 
das find die, die „entfremdet find von den Leben, das aus Gott 
ift, durch die Unwiſſenheit, jo in ihnen ift, Durch die Blindheit ihres 


Herzens" (Eph. 4, 18). Das find die rein natürlichen Seelen, von J 


denen geſchrieben ſteht: „Der natürliche Menſch vernimmt nichts 


vom Geiſt Gottes; es iſt ihm eine Thorheit, und kann es nicht er- 
kennen; denn es muß geiſtlich gerichtet ſein“ (1 Kor. 2, 14). Solihe 3 
natürlichen Seelen, denen das geiſtliche Leben fehlt, können daher $ 
auch nicht mit Ehrifto herrichen, jondern jie werden vielmehr be=" % 
berrjcht von der Sünde und Welt, find Knechte und Sklaven der 4 
Sünde, denn „wer Sünde thut“, d. h. in der Sünde lebt und J 
‚wandelt, „der ift der Sünde Knecht“ (oh. 8, 34). Wen aber ] 
der Sohn frei macht, der ift vecht frei (B. 36) und kann mit Chriſto 3 
herrichen und regieren. Dieſe alfo, die in der Zeit der Gnade 4 
aus dem geistlichen Tode zum wahren Leben bindurchgedrungen find 1 
und in Ewigfeit leben werden; dieje, Die der Sohn fret gemacht hat: 3 
dieje alle jieht Sohannes hier in diefem Geficht und Bilde leben } 
und regieren mit Chriſto taujend Jahre. Er ſchaut alſo, mit an= 3 
deren Worten, die vor der Welt verborgene Herrlichkeit und Wacht 7 
der Kirche Ehrifti bis ans Ende der Tage. Auf Erden ericheiut ſie 3 
als die ftreitende unter dem Kreuz; aber in der That ift fie die 4 
Gemeinde derer, die. mit Baulo Iprechen können: „ALS die Sterben- 
den, und fiehe, wir leben; als die Gezüchtigten, und doch nicht er= 
tötet; al3 die Traurigen, aber allezeit fröhlich; alS die Armen, 3 
aber die doch viele veich machen; als die nichts inne haben, und 1 


doch alles haben“ (2 Kor. 6, 9. 10). 


Sohannes jchauf und beichreibt hier alfo den Zuſtand der 4 
Gläubigen während der neuteſtamentlichen Heilszeit; und dieſer 3 
Zuſtand iſt ein Leben und Regieren mit Chriſto, auf Erden im J 


Glauben, im Himmel im Schauen, ein ſeliger hier und dort, 


wenn auch äußerlich nichts davon zu ſehen iſt; denn Johannes ſieht 3 
„die Seelen”, das inwendige Xeben der Gläubigen in der 4 
Herrlichkeit des Glaubens. Bor feinen Augen fteht mit Einem ;4 
Wort: Die ganze heilige, chriftliche Kirche, die ſtreitende % 


+ 
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und triumphierende, und er ſieht, wie alle mit Chriſto feben 
und regieren tauſend Sahre big ans Ende, en) jelig ind 
im Glauben. hier und im Schauen dort. 

Hier kommen nun aber die Schmärgner, die, wie Petrus jagt, 
ungelehrig und leichtfertig find, verpirren diejen Text, der von 
Dingen redet, die „ſchwer zu verstehen find“ (2 Betr. 3, 16), und 
machen jo „zu ihrer eigenen Verdammnis“, aber auch zur Ver— 
führung. vieler unfchuldigen Seelen, diejes 20. Kapitel zur Haupt- 
feltung für ihren Chiliasmus und für ihre Lehre von einer zwie— 
fachen leiblichen Auferftegung vor dem jüngjten Tage Du 
nun Betrug die Chriſten Jo ernftlich ermahnt: „Ihr aber, meine 
Rieben, weil {hr das zuvor willet, fo verwahret euch, daß ihr 
nicht, durch Irrtum der ruchloſen Leute, ſamt' ihnen verführet 
werdet, und entfallet aus eurer eigenen Feftung“ (B. 17): ſo wollen 
auch wir jolche Ermiahnung zu Herzen nehmen und darum die 
chiliaftiiche Lehre ein wenig näher befehen und prüfen. Es jollte 
freilich Schon das für den einfältigen Ehriften genügen, dab die 
heilige Schrift nirgends von einem tauſendjährigen Reich, wie 
es die Chiliajten lehren, etwas weiß, noch aud) von einer 
doppelten Auferjtehung der Toten; wie wir denn auch in 
unjerem allerheiligiten Glauben, in dritten Artikel, fröhlich be- 
fennen: „Sch glaube eine Auferftehung des Fleiſches und ein 
ewiges Leben.“ Doch, wir wollen uns überzeugen, daß auch die 
Offenbarung, und beſonders dies 20. Kapitel, nichts von dieſen 
chiliaſtiſchen Träumereien enthält. 

Die Seelen dieſer Enthaupteten ſollen nun nach der Lehre der 
Chiliaſten die ſein, welche an der erſten leiblichen Auferſtehung bei 
Anbruch des tauſendjähriden Reiches, das aber ein irdiſch Reich 
zeitlicher Herrlichkeit ſein ſoll, teilhaben. Wenn es hier heißt: 
„dieſe lebten“, ſo deuten ſie es ſo, als ſtünde hier: „dieſe wurden 
bebendig“. Eine ſolche Auslegung iſt aber unſtatthaft, nicht nur, 
weil ſie von der Regel, die der Heilige Geiſt ſelbſt für die Aus— 
legung giebt: „Hat jemand Weisſagung, ſo ſei ſie dem Glauben 
ähnlich“ (Köm. 12, 7) abweicht, ſondern auch, weil ſie nicht aus— 
legt, ſondern in den Text hineinlegt. Erſtlich können die Worte: 
„dieſe lebten“, niemals heißen: „dieſe wurden lebendig“, denn 
das Zeitwort „leben“ jteht an diejer Stelle in der Thatform und 
nicht in der Leideform, und zwar in dev allgemeinen Vergangen— 
heit (Einorev — Aorist Activi). Sie fönnen aber auch zum andern 
unmöglih Hier den Sinn von „lebendig werden“, „aufermwedt 
werden“ bekommen, weil fie in feinerlei Gegenjaß zu einem 
früheren Zuſtande des natürlichen Todes ſtehen. Johannes ſieht 
ja Seelen; er ſieht auch die Seelen der Enthaupteten. Und 
wenn wir unter den „Enthaupteten“ nicht nur die Märtyrer im 
———— Sinne zu verſtehen haben, ſondern alle wahren 
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Chriften, die vor Gott Märtyrer jind, fo find doch auch die 
Seelen der leiblich „Enthaupteten um des Zeugniſſes JEſu willen“ 
darunter; ja, es find Seelen, deren Leiber, wenn die Trennung 
durch den natürlichen Tod ftattgefunden, in der Erde ruhen. 
Da bier alfo augschlieklih von Seelen die Rede ift, und zwar 
von Seelen wahrer Chriſten, jo fann das: „Sie lebten“ un- 
möglich die Meinung haben: „Sie lebten auf“ oder: „Sie wur— 
den lebendig. “ Meder auf ein geiſtlich und noch viel weniger 
‚auf ein Leiblich Lebendigmwerden können Diefe Worte bezogen 
werden. Auf ein geiftlich Lebendigwerden fünnen diefe Worte 
nicht bezugen werden; denn dann müßte Johannes Seelen geichaut 
baben, die noch im geiftlichen Tode lagen; er fieht aber „Seelen 
der Enthaupteten um des Zeugniſſes JEſu willen — und Die nicht‘ 
angebetet hatten dag Tier“, aljo folche, die bereit aus dem geilt- 
lichen Tode herausgefommen und lebendig geworden waren. Auf 
ein leiblich Lebendigwerden können aber die Worte erſt veht 
nicht bezogen werden, denn Seelen leben immer, auch außer 
dem Leibe, und fönnen daher ohne den Leib nicht Leiblich leben— 
dig werden. Der Leib wird leiblich lebendig, denn: „Das Fleisch 
ſoll auch wieder leben.“ Nur der Leib fann leiblich auferjtehen 
und lebendig werden aus dem leiblichen Tode; die Seele aber 
kann nur geiftlich auferitehen und lebendig werden aus den geijt- 
lihen Zode Eine leibliche Auferstehung bier herausbringen 
zu wollen, ift einfach widerfinnig, der barjte Unſinn. 

Es ift aljo an diejer Stelle nur von dem geistlichen Leben 
mit Chrifto die Rede. Johannes jieht, wie die Seelen mit Ehrifto 
nicht lebendig geworden find, jondern mit Ehrifto leben als . 
lebendige Seelen, die in der Zeit der Gnade aus dem geijtlichen 
Tode zum wahren Leben durch die Gnade hindurchgedrungen waren, 
und daher ſchon auf Erden mit Chrifto gelebt Haben durch den Glau- 7 
ben und nun auch) mit Ihm außer dem Leibe fortleben in dem rechten a 
jeligen Xeben in Ewigfeit. Dieje Seelen fieht Johannes und mit 3 
ihnen zugleich die Seelen aller Gläubigen auf Erden. ı 
Ste alle leben und regieren mit Chriſto. Das ift’s, Darauf 
hier alles anfommt. Wenn Johannes nun weiter jchaut, daß fie 7 Bi 
tauſend Jahre, alſo bis and Ende, mit Chrifto leben und regieren, J 
jo ſoll damit nicht gejagt fein, daß nach den tauſend Jahren dag‘: 
Leben und Pegieren aufhört, jondern dann geht e8 erit recht an, # 
aber in einer anderen, viel herrlicheren Weile, weil alsdann “ 
die ftreitende Kirche auf Erden aufhört und nun als triumphierende 
mit allen ihren Gliedern im Reiche der Herrlichkeit ſich befindet. 
In dieſer triumphierenden Kirche ſind nun die Seelen nach dem 1 
jüngjten Tage mit ihren Leibern wieder vereinigt; Leib und Seele 3 
freuen fich in dem lebendigen Gott, und die alſo Bollendeten wer: “ 
den nun ewig mit Chrijto leben und regieren. — Johannes ſieht 
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und beſchreibt hier alſo nur den Zuſtand der Gläubigen auf Erden 
und der Geligen im Himmel während der taufjend Sahre, d.h. 
während der neutejtamentlichen Heils- un) Gnadenzeit. Und Diejer 
Zuftand ift im Himmel und auf Erden nach einer gewifjen Seite 
hin derjelbe: ein Leben und Negieren mit Chrifto, aljo ein 
jeliger Zuſtand, auf Erden im Ölauben, im Himmelim Schauen. 


- 5. Die andern Toten aber wurden nicht wieder leben- 
dig, bis daß taufend Jahr vollendet wurden. Dies ijt Die 
erite Auferjtehung. 


Möchte e3 hiernach nicht doch ſcheinen, als ob Johannes in 
dem vorigen Verſe von leiblich Toten, die da Leiblich lebendig 
geworden feien zu einer erſten leiblichen Auferftehung, auf welche 
dann natürlich eine zweite folgen muß, geredet Habe? Gebt er 
hier nicht „die andern Toten“ ausdrüdlich den „eriten Toten“ 
gegenüber? Sagt er nicht, wenn er von diejen „andern Toten“ 


Schreibt: fie „wurden nicht wieder lebendig“, damit far, daß. 


die erften Toten lebendig geworden jeien? Lehrt er endlich 
nicht mit den Worten: „Dies iſt die erſte Auferſtehung“, augdrüd- 
[ich eine Doppelte Auferitehung der Toten? 

Die Schwärmer argumentieren in diefer Weile; denn fie fragen 
erttlich bei ihrer Schriftauslegung nichts nach der Aehnlichkeit 
des Glaubens, zum andern aber fragen ſie auch nicht nach dem 
Tert, weder nach dem genauen Wortlaut desjelben, noch nach dem 
Zuſammenhange, jondern obenan fteht ihre eigene Meinung, 
und dieſe zu unterftügen und zu beweilen, muß der Text ber- 
Halten, der jeßt auf die eigene Meinung gezogen und gemigbraucht 
wird. So gewinnen fie für viele einen Schein und führen Seelen 
irre, indem fie Gottes liebes Wort durch Ungelehrigfeit und Leicht- 
fertigfeit zu ihrer eigenen Verdammnis und zur Verführung der 
Seelen verwirren, wie Betrus bezeugt (2 Betr. 3, 16.17). 

„Hat jemand Weisjagung, jo jet ſie dem Glauben ähnlich!“ 
(Röm. 12, 7.) — Sehen wir zunächjt auf die Nehnlichkeit des 
Slau bens, jo finden wir, daß der Glaube, „der einmal den Heiligen 
vorgegeben iſt“, und ob dem wir „kämpfen“ ſollen (Judä 3), 
wohl „eine Auferſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben“ fröhlich 
bekennen lehrt; aber nirgends weiß er von einer doppelten, zwie— 
fachen dluferftehung des Fleiſches und von einem zwiefachen 
ewigen Leben, einer zwiefachen Seligkeit in einem zwiefachen 
Herrlichkeitsreiche, nämlich von einer Seligkeit im irdiſchen 
Herrlichkeits reiche, das tauſendjährige genannt, und von einer 
Seligfeit im himmliſchen Herrlichfeitsreiche, das darauf folgt 
in der Ewigkeit. — Nach der Aehnlichkeit des Glaubens ift alto 
die chiliaftiiche Auslegung diejes fünften Verſes ſchon gerichtet, und 
wer ſich in Findlicher Einfalt an das Bekenntnis des chriftlichen 
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Glaubens im dritten Artikel hält, der fann mit diefer einen Waffe 
dem Irrtum begegnen und ihn fiegreich zurücichlagen. 

Doch ſehen wir ung den Text an, fo finden wir auch in 
demſelben nicht einmal einen Scheingrumd für die chiliaſtiſche 
Auslegung, fondern vielmehr dag Gegenteil: er Schlägt die Lehre 
von einer doppelten leiblichen Auferitehung völlig danieder. 

Zunächſt ergiebt Ichon der Zuſammenhang, daß diele „an— 
dern Toten” feine leiblich Toten jein können. Die, welche Sohannes 
vorhin auf den Thronſeſſeln gejchaut hatte, waren Seelen, Solche 
Seelen, die er mit Chriſto leben ſah, aljo Seelen, die weiland in 
Sünden tot gewejen, im geiftlichen Tode gelegen hatten, aber durch 
Gottes Gnade aus den Tode zum Leben gefommen waren fraft des 
allmächtigen Gnadenwortes: „Wache auf, der du jchläfeft, und 
Itehe auf von den Toten, fo wird dich Chriſtus erleuchten!“ Deme 
nach können dieſe „andern Toten“ nur die fein, jo joldyen Rat 
Gottes zu ihrer Seligfeit verachtet und fich nicht haben aus dem 
Tode helfen lajjen, jondern fich im Unglauben verjtodt haben. 
Dieje wurden nicht wieder lebendig, bis daß taujend Sahre voll- 
endet wurden, d. h. bi8 die Gnadenzeit hier auf Erden im End- 
gericht abgelaufen war. In dieſem Bilde wird jo flar beftätigt, 
was der Herr durch die Gejchichte vom reichen Mann und armen 
Lazarus zeigt, nämlich daß es für die Verdammten in der Ewig— 
feit feine Nettung mehr giebt, wie leider jo viele ſich mit folcher 
falfchen Hoffnung, mit der Hoffnung der Bekehrung nach dieſem 
Leben, noch tröften, und zwar nicht bloß in der römiſchen Kirche, 
weiche die jchrecfliche, jeelenverderbliche Lehre vom Fegfeuer hat, 
aus welchem die Seelen durch die Fürbitten und verdienftlichen 4 
Werfe der Heiligen und durch die Meſſen und Ablafje des Anti- 3 
chriftS befreit werden fünnen, jondern auch außerhalb der römifchen # 
Kirche, inden man meint, Gott, der ja die Liebe jei, werde den J 
Verſtorbenen in jener Welt noc einmal Gelegenheit darbieten, Die % 
hier auf Erden verjäumte und verachtete Gnade zu ergreifen, daß fie ;e 
Ichlieglich Doch noch aus dem geiftlichen und ewigen Tode heraus. 4 
fommen und zum ewigen Leben gelangen fünnten. Dieſe vehre, 
welche jchnuritrads wider das Wort der Schrift geht: „Und wie 2 
den Menſchen ift gelegt, Einmal zu fterben, danach aber das ; 
Gericht: aljo iſt Chriftus Einmal geopfert, wegzunehmen vieler « 
Sünden.... Denn unjer Gott ift ein verzehrend Feuer“ (Ebr. 9, - 
27.28; 12, 29), Hat man mit dem fchönen Namen: „Die größere % 4 
Hoffnung“ oder auch wohl: „Wiederbringung aller Dinge“ Xi 
belegt; ſie macht ſich Heutzutage allüberall, auch in ns 
(utherijchen Kirchen, breit, iſt aber eine efende, arge Täuſchung. % 
— Sohannes jchaut big ang Ende, bis die taufend Jahre volle 4 
endet find; aber er fieht und erblidt feinen Hoffnungsstrahl mehr % 
für Die anderen Toten; fie wurden nicht wieder lebendig, Tondern J 


! 
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behalten zum Gericht des großen Tages, um mit dem Teufel und 
feinen Engeln geworfen zu werden in den feurigen Pfuhl, und das 
- schreckliche Wort zu hören: „Gehet hin von Wir, ihr Verfluchten, 
in das ewige euer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln.“ 
„Und fie werden in die ewige Bein gehen” (Matth. 25, 41.46). 

Daß dies das richtige Verftändnis diefer Worte von dem 
Nichtlebendigwerden der anderen Toten it, daß nämlich 
hier feineswegs an leiblich Tote und an ein Nichtteilhaben an 
einer leiblichen Auferjtehung zu denken jet, bejtätigt endlich 
ber Wortlaut des Textes, den ‚wir baher auch noch ins Auge 
faſſen müſſen. 

Der Ausdruck: „die andern Toten”, heißt eigentlich, genau 
überjegt: „die übrigen der Toten“. Das Wörtlein „andere”, 
griechiich loipoi (Avrrzos), ift nicht ein Ordnungszahlwort, als z. B.: 
die eriten, die ander, d. h. zweiten, die dritten u. ſ. w, wie im 
folgenden Verje, wo von dem anderen Tode die Rede ilt; da ſteht 
für „andern* das Drdnungszahlwort deuteros (devreoos), hier 
aber ſteht loipoi (Aomos), und das heißt nur: die übrigen, Die 
Uebriggelaflenen. Der Ausdrud: „die übrigen der Toten“, 
findet daher jeinen Gegenjag nicht in Toten, von denen als von 
den erjten die Rede geweſen, jondern vielmehr in „Seelen“, Die 
als mit Chriſto lebende und regierende Seelen bejchrieben 
wurden. Die übrigen find daher und müfjen fein gleichfalls 
Seelen, aber geijtlid tote Seelen. Die übrigen Seelen gehören 
den geiftlich Toten an, es find „vie übrigen der Toten”. — Wenn 
e3 dann weiter heißt, fie „wurden nicht wieder lebendig”, jo ift 
nun jonnenflar, daß von feiner leiblichen Wiederlebendigmachung 
die Nede ift. Ueberhaupt Steht im Grundtext nach der Verneinung 
(ovx — nicht) ganz dasſelbe Wort und in derjelben Form wie 
im vorhergehenden Verſe für: „fie lebten“, nämlich: ezesan, nur 
mit der Präpoſition dva« — ana verbunden, alſo anezesan — 
Dieſe Präpoſition in derartiger Zuſammenſehung verſtärkt nur 
den Begriff des Wortes, ſo daß man überſetzen könnte: „Die übrigen 
aber der Toten lebten abjolut nicht, kehrten nicht ing Leben 
zurücd“, oder, wie Luther daher jehr Ichön und richtig verdeutjcht 
hat: „Die andern Toten aber wurden nicht wieder lebendig”, 
d. h. die anderen, die geiftlich Toten, blieben im geistlichen 
Tode in Ewigfeit, lanfen alfo in den ewigen Tod. 

Sohannes ſieht alfo, daß e3 für die übrigen, nämlich für Die 
geiitlich Toten, auch in der anderen Welt feine Hoffnung giebt: 
ie lebten nicht mit Ehrifto, fie regierten nicht mit Ehrifto, 
jie waren nicht jelig, fie blieben, wie jie waren: tot, und zwar 
bis Daß tauſend Sahre vollendet wurden, womit aber feines- 
wegs gejagt jein joll, daß fie nun nach den taujend «Jahren doch 
noch un Leben, zur Seligfeit gelanget wären; jondern diefer Aus— 
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druck „bis daß“, „big an" kommt häufig in der Schrift vor ala 
Bezeichnung des abjoluten Endes. So heißt es z. B von Michal, 
der Tochter Sauld: „Sie hatte fein Kind, bis an den Tag ihres 
Todes” (2 Sam. 6, 23); fein vernünftiger Menjch wird aber daraus 
den Schluß machen wollen, daß fie müglicherweife nach dem. Tage 
ihre8 Todes noch ein Kind Hätte haben mögen. So ilt e8 auch 
hier. „Bis daß taufend Jahr vollendet wurden“, d.h.: Sohannes 
ſchaut bis ans Ende; aber nicht der geringite Hoffnungsjchimmer 
leuchtet bi ans Ende der Heilszeit auf Erden in jener Melt für die, 
welche als geiftlich Tote aus der Gnadenzeit in die Ewigfeit hinüber- 
gegangen ſind. Es bleibt vielmehr dabei: „Heute, jo ihr Seine 
Stimme hören werdet, ſo verftodet eure Herzen nicht“ (Ebr. 4, 7). 


„Heut ift die Onadenzeit; 
Heut fteht der Himmel offen; 
Heut hat noch jedermann 
Die Seligkeit zu hoffen. 

Wer dieje Zeit verfäumt, 
Und ſich zu Gott nicht kehrt, 
Der jchrei weh! über fich, 
Wenn er zur Hölle fährt.“ 


Wäre für die, jo fich Hier nicht befehrt haben in der Zeit, 
noch irgendwelche Hoffnung in der Ewigfeit, dann wäre entweder 
die Zeit auf Erden nicht die Gnadenzeit, oder aber es fünnte 
einer auch außer der Gnade und ohne diejelbe felig werden. Beides 
aber iſt wider die klare Lehre der Heiligen Schrift. 

Wenn es num endlich in Bezug auf das Vorhergegangene, 
was Sohannes geſchaut hat, heikt: „Dies ift die erite Auf- 
erſtehung“, jo dienen ja diefe Worte offenbar als Erflärung 
des Weſens der eriten Auferstehung, daß nämlich dies geifte 
fiche Leben mit Ehrifto, dies Auferwectwerden aus dem geiſt— 
lichen Tode, hier als die erſte Auferjtehung bezeichnet werde, 4 
worauf dann die zweite, nämlich die des Zeibes der Gläubigen 4 
zum ewigen Xeben, am jüngiten Tage folgen wird. 4 

Es iſt ganz unbegreiflic), wie die Chiliaften an diejer Stelle 4 


überhaupt auf eine leibliche Auferjtehung dar dem jüngſten Tage % 
verfallen fönnen, da doch von gar feinem leiblich Lebendigwerden J 
Die Nede gewejen tft, jondern von dem Leben der Seelen mit 


Shrifto, von dem Negieren der Seelen mit Chrifto, was, wie wir 3 


gejehen, fowohl von den Seelen im Leibe ald außer dem Leibe 4 


gilt, von den Seelen aller Gläubigen, deren Leben bier auf % 
Erden, wie Paulus jagt, mit Chrifto verborgen tft, dort aber 4 
offenbar werden wird. Wer merft hier nicht, wie der Heilige 4— 
Seift, der wohl gewußt hat, in welche Schwärmerei von einer erften 4 
leiblichen Auferitehung die Chriften geraten würden, diejer falfchen "4 
Lehre entgegentritt mit den Worten: „Dies ift Die erfte Auferjtehung“, 4— 
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als wollt' Er ſagen: Verſteht ihr denn nicht, was Ich meine, da 
Sch doch klar und deutlich genug rede? G Es giebt feine erjte und 
zweite Auferſtehung der leiblich Toten, Jondern Dies, dies, nämlich 
das Leben mit Ehrifto, das Regieren mit Chriſto, dies iſt 
die erjte Auferstehung, die fich an einem jeden Menjchen voll- 
ziehen muß, ſoll die andere, nämlich die leibliche Auferftehung 
am jüngsten Tage, für ihn eine Auferitehung fein zum ewigen 
Leben und nicht zum Gericht. Darum jegt Er auch gleich Hinzu: 


6. Selig ilt der und heilig, der teil hat,an der erſten 
Auferftehung; über folche hat der andere Tod feine Macht; 
jondern jie werden Prieſter Gottes und Chriſti fein, und 
mit Shm regieren taujend Jahr. 


Muß man fi nicht wundern, daß Ehriften, die fich zu 
dem Wort bekennen, die befennen, daß fie das Wort der Apoftel 
und Propheten, dag jekt in Schriften iteht, daß fie Dies Wort 
göttlicher Predigt annahmen, nicht als Menjchenwort, jondern, wie 
e3 denn wahrhaftig it, al8 Gottes Wort (1 Theil. 2, 13), troß 
jo Harer Worte der heiligen Schrift auf Jolche Schwärmerei don 
einer erjten leiblichen Auferttehung dor dem jüngjten Tage 
haben geraten können? Könnte es der Heilige Geift wohl deut— 
licher jagen, was Er mit der erften Auferftehung meint, als 
bier an diefer Stelle? Wer an diejer erften Auferſtehung teil 
hat, der iſt ſelig. Unſelig alſo iſt der, der nicht daran teil hat. 
Nun aber laſſen die Chiliaſten an ihrer erſten Auferſtehung nur 
eine gewiſſe, beſchränkte Anzahl der Gläubigen, nämlich die Mär— 
tyrer und etwa noch eine andere kleine Auswahl, teilhaben; dieſe 
wären demnach jelig, und die anderen Gläubigen wären unfelig. 
Die Kirche aber befennt auf Grund des Wortes Gottes: Mer 
glaubt, wird jelig. Amen! 

Der Heilige Geift jagt: wer an diefer erſten Auferftehung 
teil hat, ift heilig, d. d. von Sünden [08 und gerechtfertigt; uns 
heilig find alfo die anderen. Nun lafjen aber die Shifiaften an 
ihrer erſten Auferftehung, welche eine leibliche fein joll, nur eine 
gewiſſe Anzahl der Gläubigen, nicht alle, teilhaben; dieſe 
wären demnach nur heilig, die anderen nicht. Gottes Wort aber 
erklärt alle Gläubige für Heilige und Geliebte Gottes und 
ruft ihnen zu: „Ihr jeid das auserwählte Gejchlecht, das königliche 
PBrieftertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß 
ihr verfündigen ſollt die Tugenden des, der euch berufen hat von 
der Tiniternis zu Seinem wunderbaren Licht“ (1 Betr. 2, 9). 

Der Heilige Geiſt jagt: „Selig tit der und heilig, der 
teil hat an der erſten Auferftehung”; folglich: unjelig und unpeilig 
muß der fein, der nicht daran teil hat. Dieſe erite Auferftehung 
bat demnach die Wirfung, daß ſie jelig und heilig macht und 
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vor dem anderen, d. h. dem ewigen Tode bewahrt; wie kann e8 
denn eine leibliche Auferftehung fein? Durch die leibliche Auf- 
erjtehung wird man doch nicht erit jelig und Heilig und vor dem 
anderen Tode bewahrt, jondern man muß jchon vorher heilig und 
jelig geworden und gewejen fein, wenn die leibliche Auferstehung 
eine Auferjtehung zum ewigen Leben und nicht zur ewigen Ver— 
dammnis ſein ſoll. | 

Nun laſſen freilich die Chiliaften an ihrer erften Auferstehung 
auch nur Heilige teilhaben; aber bier jteht nicht: Selige und 
Hfilige haben teil an der erften Auferstehung, jondern: wer 
daran teil hat, der ijt felig und heilig. Trotzdem aber nur einen 


Zeil der Gläubigen und nicht alle an diefer Auferftehung teil- : 


nehmen zu laſſen, it ein offenbarer Widerfpruch mit Dielen 
Worten, jelbit wenn eine leibliche Auferjtehung damit gemeint 
wäre; es müßten notwendig alle bis zu der Zeit verftorbenen 
Gläubigen, welche Heilige jind, daran teilnehmen; hätte aber nur 
eine Auswahl derjelben daran teil, fo fünnte e8 nicht heißen: dieje 
find jelig und heilig, da es doch die anderen auch find. 

Ferner heißt e8: „Ueber folche bat der andere Tod feine 
Macht; jondern fie werden Prieſter Gottes und Chriſti fein, und 
mit Ihm regieren taujend Jahr.“ Das ift doch wiederum deutlich 
genug geredet und heißt nichts anderes als: wer nicht Anteil hat 
an der erjten Anferjtehung, über den Hat der andere Tod (und 
diejer wird im 14. Verſe ausdrücdlich als die ewige Verdammnis 
bezeichnet) Macht, und fie werden feine Prieſter Gottes fein, fie 
werden Chriſto nicht angehören, nicht mit Ihm regieren. Da aber 
nach der Schrift alle Gläubigen !Priefter Gottes find, Chrifto 


angehören, durch Ihn zu Königen gemacht worden find, die da mit | 


Shm regieren, jo müflen auch alle ohne Ausnahme an der eriten 
Auferftehung Anteil haben. 9* 
Ferner: iſt der „andere Tod“, welcher über die, ſo an der 


erſten Auferstehung nicht Anteil haben, Macht hat, fein leiblicher 4 
Tod, fondern der ewige, wie der Heilige Geift Vers 14 doch aus- 4 
drüdlich jagt, jo kann der erite Tod, aus welchen fie durch die & 
erſte Adferftehung herausgenommen werden, auch fein leib- 4 
licher Xod fein; denn der „andere Tod“ wird hier doch offenbar 4 
dem erften gegenübergeftellt. Bon welcher Bejchaffenheit nun aber 4 
der „andere Tod“ ift, muß notwendig auch der erjte jein; denn '% 
das Wort „andere” iſt hier das griechische Ordnungszahlmort 4 
devreoogs — deuteros. Der „andere Tod“ tft nach Vers 14 von 1 
geijtiger Beichaffenheit, e8 ift das ewige Berftoßenfein von A 
Gott: folglih muß der erfte auch geiftiger Art fein, nämlich 3 
das Losgetrenntjein von Gott durch die Sünde, der Sündentod, * 
al3 der Anfang des ewigen Todes. Iſt aber nach der Lehre der 4 
Shiliaften diefe erjte Auferftehung eine leibliche, jo ift auch der 


a 


AN 
“. 
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‘Tod, aus dem die, jo da auferitehen, herausfonmen, ein Leiblicher 
Tod, und jo muß dann der „andere Tod“, d. h. der zweite 
(devregoc), der aljo fein andersartiger Tod tft, ebenfallg ein 
leiblicher Tod jein, der über folche, die an der erſten Auferſtehung 
teilhaben, feine Macht haben ſoll. Welch ein Unfinn aber da 
herauskäme, wollen wir nicht weiter zeigen, das wird ein jeder ſich 
jelbjt bei weiterem Nachdenken jagen können. 

Doch, es möchte jemand einwenden, wenn Die erite Auf: 
erſtehung als eine geistliche aus dem Sündentode aufgefaßt werde, 
jo müſſe die allgemeine Auferftehung am jüngiten Tage nach dem 
vbigen Schluß auch als eine geistliche aufgefaßt werden; von 
welcher Art und Beichaffenheit die erfte Auferftehung fei, müſſe ja 
nun die zweite auch ſein. Diejer Schluß wäre ein ganz thörichter, 
denn wo wird in der ganzen heiligen Schrift auch nur an einer 
einzigen Stelle die allgemeine Auferftehung am jüngiten Tage, alſo 
die Auferstehung der Toten, die Auferftehung des Fleiſches, als die 
zweite Auferitehung Dezeichnet, welcher eine erite von derjelben 
Art vorausgehen müßte? Bon einem doppelten, awiefachen Tode 
gleicher Art und Natur redet die Schrift von Anfang bis zu Ende, 
nämlich von dem Sündentode und dem ewigen Tode, welcher 
der „andere Tod“, als die ewige Fortſetzung des eriten, ge= 
nannt wird, indem derjelbe ja nichtS anderes ift, ald der Sünden— 
tod nach Ablauf der Gnadenzeit in der Ewigfeit, aus welchem 
feine Errettung mehr möglich ift, weil feine Gnade mehr angeboten 
und gejchenft wird. Von zwei jo gleichartigen Auferftehungen 
aber weiß die Schrift nichts. Wenn bier dieſe Auferftehung als 
die erite bezeichnet wird, jo geſchieht es ohne Zweifel deshalb, weil 
e3 die Auferftehung aus dem Tode tit, welcher ala der erfte Tod 
bezeichnet werden muß, da ihm der andere Tod gegenübergeftellt 
wird, und jeder Menſch diejer Auferftehung vorerst teilhaftig 
geworden ſein muß, wenn die Auferftehung am jüngiten Tage 
ihm überhaupt eine rechte wahre Auferitehung zum ewigen Reben 
fein und werden joll. Nicht aber wird dieſe Auferftehung als die 
erite bezeichnet, weil ihr noch eine zweite von gleicher Art und 
Beichaffenheit folgt. Denn es ift nicht notwendig, daß auf ein 
Erjtes ein Zweites folgen muß; aber wo ein Zweites fich findet, 
. muß allerdings ein Erſtes vorausgegangen jein. Das erfte Kind 
fann 3.3. das einzige Kind fein, dem fein zweites folgt; aber einem 
zweiten Kinde muß notwendig das erſte vorausgegangen fein. Co 
machen wir denn auch hier den richtigen Schluß, daß, da dem an— 
deren Tode in Vers 14 der erjte Tod, aus welchem nach Vers 5 
die erjte Auferjtehung folgt, gegemüberfteht, diefer erite Tod von 
derjelben Beichaffenheit ſein muß als der andere, alfo nicht 
feiblicher, -jondern geiftiger Art, und alfo die erite Auf: 
eritehung eine Auferftehung aus dem geiftlichen Tode ift.* 
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Vor allem aber braucht der Heilige Geiſt hier die Bezeichnung: 
„erſte Auferſtehung“, wie ſchon oben gezeigt worden, um damit 
die falſche Lehre von einer zwiefachen leiblichen Auferſtehung von 4 
vornherein als eine falſche, ſchriftwidrige Lehre darzuſtellen und — 
ſolchen Irrlehrern, als z. B. den Chiliaſten, die ſich für ihren Irr— 
tum noch auf 1 Kor. 15, 23. 24 berufen, jegliche Entſchuldigung 
zu nehmen, und damit zugleich auch denen, die fich von ihnen ver- 
führen lafjen, da es nun jedermann Elar fein jollte, wie fie die 
Hare Schrift in leichtfertigfter Weile verwirren zu ihrer eigenen 
Verdammnis. Darum läßt der Heilige Geift den Sohannes am 
Schluß des vfigen DVerjes, alfo unter Hinweis auf die vorher: 
gegangene Bejchreibung von dem Leben und Negieren mit Chrifto, 
ausdrücklich jchreiben: „Dies ift die erfte Auferftehung”, alio, 
daß fie, die Schwärmer, wahrlich feine Entichuldigung haben, und 
ihr Irrtum als ſolcher offenbar werden muß jedermann, der nicht 
gleichfall3 in Leichtfertigfeit und Ungelehrigkeit ſteckt und fich alfo 
willig verführen läßt. Ä 
Endlich bedenfe man noch, daß Sohannes fieht, daß Seelen, 
„Seelen der Enthaupteten“ 3.8., aljo Seelen auch außer dem Leibe, 
auch an der eriten Auferftehung teilhaben. Kann es dann eine 
andere als eine geiftliche Auferjtehung jein? Sm der [eib- 
lichen Auferftehung fteht doch nicht die Seele, fondern der Xeib, 
das Fleisch, auf und verbindet fich mit der Seele. Wir glauben 
eine Auferftehung des Fleiſches; hier aber Schaut Sohannes 
eine Auferitehung der Seelen. Und in welcher Ordnung die leib- 
liche Auferitehung einst jtattfinden wird, bejchreibt der heilige Apoftel 
Paulus Kar und deutlich 1 Kor. 15: „Der Eritling Chriſtus. Da— 
nach die Ehrifto angehören, wenn Er fommen wird.. Danach“, ' 
nicht, wie die Chiliaften träumen, das taujendjährige Neich, und am 
Ende desjelben eine nochmalige Auferstehung, jondern: „danach 
das Ende, wenn Er das Reich Gott und dem Vater überantiworten 4 
wird, wenn Er aufheben wird alle Herrichaft, und alle Obrigfeit “N 
und Gewalt.“ Das geichieht aber ohne Zweifel am jüngsten Tage, :% 
der das Ende aller Dinge herbeiführt, das ummittelbar auf Die J 
Auferſtehung des Fleiſches folgt, wie Paulus jolches weiter bezeugt: 
„Er muß aber herrichen, bis daß Er alle Seine Feinde unter Seine *% Ä 
süße lege. Der lebte Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod.“ 
Und Ddiejer wird aufgehoben durch die Auferftehung am jüngften 
Tage, wenn Er das Reich Seiner Herrichaft „Bott und dem 
Vater überantworten wird”. Alfo nicht dem Vater allein 
überantwortet der Sohn dann das Reich, jondern Gott und dem % 
Vater, d.h. dem Bater und damit zugleich Gott, dem Dreieinigen: | 
Baier, Sohn und Heiligem Geiſt. Nun wird erfüllt: „Siehe, 
sh mache alles nen!“ Das Werk des Mittlers, das Werk des & 
Heiligen Geiftes, das Neich der Gnade, jamt dem Neich der % 
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Natur, und damit auch das Werk der Erhaltung und Regierung 
der Welt, alles hat ein Ende gefunden: es folgt das Reich 
der Herrlichkeit, die Vollendung. Chriltus hört nicht auf das 
zu fein, wag Er von Ewigfeit geweſen: wahrhaftiger Gott und 
die zweite Perſon des göttlichen Weſens, nicht, was Er in 
der Zeit zu unſerem Heil geworden: wahrhaftiger Menich umd 
unfer Bruder, denn: „JEſus Chriftus, geftern und heute, 
und derielbe auch in Ewigleit“; jondern-Er hört auf der Mittler 
und Füripreder für Die Sünder zu jein, weil das Neich der 
Gnade nicht mehr vorhanden ift, jondern im Neid) der Herrlichkeit 
zur Vollendung geflommen it; Er hat aufgehört”der Sünder 
Arzt zu fein, weil Die Sünderwelt ausfuriert ift und es feine 
geijtlich Kranfen mehr giebt. Kurz, es ift das jelige Biel 
des göttlichen NRatichlujfes zur Erlöfung der Welt am 
jüngsten Tage und mit demjelben erreicht und vollendet; 
ber legte Feind, der Tod, ijt aufgehoben durch Die Auferfteyung 
des Fleiſches; das lebte Gericht it vollzogen; die drei Perſonen 
des göttlichen Wejens haben ihre perfönlichen Werfe vollendet, 
auf daß fortan, wie Paulus jchließt, Gott, Gott der Dreieinige, 
ſei alles in allem. Das iſt die ſelige Vollendung am lieben 
jüngſten Tage, wo Chriſtus, der Mittler, das letzte Werk Seines 
Mittleramtes als König verrichtet, nämlich den „letzten Feind“, 
den Tod, aufhebt durch die Auferſtehung der Toten. — Die 
heilige Schrift lehrt alſo nur Eine Auferſtehung des Fleiſches am 
jüngſten Tage und nicht zwei. Wenn Paulus aber an dieſer Stelle 
(1 Kor. 15) nur die namhaft macht, „Die Chriſto angehören“, 
ſo geichieht e8 wohl nur deshalb, weil er an diejer Stelle über- 
haupt nur von Chriſten, von Gläubigen und Heiligen redet, 
und alſo die Gottlofen, die fich des ewigen Lebens jelbjt in ihrem 
Unglauben beraubet haben, unbeachtet läßt. Er tpricht von der 
Auferftehung zum Leben; der. Ungläubigen Auferjtehung aber ift 
eine Auferftehung zum Gericht, zum ewigen Tode. Daß dieje jedoch 
nicht beſonders für fich, jondern zu derſelben Stunde ftattfinden 
wird, wenn die Gläubigen auferftehen, bezeugt der Herr JEſus 
jefber, wenn Er ſpricht: „Es fommt die Stunde, in welcher alle, 
die in den Gräbern find, werden Seine Stimme hören; und werden 
hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferitehung des 
Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur Auferstehung des 
Gerichts" (Joh. 5, 28. 29). 

Somit tit e8 alfo mit der ersten Auferftehung der Chiliaſten 
nichts; ſie ift weder im 20. Stapitel der Offenbarung noch in an— 
deren Stellen der heiligen Schrift begründet, jondern aus dem 
Winde der eigenen Spekulation gegriffen und widerftreitet. gröblich 
dem ganzen Worte Gottes. Dies, Dies, Dies iſt die erſte Auf: 
erftehung, nämlich: mit Chriſto auferftanden jein aus dem 
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Grabe der Sünden; mit Chriſto leben, mit Chrifto regieren, 
dem föniglichen Gejchlecht zugezählt worden, felig, gott- 
jelig, gerecht und heilig geworden ſein. Wer an Dieser 
Auferftehung teil hat, wird den. Tod nicht jehen ewiglich, ſondern 
it aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen und lebet ewiglich. 

Bon diejer Auferftehung iſt aber auch nicht nur an dieſer 
Stelle, jondern an vielen Stellen der heiligen Schrift die Rede. 
Namentlich redet Baulus jo klar von dieſer erften Auferftehung 
Röm. 6: „Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir in JEſum Chriſt ge- 
tauft find, die find in Seinen Tod getauft? Sp jind wir je mit 
Ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus iſt auferwedt von den Toten durch die Herrlichkeit des 
Baters, aljo jollen auch wir in einem neuen Xeben wandeln. 
So wir aber jamt Ihm gepflanzet werden zu gleichem Tode, jo 
werden wir auch der Auferftehung gleich jein: dieweil wir willen, 
daß unſer alter Menich ſamt Ihm gefreuziget ift, auf daß der 
jündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort der Sünde nicht dienen. 
Denn wer gejtorben ift, der ijt gerechtfertiget von der Sünde. 
... Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geitorben 
jeid, und lebet Sotte in Ehriito JEſu, unjerm HErrn.“ Und 
Kol. 2, 12 jagt Baulus zu den Gläubigen: „In dem, daß ihr mit 
Ihm begraben jeid durch die Taufe, in welchem ihr auch jeid anf: 4 
eritanden durch den Glauben, den Gott wirfet”; und im 3. Kapitel 3 
ruft er den Ehrijten zu: „Seid ihr nun mit Chrifto anferftanden, 
jo ſuchet, was droben ijt, da Chriſtus ift, fißend zu ‚der Nechten 
Gottes." Endlich Eph. 2,1.5.6: „Und aud euch, da ihr tot 
waret durch Hebertretung und Sünden.... Da wir tot waren in 
den Sünden, hat Er uns famt Chriſto lebendig gemacht (denn 
aus Gnaden jeid ihr felig geworden), und hat uns jant Ihm anfe -; 
erwedet, und jamt Ihm in das himmliſche Wefen verjegt, in Chrifto 3 


JEſu.“ „Dies tft Die erfte Anferftehung!“ ruft daher Sohannes, % 


der fie im Bilde geichaut hat, durch den Heiligen Geift aus, und 4 
jagt, wer an diejer Auferftehung teil hat, ift jelig und heilig, und 4 
der andere Tod hat über ihn feine Macht mehr. Es ift die Auf 4J— 
eritehung, von welcher wir fingen in dem Djterliede: J 


„Steh aus dem Grab der Sünden auf 
Und ſuch ein neues Leben, 
Vollführe deinen Glaubens-Lauf 
Und laß dein Herz ſich heben 
Gen Himmel, da dein JEſus iſt, 
Und ſuch, was droben, als ein Chriſt, 
Der geiſtlich auferſtanden.“ 


Zu dieſem neuen Leben, zu dieſer erſten Auferſtehung 
bringt ung der werte Heilige Geiſt, der durch Wort und Safra= 4 
ment wirfjam iſt in Seiner Kirche, der Gemeinde der Heiligen, % 
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wie wir befennen: „Sch glaube an den HErrn, den Beifigen Geiſt, 
der da lebendig macht, der vom Vater und dem Sohne ausgehet, 
der mit dem Vater imd dem Sohn zugleich angebetet und zugleich 
geehret«wird, der durch die Bropheten geredet hat. Und eine einige, 
heilige, chriflliche, apoſtoliſche Kirche. Ich bekenne eine einige Taufe 
zur Vergebung der Sünden, und warte auf die Auferſtehung der 
Toten, und ein Leben der zukünftigen Welt. Amen.“ 


7. Und wenn tauſend Jahr vollendet ſind, wird der | 
Satanas [08 werden aus jeinem Gefängnis. 


Hier meinen einige, bei der Annahme, daß die taujend Sahre 
die ganze neuteftamentliche Heilgzeit umfaſſen, doch auf eine 
große Schwierigfeit zu ſtoßen, wenn es heißt, daß der Satan wieder 
aus jeinem Gefängnis [08 werden wird, wenn die taujend Jahre 
vollendet. find, und daß demnach doch die taujend Jahre einen 
beitimmten Zeitraum darftellen müßten, nach welchem vor dem Ende 
noch eine Zwiſchenzeit fomme. Allein, für dieſes Loswerden des 
Satans einen bejonderen Yeitraum außerhalb des taujendjährigen 
Reiches zu jegen und daher diejes jelbft ala einen bejtinmten Zeit— 
abjchnitt innerhalb der neutejtamentlichen Heilszeit aufzufaflen, dazu 
liegt feinerlei Grund vor, zumal es im dritten Verſe ausdrücklich 
beißt, daß er, der Satan, nur eine fleine Zeit los werde, und 
Sohannes im neunten Verſe auch gleich bei dem erjten Anlauf des 
Satang durch Gog und Magog das Teuer vom Himmel fallen fieht, 
welches die Feinde der Heiligen verzehrt, und ſchaut, wie der Teufel 
mit jeinem ganzen Anhange geworfen wird in den Pfuhl der ewigen 
Berdammnis, welches doch am jüngsten Tage geichieht. Wir er- 
blicken in der „Kleinen Zeit“ und in dem Loswerden des Satans 
die allerlegten Trübſalstage. Und hier wird uns nun gezeigt, 
wie kurz vor dem Ende der Satan noch einmal los werden wird 
- aus jeinen Gefängnis, nämlich aus der Gefangenfchaft und Ge— 
bundenheit, in welcher er nicht mehr die Heiden verführen 
konnte, jondern der Predigt des Evangeliums freien Lauf lafjen 
mußte. Wir haben das num aber feineswegs jo zu veritehen, als 
ob der HErr vor dem jüngsten Tage noch einmal die große Maſſe 
der Menjchen nach Seinem gerechten. Zorn hingeben werde in die 
vorige Finſternis des Heidentums, daß Sein liebes Wort 
nicht mehr unter den Menschen zu finden fein werde, und 
Er fich vielleicht wieder ein beſonderes Volk, wie einft Israel, 
erwählen werde, welches Sein Wort bis ans Ende bewahre. Es 
bleibt dabei: „Das Evangelium vom Neich wird geprediget werden 
in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Bölfer; und 
dann wird das Ende kommen.“ Wenn der Satan jeht los 
wird aus ſeinem Gefängnis, ſo wird er vielmehr mitten in der 
Chriſtenheit, die das Wort hat, los werden, und die Chriſten— 





— 348 — 


heit al3 jolche vom Wort, vom Evangelio, das jie hat, ab: 
führen alſo, daß jte dasjelbe wohl behält und treibt und nicht 
wieder zurüdfinft in ns finjtere Heidentum, fondern unter 
den Segnungen des Chriſtentums, reich gemacht an Bildung, Künsten, 
Wiſſenſchaften und hoher Gelehriamfeit, einherjchreitet, aber doch 
nicht mehr das Wort der Schrift als Gottes Wort anjieht 
und gelten läßt, trogdem dasjelbe ſich hinlänglich als jolches vor 
ihren Augen bewieſen hat, in jeiner göttlichen Saft. Der Teufel 
wird nach Gottes Verhängnis los werden zu dem befonderen Zweck, 


der dem Wort ungehorfamen und allezeit widerstrebenden Christen E 


beit, die jo bochbegnadigt geweien, die Augen mit höllischer Blind- 

beit zu jchlagen, daß fie fortan in der lieben Bibel nme noch ein 
menschliches Buch erblickt, durch welches Gott zu den Menschen 
redet, wie einft im finiteren Heidentum die Heiden, durch den Teufel 
verführt, glaubten, daß ihre Götter in den Bildern, die ihre Hände 
gemacht und verfertigt hatten, wohnten und fich ihnen ſonſt auf 
alle mögliche Weife fund thäten, ja daß die Natur, die fie umgäbe, 
Gott jelber ſei. Der Teufel wird in der legten Zeit das Chrilten- 
tum echt heidniſch machen und die liebe Bibel in den Augen der 
Chriften gleich einem elenden, toten Gößenbilde, in welchem ſie nicht 
mehr die göttliche Offenbarung ſelbſt und die Stimme des 
wahrhaftigen Gottes, jondern nur einen „toten Buchftaben“, 
ein menjchlich Zeugnis von Gott, eine „Urkunde der göttlichen 
Offenbarung”, ein Denkmal derjelben, furz, ein menichliches 
Bud, das von göttlichen Dingen redet, und von Jrrtümern und 
Fehlern nicht frei iſt, erbliden. So wird die Chriſtenheit, die 
das Wort hat, vom Teufel verführt und irre geleitet, im. Lichte 
ihrer Bernunft, das der Teufel ihr angezündet hat, wandeln, 
gerade wie eint Die Heiden ohne das Wort wandelten nach ihres 
Herzens Gelüften, weil Gott fie dem Satan zur Ber: 4 
führung preisgegeben nach Seinem gerechten Gericht, wie 3 
Baulus Röm. 1 davon redet. So wird denn auch in ber Ehriften- % 
heit der legten Zeit recht heidniſches Wefen in fleiichlicher Luft 
und im Sündendienite allüberall fich zeigen und herrſchend werden; 
und zwar gleichfalls als ein Zorngericht Gottes, das auf die Ver— 
achtung der Gnade folgt. Das wird gejchehen, wenn taujend Sabre 
vollendet ind, das heißt, wenn wir am Ende find; dann wird 
der Satan feinen le&ten Anſturm unter Gotted Zulaffung machen 
und Die Chriftenheit irre führen, wie er wetland die Heiden- 
welt verführen durfte. Das ilt die „Eleine Zeit”, auf die jchon. 
Vers 3 hingewiejen wurde. Damit Stimmt auch wiederum genau, 

was der Herr Ehriftus jelbft von den legten Tagen gejagt hat, 
daß diejelben jo überaus traurig jein werden, daß, wo es möglich 
wäre, auch die Auserwählten in den Irrtum verführet würden, 
und daß, wenn Er die Tage nicht verkürze, fein Menjch mehr jelig 
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werben könne. Aber um der Auserwählten willen wolle und 
werde Er die Tage verfürzene — Darum habenm® wir auch die 
Worte; „Und wenn taujend Jahr vollendet find“, nicht jo aufs 
zufaſſen,“als ob die taujend Sahre Bis auf die legte Minute der 
Vergangenheit müßten übergeben worden jein, ehe der Satan [vs 
‚werden fünne — denn e3 find ja überhaupt nicht, wie wir geliehen, 
taujend natürliche Sabre, die in Monate, Wochen, Tage und 
Stunden zerfallen, es Find ſymboliſche Sahre, wie auch die Zahl 
„taufend“ ſymboliſch, d. h. eine bildliche -Zahl tft; — jondern Diele 
„eine Zeit” St mit eingeſchloſſen in die taujend Sabre. Tas 
tft auch ganz die Redeweiſe der heiligen Schrift, wie wir fie an 
‚anderen Stellen finden, und es fann das Wort: „wenn taujend 
Sahr vollendet find“, durch den Einſchluß der kleinen Zeit 
des Loswerdens des Satans ebenjowenig umgeltoßen noch zur 
Lüge gemacht werden als das Wort des heiligen Apoſtels Paulus, 
wenn derſelbe 3, B. 2 Tim. 4, 7 schreibt: „Sch babe einen guten 
Kampf gebämpfet; ich habe den Lauf vollendet“, da er doch 
noch nicht ausgefämpft und das Ziel und Ende jeiner irdiichen 
Zaufbahn noch nicht-erreicht hatte. Paulus aber wußte, dag Ende 
war nicht mehr weit, nur einige wenige Monate noch, jo war er 
daheim bei dem HEren; denn er jchrieb diejen Brief ja aus jeiner 
Gefangenjchaft in Rom. In ſolcher Gewißheit konnte er in der 
That jchon jagen, die furze Beit, die er noch zu leben hatte, mit 
einfchließend: „Ich habe meinen Lauf vollendet." — Sp zeigt 
aud) hier das Wort „vollendet“ nur dag Ende an: dns Ende 
iſt Da! Wenn die Beftimmung der neuteftamentlichen Heilgzeit, des 
tauſendjährigen Reiches, ſich erfüllt hat, wenn nämlich dag Evan— 
gelium von JEſu Ehrifto gepredigt iſt allen Bölfern: 
dann fommt das Ende, und damit die |chredliche Zeit des 
legten Anſturms des Satans, wo es ihm gelingt, unter Gottes 
Zulaffung einer undanfbaren Chriſtenheit das Licht des 
Evangeliums jo auszulöfchen, daß fie wohl noch die Bibel 
bat, aber nicht mehr verjteht, weil fie fie nicht mehr als 
Gottes Wort hat und fennt. Das wird ung noch flarer gezeigt 
in den folgenden Verſen. 


8. Und wird ausgehen, zu verführen die Heiden in 
den vier Dertern der Erde, den Gog und Magog, fie zu 
verfammeln in einen Streit, welcher sn ift wie Der 
Sand am Meer. 


Wir jehen alſo, das Xoswerden des Satan bezieht ſich auf 
jein Berführen, und zwar auf dasjelbe Verführen, welches big: 
lang Durch die taujendjährige Bindung eingejchränft geweſen war. 
Sp wie er nämlich einft unter Gottes Zulafjung und Verhängnis 
die Heiden vom Wort abgeführt hat und jie nun außer dem 
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Schall des Wortes führte von einer Ungerechtigkeit zur andern: jo 
wird es ihm in der legten Zeit gejtattet werden und gelingen, die 
Ehriften trod des Wortes und unter dem Schall des Wortes 
vom Wort abzuführen. Denn nicht wird die Chriftenheit äußer- 
li) ins grobe Heidentum zurückſinken und den Chriftennamen ab- 
werfen, jondern ſie wird fich mit dem Wort über die ganze Erde 
verbreiten, und der Satan „wird ausgehen, zu verführen die Heiden 
in den vier Dertern der Erde”, wo das Heerlager der Heiligen, 
die geliebte Stadt Gottes, das kleine Häuflein, fich findet, 
Diejed aber findet jich eben nur in der ſichtbaren Chriftenheit, 
wo das Wort ijt. Und gegen dieſes Feine Häuflein wird er jeßt 
mit Ernjt vorgehen, um es zu ängiten und zu zeritören. Dieſes 
Bild jehen wir jest vor unjeren Augen fich erfüllen. Satan iſt 
[08, zu verführen, die Chriften abzuziehen vom Wort. Ein 
Kanıpf, wie er bisher noch nicht geführt worden ift, ift 
jest entbrannt gegen die heilige Schrift; und dieſer Kampf 
wird nicht, wie weiland, von Heiden, Juden oder Türken ge— 
führt, jondern von denen, die Chriſten heißen, ja, die Ehriiten, 
gläubige Ehriiten, fein wollen. Ben Grund der Kirche Jucht 
man umzureißen: Die Bibel joll nicht mehr das fein, wofür fie 
bisher angejehen worden ift: das Wort des ewigen Gotted, von 
Gott eingegeben den Heiligen Menichen, die es niedergeſchrieben. 
Nicht mehr ſoll gelten: „Wir haben ein fejtes prophetijches 
Wort, und ihr thut wohl, daß ihr drauf adtet, als 
auf ein Licht.“ — Zu jolchem Kampf verjammelt fih Sug 
und Magog. J 

Hier ſieht Johannes dasſelbe Geſicht oder Bild, welches ſchon 5 
der Prophet Heſekiel im 38. Kapitel geſchaut hatte. Gog wird da⸗4 
ſelbſt bezeichnet al der TFTürjt über Mejech und Thubal im Lande 
Magog. 1 Mo). 10, 2 wird Magog als ein Sohn Japhets bezeichnet. 4 
Meder dem Buchſtaben noch auch dem Geiste nach ift dieje Weis- J 
ſagung Heſekiels im Alten Bunde erfüllt worden, und auch viele 5 
einzelne Stüde derjelben laſſen ein Verjtändnis im eigentlichen 
Sinne des Buchitabens nicht zu. Darum find wir mit der Weis- = 
ſagung der legten Stapitel des Propheten Heſekiel in den Zeitlauf 4 


der neuteftamentlichen Kirche gewiejen, die durch die Ausgießung 


des Heiligen Geiftes gegründet worden it, worauf das 36. und 4 
37. Kapitel des Propheten Hejekiel hinweiſen, wo von dem Reid, „1 
das wohl in der Welt, aber nicht von der Welt ift, und von der 3 
Lebendigmachung der Totengebeine die Nede ift. Die folgenden. "% 
Kapitel zeigen dan, wie die Kirche der Gewißheit leben darf, daß "4 


troß aller Macht der Feinde auch nicht Eine Seele, die in fie ges 5 
ſammelt werden joll, in der Welt zurücbleiben wird. Die Feinde, % 
welche jich auch im Neuen Bunde gegen das eich des Meſſias 


auflehnen werden, fallen fchließlich zum Schreden der Welt m 
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Tage des Gerichts, und die Kirche feiert ihren endlichen Sieg in 
dem himmliſchen Jeruſalem. 

Dies ſelbe Geſicht ſieht Johannes hier, und es in wohl nicht. 
ohne Bedeutung, wenn Magog 1 Moſ. 10 als ein Sohn Saphets 
bezeichnet wird. Wohnt nun nad) Heſek. 38, 1 Gog im Lande des 
Magog, fo jehen wir, daß uns in diefem Bilde nicht das Heiden- 
tum unter den Nachfommen Hams vor die Augen geführt werden 
joll, jondern das Heidentum unter den Nachkommen Saphets, die 
da wohnen in den Hütten Sems (1Moſ. 9, 27), alſo das Heiden— 
tum in der Jjogenannten Ehriftenheit, das heißt: Die verſtockte, 
feindjelige Ehriftenmelt, die heidnifch geworden ift. Gog, 
der oberite Fürft in Mefech und Thubal, der im Lande des Magog 
wohnt, zieht mit Magog wider die geliebte Stadt. Mejech und 
Thubal und Magog ſind nach 1 Moſ. 10 drei Nachkommen Japhets, 
und wir können daher dieſes Bild wohl alſo deuten, daß der Fürſt 
diejer. Welt, der fein Werk hat in den Stindern des Unglaubens 
und, wie Paulus ſagt, in der Luft herrichet (Eph. 2, 2), in den 
[esten Tagen injonderheit der oberite Fürft der vom Glauben ab- 
gefallenen, irdifch und weltlich gewordenen Ehrijten fein wird, welche 
fich von ihm regieren laſſen; und mit der ungläubigen, abgefallenen 
Chriftenheit (Magog) wird er im Lande Magog, in der Ehriften- 
heit, das fich in derjelben befindende Heerlager der Heiligen 
umringen. Gog und Magog ziehen nach Hejefiel herauf aus dem 
binterjten Norden, aus den Enden der Mitternadht. Es find 
aljo die Mächte der Finſternis, zur welchen fich nad) Johanues 
die Ungläubigen aus allen vier Dertern und Enden der 
Erde gejellen, um das SHeerlager der Heiligen und Die geliebte 
Stadt zu umringen, d. h. den Chriften Gottes Wort zu nehmen, 
wie es denn jeßt am Tage it, daß es ſcheint, als ſei es mit den 
Ehritten, die noch in Einfalt an Gottes Wort feithalten, aus. 


9. Und fie traten auf die Breite der Erde, und 
umringeten das Heerlager der Heiligen und die geliebte 
Stadt. Und es fiel das Feuer von Gott aus dem Himmel 
und verzehrete fie. 


Zion, die „geliebte Stadt”, die Gemeinde der Heiligen, 
bie Kirche JEſu Chrifti, die zur letzten Zeit ſein wird wie eine 
Hütte im Kürbisgarten, wie eine verheerte Stadt, ſie wird von 
dieſen Mächten und von ihrem verderblichen Einfluß umringt und 
bedroht werden wie von einem mächtigen Kriegsheere, daß es ſcheint, 
als ſei es mit der lieben Kirche gar aus. Denn dieſe Feinde der 
Kirche, dieſe Feinde des HErrn und Seines Wortes, dieſe ungläubigen 
Heerſcharen, treten auf die Breite der Erde, als hätten fie Recht 
und Macht allein. Es iſt der Zeitgeift, der fie befeelt, e3 ift 
der Unglaube, der frech und unverfchämt auftritt. Und Dieje 
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fetten Tage find wohl in vollem Anzuge, ja wir ftehen mitten drin, 
jte find bereit3 über ums gefommen. Denfen wir nur auf der einen 
Seite an die großartigen, aber zugleich unheimlichen Bewegungen 
und Anftrengungen der Kommunijten, Socialiften, Anarchiſten und 
Nihiliften, und ıwie diefe neuen Berbrüderungen und Verſchwörungen 
alle heißen; denfen wir an die vielen geheimen Verbindungen der 
Freimaurer und der anderen ähnlichen Gejellichaften, an die ver- 
Ichiedenen AUnionsverbrüderungen der Arbeiter und anderer, 
dieje Berbrüderungen des Materialismus, die ed dahin allbereits 
gebracht haben, daß niemand mehr „Laufen oder verfaufen“ kann, 
er habe denn dies Malzeichen angenommen und gehöre zu irgend 
einem dieſer Vereine, jo daB es immer fchwerer für einen wahren 
Ehriiten wird, mit unbefledten Gewiſſen durch die Welt zu fommen; 
denfen wir an die allgemein herrichende irdijche Sejinnung und 
an die vielen verjchtedenen Mittel, wodurch diejelbe erhalten, ge= 
nährt, gefördert und verbreitet wird und die böjeiten Früchte, die 
alle verderben, zeitigt, fo daß auch die Sinne der erniteren 
Ehriften berüct und bezaubert werden, daß fie nicht mehr erfennen 
des Satans Tiefen. Und nun auf der anderen Seite, denfen wir 
da nur an den Unionstaumel und Unionsſchwindel auf kirch— 
lichem Gebiet, durch welchen ebenfalls jo viele einfältige Ehrijten 
verführet und vom rechten Wege abgezogen werden. Denken wir 
an die vielen faljchen Kirchen mit der Kirche des Antichrifts an 
der Spige, an die vielen Seften und Schwärmereien, an das all» 
gemeine Gejchrei: Hier ift Ehriftus! und: Hier iſt Er! Denken 
wir an die Zerriſſenheit der Kirche JEſu Ehriftt, an den offen- 
baren Unglauben, der jegt auf vielen Kanzelu in den deutichen 
Landesfirchen, die fich noch immer „lutheriſch“ nennen, gepredigt, 
und anf den Unmerfitäten durch die jogenannte „wiljenihaftlidye - 
Theologie” den zufünftigen Predigern des Evangelii eingeimpft 
wird. Denfen wir an die Bergewaltigung und Knechtung der 
Kirche von feiten der fogenannten Kivchenregimente, injonderbeit 
der landesfirchlichen unierten, welche Gottesläfterer und Irrlehrer 
in Amt und, Würden jchügen und gewillenhafte, treue Prediger 
abjegen ıumd entfernen, weil fie etwa jchriftwidrigen Anordnungen 
nicht nachfommen wollten. Denfen wir an die Berjchmißtbeit 
und Schlauheit, mit welcher man auf der anderen Seite zu 
Werke geht, um den Chriſten unbemerkt den Grund unter den 
süßen wegzureißen, wie z. B. durch die Einführung der neuen 
jogenannten revidierten Bibel gejchehen ijt und noch ges 
ichieht; ja, haben wir noch offene Augen, die Zeit, in der wir ſtehen, 
zu erfennen und zu beurteilen: finden wir da nicht auf allen 
Seiten ein wohlgerüftetes Heer des Satans in allerlei 
Sarben und Schattierungen, unter verjchiedenartigfter 
Waffenrüftung, Heere in LXichtengelsgeftalten und Heere 
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von offenbarer Feindſchaft gegen den Herrn ftrogend und“ 
trogend, wider die Kirche, Die geliebte Stadt, im Anzuge? 
— Denfen wir an die überhandnehmende Genuß- und Vergnügungs- 
jucht, Fleiſchesluſt, Wolluft und Unzucht, wodurch inſonderheit unter 
4 . der Jugend aufgeräumt wird; ift da nicht eine Zeit herbeigefommen, 
| in welcher nur mit genauer Not und durch bejondere Gnade die 
' wenigen vorhandenen Chriften werden felig werden fünnen? Gog 
und Magog haben Jich aufgemacht und rüſten ich mächtig, 
das Heerlager der Heiligen zu umringen, und die Kirche Chriftt, 
die geliebte Stadt, zu bedränger in einer Weile, wie e3 bisher 
noch nicht dageweſen tjt. Berfolgte der Satan ehemals die 
® Kirche mit Feuer und Schwert, jo hat er es auch erfahren müffen, 
daß er fie hierdurch nicht ausrotten konnte, ſondern im Gegenteil 
ihr jedesmal zu neuem Wachstum verhalf; darum wird er in den 
legten Jagen die Kirche durch Sog und Magog, d. h. durch den 
BZeitgeift und Unglauben, durch irdiſchen Sinn und GSleichgültigfeit, 
S durch Verachtung des Wortes Gottes und faliche Lehren, durch 
| MWeltweisheit und Wiſſenſchaft, durch Wolluft und durch die un— 
heimlichen Mächte der Finſternis belagern und mit diejen Heeren 
in ihre Mauern dringen, daß es jcheinen wird, als ſei es mit 
der lieben Kirche aus. Doc wenn die Not aufs höchfte fteigen 
wird, und die Zeiten ſo greulich werden, daß der Teufel anfängt 
zu triumphieren: dann wird Gott, der die Tage um Seiner Aus— 
erwählten willen verfürzt, dreinjehen, mit Seinem Gerichte fommen 
und Sein HBornesfener vom Himmel auf die Gottlofen fallen laſſen 
und jte verzehren. 
Ä 10. Und der Teufel, Der jie verführete, ward ge= 
worfen in den feurigen Pfuhl und Schwefel, da das Tier 
und der faljche Brophet war; und werden gequälet werden 
Tag und Nacht, von Ewigfeit zu Ewigfeit. 
Das iſt das Ende! Sie werden gequält werden Tag und 
Nacht in Ewigkeit. Die Kirche aber feiert nun den ewigen Sieg 
und Triumph in der Vollendung. 


Das dritte Wild. 
Vers 11. 


Der Untergang der Welt. 


11. Und ich ſahe einen großen weißen Stufl, und den, 
der drauf jaß, vor welches Angeficht flohe die Erde und 
der Himmel, und ihnen ward feine Stätte erfunden. 

Hier ſchaut Johannes den Untergang der Welt, wie ihm bers 
jelbe ſchon am Schluß vorhergegangener Gefichte, z. B. bei der Er- 
Öffnung des jechiten Siegels, Kap. 6, 14—17, gezeigt wurde. Das 

23 
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Bild ſelbſt wird erit durch den jüngiten Tag mit feinen fchred- 
lichen Ereigniſſen vollitändig klar gemacht werden, von welchen 


Tage Petrus jchreibt: „ES wird aber des HErrn Tag kommen alß. 


ein Dieb in der Nacht; in welchem die Himmel zergehen werden mit 
großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hige jchmelzen, und 
die Erde und die Werke, die drinnen find, werden verbrennen. So 
nun das alles ſoll zergehen, wie jollt ihr denn gejchidt jein mit 
heiligem Wandel und gottjeligem Wejen, daß ihr wartet und eilet 


zu der Zukunft des Tages des HErrn, in welchem die Himmel vom . 


Feuer zergehen, und die Elemente vor Hitze zerichmelzen werden? 
Mir warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde, 
nach Seiner Berheißung, in welchen Gerechtigfeit wohnet. Darum, 
meine Lieben, dieweil ihr darauf warten jollet, jo thut Fleiß, daß 
ihr vor Ihm unbefledt und unfträflich im Frieden erfunden werdet” 
(2 Betr. 3, 10—14). 


Das vierte Bild. 
Vers 12—15. 


Das jüngſte Gericht und die Hollendung. 


Auch dieſes Bild, in welchem Johannes die Abhaltung des 
Gerichte schaut, wird erit in der Erfüllung feine volle Er- 
klärung finden. 


12. Und ich jahe die Toten, beide groß und Elein, 
ſtehen vor Gott; und die Bücher wurden aufgethan, und 
ein ander Buch ward aufgethan, welches iſt des Lebens. 
Und die Toten wurden gerichtet, nach der Schrift in den 
Büchern, nach ihren Werfen. 


Soviel jehen wir hier: Niemand wird dem Gerichte 
Gottes entgehen; groß und flein, alt und jung wird vor dent 
Richter der Welt erjcheinen müfjen. Und es wird ein gerechtes 
Gericht gehalten werden, denn es werden Bücher vorgebracht, und 
nach der Schrift in den Büchern und nach den Werfen werden alle 
gerichtet. Es find Dies freilich feine Bücher von Papier und mit 
Tinte bejchrieben, fondern das eine ift das Buch des Lebens, 
JEſus Chriftus, in welchem die Namen derer zu lejen find, zu 
welchen Er fagt: „Siehe, in Meine Hände habe Sch dich gezeichnet; 
du bift Mein.“ Es Stehen darin die Namen Seiner Auserwählten, 
die ihre Kleider gewajchen und helle gemacht haben im Blute des 
Zammes und von denen Er fagt: „Niemand ſoll fie Mir aus 
Meiner Hand reißen.“ Sie fommen wohl vord Gericht, aber nicht 
ind Gericht, jondern hören alsbald das Gnadenwort: „Kommt her, 
ihr Gejegneten Meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet 
it von Anbeginn der Welt.“ Auf dieſes Buch weist auch unfer 
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Bekenntnis die Gläubigen, daß fie in demfelben zu ihrem Troft 
die ewige Wahl Gottes in Chriſto juchen jollen, wenn es da— 
jelbit heißt im XI. Artifel der Konkordienformel: „Desgleichen giebt 
Dieje Lehre (von der Gnadenwahl) niemand Urjach weder zur Klein— 
mütigfeit noch zu einem frechen, wilden Leben, wenn die Leute ge- 
(ehret werden, daß fie die ewige Wahl in Chriſto und Seinem 
heiligen Evangelio, als in dem Buch des Lebens, juchen follen, 
welches feinen bußfertigen Sünder ausſchleußt, ſondern zur Buße 
und Erkenntnis ihrer Sünden und zum Glauben an Chriſtum alle 
arme, beichwerte und betrübte Sünder locket und vufet, und den 
Heiligen Geiſt zur Reinigung und Erneuerung verheißet, und alſo 
den allerbeſtändigſten Troſt den betrübten, angefochtenen Menſchen 
giebt, daß ſie wiſſen, daß ihre Seligkeit nicht in ihrer Hand ſtehe: 
ſonſt würden ſie dieſelbige viel leichtlicher, als Adam und Eva im 
Paradies geſchehen, ja alle Stunden und Augenblicke verlieren; ſon— 
dern in der gnädigen Wahl Gottes, die Er uns in Chriſto 
geoffenburet hat, aus des Hand uns niemand reißen wird, Joh. 10. 
2 Tun. 2.” — „Sie jollen Chriſtum hören, weicher iſt das Buch. 
des Lebens und der ewigen Wahl Gottes zum ewigen Leben 
aller Kinder Gottes, der bezeugt allen Menjchen ohne Unter- 
ichted, daß Gott wolle, daß alle Menſchen zu Shm kommen, Die 
mit Sünden bejchweret und beladen find, auf daß ſie erquidet und 
Jelig werden.“ (M. ©. 723, 89; 719, 70.) 

Das andere Buch ift das Buch des Gedächtnifjeg Gottes, 
in welches Seine Allwifjenheit die toten Werfe des Fleiſches ver- 
zeichnet Hat; und aus demfelben wird alles vorgeleien, was mit 
Chrifti Blut nicht ausgetilget worden iſt durch die Ver- 
gebung der Sünden; wo aljo dann bald jedermann wird hören, 
was er hat gethan in jeinem ganzen Leben. 


13. Und das Meer gab die Toten, die darinnen waren; 
und der Tod und die Hölle gaben die Toten, die darinnen 
waren; und ſie wurden geraten ein jeglicher nach jeinen 
Werfen. 


Niemand wird aljo dem Gerichte Gottes entgehen können. 
Auch das Meer giebt feine Toten, die es verjchlungen hat, wieder 
heraus, und dev Tod giebt jeine Toten, d. h. die jo vollftändig der 
Vernichtung preisgegeben wurden, daß nichtS von ihnen übrig ge- 
blieben ijt, wie es heutzutage durch das Verbrennen der Leichen 
geichteht, wodurch man auch zugleich den Glauben an die Aufer- 
ſtehung Des Fleiſches vernichten will; was nur irgend gelebt hat 
und wirklich von Tode verschlungen worden it, mag auch feine 
Spur mehr vorhanden je, aljo auch die Finder, die dem Tode 
zum Raube geworden find, ehe ſie das Licht der Welt erblicten: 
fie alle werden erſcheinen müſſen und da jein; denn der Tod muß 

23* 
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feine Toten geben, und die Hölle, das Totenreich, das Grab giebt 
jeine Toten heraus, und fie alle werden gerichtet und empfangen 
thr Urteil nach ihren Werfen. 


14. Und der Tod und die Hölle wurden geworfen in 


den feurigen Pfuhl. Das iſt der andere Tod. 


Tod und Hölle hören demnach, wie wir hier jehen, nicht auf 
werden nicht vernichtet, jondern fie gehen über im den ewigen 
Tod. Die Freunde der „größeren Hoffnung” verfuchen daher 
vergeblich, die Hölle in nichts aufzulöjen, wenn fie an Stelle der 
ewigen Verdammnis die gänzliche Vernichtung der Gottlojen jegen, 
und lehren, daß die Gottlojen aufhören werden zu fein, nur Die 
Frommen leben in der Emwigfeit fort im ewigen Leben der Seligfeit. 
Das iſt allerdings eine ganz angenehme Lehre für die Gottlofen, 
womit fie ihr wundes Gewiſſen nach ihrem fleilchlichen Sinn zu 
heilen juchen. Aber, o elende Täufchung! der Tod der Ver— 
dammten ijt feine Bernichtung. Die Hölle Hört nicht auf, 


und der Tod auch nicht, jondern beide werden geworfen in den 


feurigen Pfuhl, wo alfo jein wird ein ewig Sterben und Doch 
fein Vergehen; wo der Wurm nicht ftirbt und das Feuer nicht 
verliicht in Ewigfeit. Dies ift die geichärfte Hölle oder der andere 
Tod, von welchem gejagt wurde im jechjten Verſe, daß er feine 
Macht habe über die, jo teilhaben an der eriten Auferſtehung. 


: 15. Und fo jemand nicht ward erfunden gejchrieben 
in dem Bud) des Lebens, der ward geworfen in den feu- 
rigen Pfuhl. | 

Mer nicht als ein Auserwählter eingezeichnet ijt in die Hand 
des HErrn JEſu, weflen Name aljo nicht ſteht im Buche des Lebens, 
der wird mit dem Satan müffen gehn von Ehrifto in die Hölle und 
geworfen werden in den feurigen Pfuhl. ES find das uber alle, 
die nicht mit Ehrifto auferjtanden find aus dem Grabe der 
Sünden und Ihm nicht gedient haben in ewiger Gerechtigkeit, Un— 
ſchuld und Seligfeit, im neuen Leben durch den Glauben. Weber 
diefe hat der andere Tod Macht, und fie werden mit dem Teufel, 


der fie verführet hat und dem fie gefolget find, gequält werden 


Tag und Nacht, von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Wir aber ſchließen mit dem Seufzer: 


„DO JEſu, Hilf zur jelben Zeit 
Bon wegen Deiner Wunpen, 
Daß id im Buch der Seligkeit 
Werd’ eingezeichnet funden! 
Daran ich denn auch zweifle nicht; 
Denn Du haft ja den Yeind gericht’t 
Und meine Schuld bezahlet. 
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Derhalben mein Yürfprecher fei, 
Wenn Du nun wirft erjcheinen, 
Und lies mic) aus dem Buche frei, 
Darinnen ftehn die Deinen, 
Auf daß ich ſamt den Brüdern mein 
Mit Dir geh in den Himmel ein, 
Den Du uns haft erworben.“ 


— — — —ñ—i 


Siebenter Baupkkeil. 
| Kap. 21 u. 22. 


Beſchreibung der neuen Erde und des hinmlifchen 
Jeruſalems. — Schluß. 


Das fiebente Geficht: 
Die neue Erde und das himmlische Jeruſalem. 
Kap. 21 bis 22,5. 


Das 21. Kapitel. 


Bisher ift ung in der Offenbarung das Schiejal der Kirche 
Gottes hier anf Erden in diefer böfen Welt in ſechs verfchiedenen 
Bildern gezeigt und vor die Augen geführt worden. Zwar haben 
ung dieje Bilder eitel Not und Trübjal, Verfolgung, Kreuz und 
Schmad, darımter die Tiebe Kirche bis ans Ende zu jeufzen hat, 
gezeigt. Aber e3 waren doc auch überaus troftreiche Bilder, da 
ung zugleich gezeigt worden ift, wie Chrifti Kirche, gleich einem 
Scifflein auf fturmbewegten Meere, wohl mitunter von Wellen 
bedeckt, aber nicht von denjelben verfchlungen wird, jondern ficher, 
bewahrt durch Gottes Macht, immer näher dem ewigen Friedens- 
hafen fommt und endlich in denjelben einführt. 

Dieſer Friedenshafen ift zugleich die Friedensſtadt, das rechte 
Serufalem, die Gottesstadt und himmliſche Wohnung, der himmlische 
Hochzeitsjaul, der ewige Aufenthalt der Kirche in jener Welt, auf der 
neuen Erde. Und mit diefen Dingen bejchäftigt ſich nun injonder- 
beit das jiebente oder letzte Geficht der ewigen Vollendung. 

Hier giebt und der HErr den Vorſchmack der himmliſchen 
Freude und Seligkeit zu koſten und öffnet ung gleichham die Pforten 
der jeligen Ewigfeit jo weit, daß wir einen Blick hineinthun dürfen, 
wenn auch nur im Bilde wie durch eine Nige, wenn auch nur 
Durch einen Spiegel in einem dunklen Wort; denn wie fünnte Er 
ung dag, was noch fein Auge gejehen, und den Ort, wo man un 
ausiprechliche Worte hört, die fein Menſch fagen kann, anders 
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als in Bildern zeigen, und anders verftändlich machen als in un— 
ſerer unvollfommenen Sprache, im der wit nur von irdischen 
Dingen zu reden im Stande ſind? — 

So wollen wir denn nun durch die Beraten der legten 
beiden Kapitel, in welchen uns unſere ewige Heimat und unſer 
einftiger herrlicher und feliger Zuitand gezeigt wird, ung 
inlonderheit tröften und ſtärken laſſen, in dieſen legten Tagen treu 
auszuharren bis ans Ende, daß wir micht verzagen noch den Mut 
ſinken und fallen laffen, zumal wir nach dem bisher Betrachteten 
erfannt haben, daß das Schifflein der Kirche Ehrifti bereits, ſo— 
zujagen, vor Der Einfahrt des Hafens vor Anfer liegt und auf 
den Lotjen wartet, der das Signal zur Einfahrt giebt und das 


Schifflein ficher zur Ruhe bringt. Die Braut wartet geſchmückt auf 


den himmlischen Bräutigam, daß Er fomme, fie abzuholen in den 
ewigen Freuden- und Hochzeitsjaal. Wir wollen daher die vor uns 
liegende Gottesftadt im ihrer Herrlichkeit und unjere Seligfeit in der 
Vollendung betrachten und Durch Jolchen Anblick alle Furcht und 
Schreden in uns vertreiben laſſen, welche die hohe Brandung, Die 
zu quter Letzt das Schifflein umtobt, bei ung erwecken möchte. 


Die neue Erde: der ewige Friedenshafen der Kirde; 
der himmliſche Hochzeitsſaal. 
Vers 1-8. 


Wie ſehnſuchtsvoll ſchaut man nach langer Meeresfahrt aus, 
um das Land der Beſtimmung zu erblicken, zumal wenn man weiß, 
man iſt nicht mehr weit davon entfernt. Und wenn dann endlich 
der Ruf erſchallt: Land! Land! und man ſieht es ſelber: was ſieht 
man da? Ach, nichts anderes, als was man ſchon vorher geſehen 
hat. Und wenn es auch eine neue Welt, ein neues Land iſt, 
deſſen Ufer unſer Auge noch nicht geſehen und deſſen Küſte unſer 
Fuß noch nicht vorher betreten: es iſt dem Lande unſerer Abfahrt 
doch ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern; es iſt ein Land auf dieſer 
ſündigen Erde, wo alles unter dem Fluche ruht; es iſt nur ein 
bisher ung unbekannt geweſener Ort im Janımerthal; und 
ſobald wir das Schiff verlafleı, finden wir, daß wir auch hier Die 
unter dem Fluche ruhende alte Erde betreten haben und der alte 
Himmel fich über unſerem Haupte wölbt. Johannes aber erblickt 
hier einen neuen Himmel und eine nene E 


1. Und ich ſahe einen neuen HimMel und eine neue 
Erde Denn der erite Himmel und die erjte Erde verging, 
und das Meer ift nicht mehr. 

„Wie herrlich ift die neue Welt, 


. Die Gott den Frommen vorbehält! 
Kein Menſch kann fie eriwerben. 
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O JEſu, HErr der Herrlichkeit, 

Dy haft die Stätt' auch mir bereit, 

Hilf mir fie auch ererben; 

Meife, preife ihre Kräfte, ihr Gefchäfte mir Elenden: 
Laß mich auf den Anblid enden!“ 

Betreffs dieſer neuen Erde dürfen wir uns keine fleiſchlich 
irdiſche Vorſtellung machen in ſchwärmeriſcher Weiſe, als ſei 
ſie von derſelben Art und von demſelben Stoff wie die gegen— 
wärtige; wäre ſie das, ſo wäre ſie eben nicht neu; weil ſie aber 
neu, iſt, jo können wir ung feine Vorſtellung machen, ſondern 
müſſen warten, bis wir ſie ſchauen; wohl aber können wir beim 
Blick auf die gegenwärtige Erde in Bezug auf die neue den ſicheren 
Schluß ziehen: Giebſt Du, HErr, ſchon ſo viel auf Erden, ei, was 
will's im Himmel werden! Denn Petrus jagt: auf der neuen 
Erde Jolle Gerechtigfeit wohnen. Sa, Gerechtigfeit wird nicht 
bloß den Himmel, jondern auch die Erde durchziehen, nämlich gött— 
liche, ewige Gerechtigfeit, die durch ihre Herrichaft dann jede Herr: 


ſchaft der Sünde, der Schuld und der Verweglichkeit ausschließt 


und eine vollfommene Uebereinſtimmung mit dem Willen Gottes 
überall hergejtellt hat. Ja, das wird herrlich Jen! 

2. Und ich, Sohannes, jahe die heilige Stadt, das 
neue Serufalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, 
zubereitet als eine gefchmücte Braut ihrem Mann. 

Auf der neuen Erde und unter dem neuen Himmel giebt es 
auch Städte und Wohnungen (Joh. 14, 2). Aber auch dieje find 
feine irdiſchen, fondern neue, himmlische Wohnungen Das 
Serufalem, welches Sohannes hier fchaut, ift dag neue Serufalem, 
von welchem Paulus jagt Sal. 4,26: „Das Jeruſalem, das droben 
ft, das ift die Freie, die iſt unjer aller Mutter." Diefe Stadt 
fährt vor Johannis Uugen von Gott aus dem Himmel herab; aber 
wie? O, wie wunderbar! „Als eine geichmücte Braut ihrem 
Mann." Dieje Gottesjtadt ift alſo zugleich die Braut des Rammes, 
mit der ſich der himmlische Bräutigam nun auf ewig vereinigt: es 
it die himmlische triumphtierende Gemeinde, in die jeßt bei 
der Einfahrt des Schiffleind der Kirche Chriſti die legten Glieder 
aus der ftreitenden Kirche als jelige Ueberwinder einziehen und 
mit ihr vereinigt werden; es tjt Gottes Stadt und Tempel, Gottes 
Wohnung, von der e8 heißt in jenem jchönen Xiede: 

„Wie heilig ift die jchöne Stadt, 
Die Gott und’s Lamm zum Tempel Hat, 
Bum Grunde die zwölf Boten! 
Gar nichts Gemeines geht Hinein, 
Wer grenelt, muß verbannet fein, 
Sein Teil ift bei den Toten. 
Keine, feine Edeljteine find gemeine; 
Ihr Licht Flimmert, 
Wie ein heller Jaſpis ſchimmert. 
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Die Stadt darf keiner Sonne nicht, 
Richt unfer8 Mondes blafjes Licht: 
Das Lamm ift ihre Sonne. 
Hier leuchtet Gottes Herrlichkeit; 
Die Heiden wandeln weit und breit 
Bei diefes Lichtes Wonne. 
Ihre Thüre, ihre Pforte diejer Orte ftehet offen: 
Da ift Feine Nacht zu hoffen.“ 


Darum heißt es weiter: 


3. Und hörete eine große Stimme von dem Stuhl, 
Die ſprach: Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menjchen; 
und Er wird bei ihnen wohnen, und fie werden Sein Volt 
jein, und Er ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein. 


Sa, fiehe da, eine Hütte Gottes bei den Menjchen! Nun ift 
wieder herrlich hergestellt, was Gott urjprünglich geichaffen: nun 
tt allüberall das göttliche Ebenbild vollfommen wieder da! Gott 
wohnt nicht bei und unter Seinen Kindern, wie hier im Neich der 
Gnade durch den Glauben, jondern Er wohnt und thront voll: 
fonımen in ihnen, im jeligen Anschauen und Genießen. Auch die 
Leiber find aus dem Staube der Vergänglichfeit und der Ver— 
wejung hervorgegangen, und die, welche das Grab nicht gejehen, 
die Leiber der Lebenden, find in dem Augenblick der Erjcheinung 
Ehrifti zum Gericht verwandelt worden (1 Kor. 15, 51), und die 
einst jo nichtigen Leiber find nun verflärt und ähnlich geworden 
dem verklärten Leibe Ehrifti, „nach der Wirkung, damit Er fann 
auch alle Dinge Ihm unterthänig machen“ (Phil. 3, 21). Jetzt iſt 
das rechte Gottes-Volk beilammen. Er felbit, Gott, ift ihr Gott, 
ihr höchites Gut. In Ihm haben fie volles Genüge Er ilt bei 
ihnen, und fie ſchauen Ihn von Angeficht zu Angeficht; ſie find 
Seine Wohnung, Sein Tempel. 


4. Und Gott wird abwiichen alle Thränen von ihren 
Augen; und der Tod wird nicht mehr jein, noch Xeid, noch 
Gejchrei, no Schmerzen wird mehr fein; denn das Erfte 
ist vergangen. | 

Wie fann es anders fein: wenn das Erſte vergangen und 


alles neu geworden ift, jo fann unmöglich noch das, was fich hier 
findet, und dag, was ung auf diefer Welt betrübt, dort zu finden 


fein. Der Tod ift ja der Sünden Sold und der legte Zeind, der 


aufgehoben wird. Sit diefer aber aufgehoben, jo iſt damit auch 
alles das aufgehoben und dahin, was der Tod jonft mit fich bringen 
mag, nämlich Leid, Gefchrei, Schmerzen und Thränen. O un: 
beichreiblich Füßes, troftreiches Wort: „Das Erfte ift vergangen!" 
Daran wollen wir ung ergößen, jo oft wir hier noch zu jeufzen 
haben und jo oft unſere Augen hier noch thränen. Es fommt die 


. 
a 7 
Saar 





0 Bl — 


Stunde, da ift ausgemweint auf ewig. Und das ift nicht bloß 
etwa unſer ſeliges Todesftündlein, wo wir unſere Augen Schließen, 
daß fie nicht mehr weinen fünnen; denn wenn im ZTodesjtündlein 
auch die jelig Entichlafenen ausgeweint haben, jo fließen dann doc) 
erjt recht die Thränen reichlich über die Wangen derer, die zurück— 
bleiben in dieſem Jammerthal; hier aber heißt e8: „Gott wird ab- 
wilchen alle Thränen von ihren Augen“; auch die Thränen des 
Scheidens find abgewilcht und fünnen nicht mehr fließen: es iſt 
aljo die ſelige Stunde, in welcher die Zeit mit ihrem 
legten Neft ausläuft in dag Meer der jeligen Ewigfeit, 
am jüngjten Tage. 


5. Und der auf dem Stuhl ſaß, ſprach: Siehe, Ich 
mache alles neu. Und Er |pricht zu mir: Schreibe; denn 
dieſe Worte find wahrhaftig und gewiß. 

Was hier die große himmlische Stimme von der Herrlichkeit 
der neuen Welt und Gottesstadt gejagt und verfündigt hatte, das 
bejtätigt jegt der, der auf dem Stuhl ſaß, nämlich der Ewige, der 
Sohn Gottes. Und zwar it diefe Beltätigung eine Doppelte. 
Zunädit betätigt Er, daß Er alles neu mache, und darum be- 
ftehlt Er zugleich, diefe Worte, die Sohannes gehört habe, nieder: 
zufchreiben, fte jeten wahrhaftig und gewiß. O, wie hat unfer 
Heiland alſo dafür gejorgt, daß wir in diefem Jammerthal Troft 
gewinnen, denn „was zuvor geichrieben it, das ift ung zur Lehre 
geichrieben, auf daß wir, durch Geduld und Troft der Schrift, 
Hoffnung haben“ (Röm. 15, 4). Wir haben ein feites prophetijches 
Wort und durch dasjelbige eine lebendige Hoffnung, die nicht 
want, welche durch den Glauben allbereit3 in unſere Herzen aus— 
gegofjen ijt, daß wir mit dem Apoſtel Paulus fprechen fünnen: 
„Sch halte es dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht 
wert jei, die an ung joll offenbaret werden” (Röm. 8, 18). 

6. Und Er ſprach zu mir: Es ift gefchehen. Sch bin 
das A und das D, der Anfang und das Ende Sch will 
dem Durjtigen geben von dem Brunn des lebendigen 
Waſſers umjontft. | 

Das ift die zweite Beftätigung: „Es ist geſchehen!“ Da- 
mit wird dem Johannes gezeigt, daß jeßt die Offenbarung ihr Ende, 
ihren Abjchluß gefunden hat. Alle Ereigniffe, die er bisher gefchaut, 
haben in dieſem legten Gefichte ihr Ziel, das Ziel der Wege 
Gottes für die Seinen, die VBerwirflichung gefunden; jedes 
Sejicht, jedes Bild ließ bis and Ende jchauen und die zufünftige 
Herrlichkeit durchbliden; was aber jo in den einzelnen Bildern ge- 
zeigt wurde, das hat hier jeine vollfommene Erfüllung gefunden. 
Ach, wer jollte fich num nicht nach diefer jeligen Vollendung jehnen? 
Auch diefe Sehnjucht ſoll gejtillt werden: „Sch bin das A und 


das D, der Anfang und das Ende. Sch will dem Durftigen 
geben von dem Brunn des lebendigen Waſſers umjontt.“ Das 
ewige Leben, in welchem alles Schnen geftillt wird, ift eine Gabe 
in Chriſto JEſu, unferm Herrn (Nöm. 6, 23); es muß alfo hin- 
genommen werden. Lid wodurch geichteht daS? Allein durch den 
Glauben an JEſum Ehriftum, in dem das ewige Leben liegt, und 
zwar durch den Glauben, der da beharret bis ang Ende, denn: 
„Wer beharret bis ans Ende, der wird jelig“ (Matth. 24, 13). 


1. Wer überwindet, der wird's alles ererben; und 
Sch werde fein Gott jein, und er wird Mein Sohn fein. 


„Wer überwindet!” das war das Echlußwort, welches zu 
Anfang der Offenbarung in dem Bilde der fieben Gemeinden jeder 
einzelner Gemeinde zugerufen wurde. So wird denn bier der 
Schluß der Offenbarung wieder mit ihrem Anfang verfnüpft; 
denn in Den jieben Gemeinden war ja unter Kreuz und Anfechtung 
verborgen die herrliche Gottesſtadt, die nun zur Erſcheinung 
fommen jol. Und wie erlangen nun die Gläubigen die Gottes- 
kraft zum Ueberwinden? Umſonſt! „Wer überwindet, der wird’ 3 | 
alles ererben“, alſo auch die Kraft zu überwinden hat der, welcher 
überwindet, ererbet, umſonſt befommen, wie verheißen: „Sch 
will dem Durftigen“, aljo auch dem, der nach der Kraft zum 
Ueberwinden dürjtet, „geben von dem Brunn des lebendigen Waſſers 
umſonſt.“ Diefer Brunnen aber quillt im Wort, im teuren Evan 
gelio, welches eine Kraft Gottes ift, jelig zu machen (Röm. 1, 
16). O jeliger Troſt: alles ererben! Umjonft! 


8. Den Berzagten aber und Unglünbigen, den Greu— 
lichen, und Totichlägern, und Hurern, und Jauberern, und 
Abgöttiichen, und allen Lügnern, derer Teil wird jein in 
dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet; welches 
ist der andere Tod. 


Diefe „Berzagten“ Stehen den Ueberwindern gegenüber; 
und zu den Verzagten gehören alle hier Genannten: alle Un— 
gläubigen und Greuelbaften, denn die Ungläubigen find dem 
Herren ein Greuel (Pſ. 53, 2; Luk. 16, 15); alle Mörder und 
Hurer, d. h. Liebloje und Irdiſchgeſinnte, die ihr Herz neigen zu 
Lofer, faljıher Xehre; alle Zauberer und Abgöttiſche, d. h. Die dem 
Morte Gottes nicht gehorjam jein wollen, denn: „Ungehorjam ift 
eine Zaubereifünde, und Widerjtreben ift Abgötterei” (1 Sam. 15, 23); 
und alle Lügner, die ihr Herz von der Wahrheit gewandt haben: 
fie alle finden ihr Teil in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel 
brennt, wie Schon der Apoſtel Baulus jagt 2 Theil. 2, 12: „Auf dab 
gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, ſondern haben 
Luft an der Ungerechtigkeit.“ 


\ 
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Ing aber mache der HErr treu, daß wir nicht weichen noch 
verzagen, jondern Treue und Glauben halten bis aus Ende, wie 
Er uns denn erwählet hat von Anfang zur Seligkeit in der Hei— 
ligung des Geiſtes und im Glauben der Wahrheit; und hat uns 
gegeben einen ewigen Troſt und eine gute Hoffnung durch Gnade 
(2 Theſſ. 2, 13. 16). Dieje jelige, gute Hoffnung wird uns nun 
weiter gezeigt in dem folgenden Bilde. 


Das himmliſche Ierufalem. 
Kap. 21,9 bis 22,5. 


In diefem legten Geficht der Offenbarung tritt der himm— 
liiche Bräutigam, JEſus Chriftus, gleichjam hervor und hält Seiner 
lieben Braut, Seiner Sürche, ihre aufünftige Herrlichkeit vor die Augen, 
giebt ihr einen Freudengruß und den rechten Liebesfuß und ſpricht: 
„Zion, wo iſt nım dein Klagen? Segt kannt du mit Freuden jagen: 

Freuet euch, ihr Himmielserben, 
Freuet euch mit Zion bier! 
Die vor Rammer wollten fterben, 
Sollen leben für und für. 
Dort ift nicht mehr Angft und Dual 
An dem ſchönen Himmelsjaal. 
Zion, wer will dich nun fcheiden 
Bon dem Lamm und ew’gen Freuden?“ 

Den ſchönen Himmelsfaal, den himmliſchen Hochzeitsjaal haben 
wir in dem Bilde der neuen Erde wie durd) eine Thürfpalte ge= 
jehen, erblickt, und auch ſchon ſchauen dürfen, wie die Braut des 
Lammes von Gott aus dem Himmel berabfährt, um mit ihrem 
Bräutigam in den Freudenjaal einzugehen. Dies iſt uns gezeigt 
worden unter dem Bilde der heiligen Stadt, dem neuen Jeru— 
jalem. Jetzt joll uns aber auch der ſelige Yuftand der Braut 
des Lanımes, der Zuftand der Kirche in der Vollendung, gezeigt 
werden. Und diefer Zustand ift wiederum ein ſolcher, daß, wenn 
wir die ewige Glückjeligfeit mit unſeren leiblichen Augen jchauen 
und in diefem unferem Herzen, das jegt in unſerer Bruft jchlägt, 
empfinden jollten, wir vor Erſtaunen vergehen würden und unjer 
Herz vor Freuden zeripringen müßte; denn wir fünnen es jetzt nod) 
nicht faflen. ES wird uns darum dieje unſere zufünftige Herrlich- 
feit gleichfalls in Bildern irdischer Herrlichkeit vorgeführt, und in 
diefen Bildern öffnet ung der HErr gleichſam Ritzen und Spalten, 
durch welche hindurch Er uns etwas ſchauen läßt von dem Zu— 
fünftigen, ſoweit e3 hier möglich ift in diefem armen Leben, damit 
wir getröftet, erquickt, ermuntert und aufgerichtet, und mit himm— 
fischer Sehntucht nach unſerem ewigen Erbe erfüllet werden; denn 
jeßt „ift noch nicht erichienen, was wir fein werden. Wir wiſſen aber, 
wenn es erjcheinen wird, daß wir Ihm gleich jein werden; denn 
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wir werden Ihn jehen, wie Er iſt. Und ein jeglicher, der jolche 
Hoffnung hat zu Ihm, der reiniget fich, gleichwie Er. auch rein 
it“ (1 Soh. 3, 2. 3). 

9. Und es fam zu mir einer von den Sieben Engeln, 
welche die jieben Schalen voll hatten der legten ſieben 
Tlagen, und redete mit mir, und ſprach: Komm, ich will 
dir das Weib zeigen, die Braut des Lammes, 

Einer von den fieben Engeln, welche die fieben Ießten 
Zornesſchalen ausgegoffen hatten, fommt zu Sohannes und 
zeigt ihm nun, was Die ewige Liebe aus den Geliebten macht. 
Sotte3 Zorn ſieht alſo nicht mit Seiner Liebe in Widerſtreit, 
ſondern iſt mit derſelben aufs innigſte gepaart und in göttlicher 
Harmonie. Sein Zorn geht über die Verächter Seiner Gnade; 
Seine Liebe aber über die Seinen, die Er in ihrer Geſamt— 
heit als Seine Braut bezeichnet. 

Dieſe Braut des Lammes, und zwar in ihrer Vollendung und 
Verklärung, die verklärte Gemeinde, wird hier dem Johannes unter 
dem Bilde einer „großen Stadt“, des „heiligen Jeruſalem“ 
(V. 10), vorgeführt. — In der Zeit war die faljche Kirche Die 
„große Stadt”, nämlich „Babylon“; dagegen die wahre Kirche 
war wie eine Nachthütte im Kürbisgarten (Se. 1, 8). Jetzt wendet 
fih das Blatt: Babylon ist gerichtet und vernichtet, und die hier 
in der Zeit der Gnade bereiteten Baufteine, die wahren Gläubigen, 
find nun zufammengebracht al3 eine große Schar, die niemand 
zählen kann, aus allen Heiden und Völfern und Sprachen, und 
jte jind erbauet zu der großen Stadt, den himmliſchen Serujalem. 

Nach drei Seiten hin wird nun diefes Bild dem Sohannes 
gezeigt, nämlich: erftlich wird ihm die Braut des Lammes vor=- 
gejtellt in ihrer äußeren Herrlichkeit als die große heilige 
Stadt, das himmlische Jeruſalem. Sodann "wird ihm die 
Braut des Lammes, die Kirche, dargeſtellt in ihrer inneren 
Heiligkeit als die Stadt, die feines Tempels und feiner 
Sonne mehr bedarf, weil in ihr die Heiligfeit des HErrn 
leuchtet. Endlich wird ihm die Kirche dargeitellt in ihrer ver— 
flärten Bollendung alg eine Stadt, in welder das ewige 
Baradies voll Luſt und Seligfeit fich findet. Betrachten 
wir dieje dreifache Darjtellungsweile etwas näher. 


1. Die Srant des Sammes in ihrer äußeren Herrlichkeit, dargefiellt als 
die heilige Stadt, das himmlifhe Fernfalem. 
Vers 10—21. 
10. Und führete mich hin im Geift auf einen großen 


und hohen Berg, und zeigte mir die große Stadt, das hei- 
ige Serujalem, herniederfahren aus dem Himmel von Gott. 
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Diefer „große Berg“ zeigt zunächlt die Erhabenheit des 
ganzen Bildes an. Wenn aber Sohannes das heilige Jeruſalem 
in majeſtätiſcher Weiſe aus dem Himmel herabfahren jieht auf 
diefen Berg, fo weiſt er damit zugleich rückwärts auf ein anderes 
Bild, das jest auch feine Erfüllung gefunden hat: „Sch habe Mei- 
nen König eingejeßt auf Meinen heiligen Berg Zion. Sch 
will von einer folchen Weile predigen, daß der Herr zu Mir ge— 
jagt hat: Du biſt Mein Sohn, heute habe Sch Dich gezeuget. Heiſche 
von Mir, jo will Sch Dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt 
Ende zum Eigentum.“ So hatte der Heilige Geiſt von Chriſto und 
Seinem Reich geredet und weisjagen lafjen im zweiten Palm. Im 
Propheten Jeſaias heißt es alsdann im zweiten Kapitel von dieſem 
Berge Zion, von welchem der Berg Zion in Serufalem das 
Borbild war: „Es wird zur legten Zeit der Berg, da des 
HErrn Haus it, gewiß jein höher, denn alle Berge.“ Hejefiel 
ſchaut dann endlich durch göttliche Gefichte dieſen Berg von ferne, 
wenn er im 40. Kapitel jchreibt: „Die Hand des Herrn jtellete mich 
auf einen jehr hohen Berg, darauf war es, wie eine gebauete 
Stadt vom Mittag.” Dies Bild ſieht Johannes Hier in der 
Vollendung. Jetzt überragt diefer Berg durch jeine unfichtbare 
und fejte göttliche Neichgordnung und Macht nicht mehr alle an- 
deren Berge, jondern er überragt nun als die vollendete 
Sottesfeftung alles, die ganze Welt. Auf diefem Berge 
ichaut Sohannes die Braut des Lammed in dem Bilde der 
großen Stadt. 


11. Und hatte die Herrlichkeit Gottes, und ihr Licht 
war gleich dem alleredeljten Stein, einem hellen Jaſpis. 


Die äußere Herrlichkeit diefer himmlischen Gottesſtadt, 
oder die äußere Herrlichfeit der Braut des Lammes, wird 
nun dem Sohannes auch wieder in dreifacher Weile vor die 
Augen geführt, nämlich a. nach ihrem inneren Gehalt; b. nad) 
ihrer Größe; und c. nach ihrem Reichtum und nach ihrer 
Pracht. 

Der innere Gehalt dieſer Herrlichkeit iſt die Heiligkeit 
Gottes. Gottes Ehre und Ruhm iſt ihr Lichtquell, aus welchem 
ſich der Glanz der göttlichen Reinheit und Heiligkeit über alles 
ergießt und fich darin }piegelt wie in einem Edelſteine, einem 
hellen Jaſpis. — Nach ihrer Größe ift die Herrlichkeit uner- 
meßlich, denn die Höhe und Länge und Breite der Stadt find 
gleich (B. 16). — Nach ihrem Reichtum und nad) ihrer Pracht 
endlich wird dieſe Herrlichkeit unter den Bildern von allerlei köſt— 
lichen Edelfteinen und dem lauteren Golde dargeſtellt (8. 
1821). 
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8. der innere Gehalt der zukünftigen Herrlichkeit. 
Vers 12—14. 


12. Und hatte große und hohe Mauern, und hatte 
zwölf Thore, und auf den Thoren zwölf Engel, und 
Kamen gejchrieben, welche jind die zwölf Gejchlechter der 
Kinder Ssrael. 

13. Bom Morgen drei Thore, von Mitternacht drei 
Thore, vom Mittag drei Thore, von Abend drei Thore. 

14. Und die Mauer der Stadt hatte zwölf Gründe, 
und in denjelbigen die Namen der zwölf Apojtel des 
Lammes. 


Dieſe hohe Mauer ſchließt die Stadt ab von allem, was 
außer ihr liegt. Es iſt die Heiligkeit des HErrn, die ſie um— 
giebt, und in dieſer liegt der innere Gehalt ihrer Herrlichkeit; 
wie geſchrieben ſteht im 93. Pſalm: 
Lehre. Heiligkeit iſt die Zierde Deines Hauſes ewiglich.“ Es 
iſt alſo die Heiligkeit, die aus dem Worte fließt, wie ſolches an— 
gedeutet wird durch die zwölf Thore mit den zwölf Eugeln oder 
Boten und den Namen der zwölf Geſchlechter der Kinder Israel. 
Es iſt alſo die Stadt umgeben von der Heiligkeit des Wortes, 
deſſen Träger einſt Israel war mit ſeinen Propheten als das Por: 
bild für das rechte geistliche Israel, die Gemeinde der Gläu— 


bigen. — Nach allen vier Himmelsrichtungen ſtehen je drei Thore | 


offen, womit angezeigt wird, daß diefe Stadt alle Heiligen im 
fich ſchließt, die durch die Predigt des Evangelii, das Die 
Apoitel verfündigt haben, deren Namen in den Grundmauern der 
Stadt ſich finden, eingegangen Find; wie Paulus davon zu den 
Ephejern redet, wenn er jchreibt: „Und ift kommen (nämlich Chri— 
tus), Hat verfündiget im Evangeliv den Frieden, euch), die ihr ferne 
waret, und Denen, die nahe waren; denn durch Ihn Haben wir dei 
Zugang alle beide (Suden und Heiden) in Einem Geiſte zum Bater. 
So jeid ihr num nicht mehr Gäſte und Fremdlinge, jondern Bürg 

mit den Heiligen und Gottes Hausgenofjen, erbauet auf vch 
Grund der Appitel und Propheten, da JEſus Chriſtus der 
Eckſtein ift, auf welchem der ganze Bau ineinandergefüget wächſet 
zu einem heiligen Tempel in dem HErın, auf welchem auch ihr 
mit erbauet werdet, zu einer Behauſung Gottes im Getit“ 
(Eph. 2, 17—22). — Diefe Behaujung Gottes im Geiſt, die 
bald Tempel, bald Ehrifti Leib, bald Braut des Lammes 
genannt wird, dieje Heilige christliche Kirche, wird hier in der 
Offenbarung dem Sohannes als die große Stadt, das heilige 
Serujalem, gezeigt, umgeben von hohen Mauern, in deren 
Grunde die Namen der zwölf Apoftel Stehen, weil fie erbauet ift 
auf dem Grunde der Apojtel und Bropheten, d. h. auf der durch 


„Dein Wort ift eine rechte. 
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‚ fie verfündigten Lehre des Evangelii von JEſu Chriſto. — Turd) 

die Mauern ift diefe Stadt abgejchlojjen von allem Unheiligen; 

durch die offenen Thore bietet fie freien Eingang für alles 

Heilige. Der innere Gehalt ihrer einjtigen Herrlichkeit und 

Zierde iſt und bleibt die Heiligfeit des Herrn, das Wort, 

Durch welches fie heilig geworden iſt und alle Heiligen in ſich auf: 
genommen und verjammelt hat. 


b. Die Größe der zufünftigen Herrlichkeit. 
Vers 15— 17. 


% 

15. Und der mit mir redete, hatte eingülden Rohr, daß 
er die Stadt meſſen follte, und ihre Thore und Mauern. 

16. Und die Stadt liegt vieredigt, und ihre Länge 
ist So groß als die Breite Und er maß die Stadt mit 
dem Rohr auf zwölftaujend Feldwegs. Die Länge, und 
die Breite, und die Höhe der Stadt jind gleich. 

17. Und er maß ihre Mauern, Hundert und vierund— 
vierzig Ellen, nah dem Maß eines Menjchen, das der 
Engel hat. 


In dieſem Bilde wird ung die äußere Herrlichkeit der 
himmlischen Stadt, unter welchem Bilde wir hier die Braut des 
Zanımes Schauen, in ihrer Größe vorgeitellt. 

Der Engel mißt mit einem goldenen Rohr die Stadt, und 
ihre Thore und Mauern. Das Maß, womit er mißt, wird be- 
zeichnet al das „Maß eines Menſchen, das der Engel hat“, 
das heißt, wenn wir dieſe Worte aus der prophetijch- bildlichen 
Sprache herausnehmen und in unjere überjegen wollen: wir haben 
bier die Größe unfjerer zufünftigen Herrlichfeit nad 
himmliſchem Map in irdische Begriffe gehüllt vor uns. 

OD welch ein majeſtätiſches Bild! Viereckig Tiegt die Stadt 
da, und die Länge ift jo groß als die Breite und die Höhe, und 
zwar 12000 Feldweges oder Stadien, welches 300 geographiiche 
oder etwa 1200 engliche Meeilen find. Nun denke man fich eine 
Stadt 1200 englische Meilen im Umfange: 300 Meilen lang, 300 
Meilen breit, und 300 Meilen hoch! Fa, das ijt fürwahr das 
Maß eines Menichen, Das der Engel hat! Wohl fünnen mir 
ung unter 300 Meilen eine gewiſſe Länge vorjtellen; aber eine 
Stadt von 300 Meilen Länge und Breite geht ſchon über unſer 
Borftelungsvermögen hinaus; nun aber gar eine Stadt auch von 
300 Meilen Höhe: das überjteigt völlig unſere Begriffe — 
Und das iſt es, was uns durch diejes Bild gezeigt werden 
joll: die zakermeßliche Größe der zukünftigen Herrlichkeit, 
die unferer wartet; aber auch zugleich die himmliſche Voll— 
kommenheit derjelben: vieredig liegt ſie da, gleich lang, gleich 
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breit, gleich Hoch, in vollfonnmenem Ebenmaß, in vollfonmener 
Sleichheit. Wenn auch wir erſt als edle Baufteine dieſer himm— 
liichen Stadt in der Vollendung werden eingefügt fein, dann werden 
wir einigermaßen im ftande fein, mit allen Heiligen zu begreifen, 
wie Baulus jagt, welches da jei die Breite, und die Länge, und 
die Tiefe, und die Höhe des göttlichen Heilsrates und Seiner 
Liebe; hier allerdings vermögen wir es noch nicht (Eph. 3, 18). 
Die Mauern aber waren nur 144 Ellen hoch. Die Stadt 
überragt aljo die Mauern weit. Was haben wir darunter zu 
verſtehen? Nun, dieſe Stadt ijt ja durch dad Wort Gottes, 
welches fie wie eine heilige Mauer umgiebt, erbauet worden; das 
Wort iſt aber nicht dazu da, dieſe Stadt zu verhüllen-und zu 
verjtedden, jondern vielmehr fie vecht zu verflären und jie der 
Welt, den ZTeufeln zum VBerdruß und den heiligen Engeln zur 
Freude, in ihrer Herrlichkeit und Größe darzuftellen. Darım 
find die Mauern nicht Jo hoch wie die Stadt; denn dann bedarf 
diejelbe auc) feines Schuges mehr nach außen. Da find ja feine 
Feinde mehr, die Die über die Mauern hinüberragenden Türme be- 
Schießen fünnten. — Die Größe der Herrlichkeit ift unermeß— 
u O troftreiches Bild! Und nun die Bracht und der Neichtum 
der zufünftigen Herrlichfeit? Der Reichtum iſt unausiprechlich! 


c. Der Reihtum und die Pracht der zufünftigen Serrlichfeit. 
Vers 18-21. R 


18. Und der Bau ihrer Mauern war von Jaſpis, und 
die Stadt von lauterm Golde, gleich dem reinen Glaſe. 

19. Und die Gründe der Mauern und der Stadt 
waren geſchmückt mit allerlei Edelfteinen. Der erite Grund 
war ein Safpis, der andere ein Saphir, der dritte eim 
Shalcedonier, der vierte ein Smaragd; 

20. Der fünfte ein Sardonyr, der jechite ein Sardis, 
der ſiebente ein Chryſolith, der achte ein Beryll, der 
neunte ein Topafier, der zehnte ein Chryſopras, der elfte 
ein Hyacinth, der zwölfte ein Amethyft. 


21. Und die zwölf Thore waren zwölf Berlen, und 


ein jeglih Thor war von Einer Berle; und die Ballen 
der Stadt waren lauter Gold, als ein durchicheinend Glas. 


Das Herrlichite und Edelſte, was dieſe Erde bietet: Gold 
und Edeljteine, nimmt bier der Heilige Geilt, um uns ein Bild 
zu entwerfen von der Pracht und dem Neichtum unſerer einftigen 
Herrlichkeit in der Vollendung. Die Gründe der Mauern und 
Stadt waren zwölf Edeljteine, wie der Hohepriejter einſt jolche in 
jeinem Bruftichilde als Borbild des ewigen Hohenprieſters trug, 
indem er auf ſeinem Herzen die Namen der zwölf Stämme, ein— 


+ 
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gegraben im die Edelfteine, trug, wenn er ing Allerheiligfte ging 
und vor Gott trat. Unſer ewiger Hoherpriefter, JEſus Chriftus, 
aber hat die Namen der Seinen, die Ihm der Vater gegeben hat, 
nicht auf, fondern in Seinem Herzen getragen, wie Er jolches 
ja Klar und deutlich bezeugt in Seinem lebten hohenpriefterlichen 
Gebet, wo Er fleht: „Heiliger Vater, erhalte fie in Deinem Namen, 
die Du Mir gegeben haft, daß jie Eines jeien, gleichwie Wir... . 
Die Du Mir gegeben haft, die habe Sch bewahret, und ift feiner 
von ihnen verloren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift er— 
füllet würde. . . Heilige fte in Deiner Wahrheit; Dein Wort tft 
die Wahrheit... . Sch heilige Mich jelbft für fie, auf daß auch fie 
geheiliget jeien in der Wahrheit. Ich bitte aber nicht allein für fie, 
jondern auch für die, Jo durch ihr Wort an Mich glauben 
werden; auf daß fie alle Eines jeien, gleichwie Du, Vater, 
in Mir, und Ih in Dir.... Und Ich habe ihnen gegeben die 
Herrlichkeit, die Du Mir gegeben hajt, daß fie Eines feien, 
gleichwie Wir Eines find“ (Soh. 17, 11. 12. 17. 19— 22). — Diefe 
brünſtige Liebe unſeres ewigen Hohenpriefters jpiegelt ſich in der 
großen Stadt, dem heiligen Serujalem, in der Vollendung ab; 
denn Er hat uns Gott erfauft mit Seinem Blut, und mit Ihm 
und in Seiner Liebe ift und alles gefchenft: der ganze Reich— 
tum Seiner Gnade und Liebe Wir find unermeßlich reich in 
Shm. — Jedes Thor ift Eine Berle; denn dann befigen wir in 
zwölffacher, d. h. vollendeter Weile die Eine föftliche Berle, die 
alle Bropheten und Apoftel dargeboten haben, und um derer willen 
wir bier jchon alles gern und mit Freuden verlaffen jollten, nämlich 
JEſum, unferen einzigiten und größten Schat. — Die Stadt 
und ihre Gaſſen waren von lauterem Golde, und Ddiejes gleich 
dem reinen Glaſe, Durchicheinend umd ducchfichtig, hell und klar. 
. D unermeßliche Bracht! O ergüglicher Reichtum, beides der Weis- 
heit und Erfenntnis Gottes! Hier müflen wir ausrufen: 
„Wie gar unbegreiflich find Seine Gerichte, und unerforichlich Seine 
Wege! Denn wer hat des Herrn Sinn erfannt?“ (Röm. 11,33. 34.) 
Dann aber Schauen wir von Angeficht zu Angeficht; „dann werde 
ich es erfennen, gleichwie ich erfannt bin“ (1 Kor. 13, 12). 


Wer diefe Herrlichkeit, in diefem Bilde ung vorgeitellt, wie 
- fie einft an und unwürdigen Sreaturen offenbaret werden ſoll, mit 
gläubigem Herzen erfaßt, der fann der eitlen Welt und ihrer Luft 
leicht den Abſchied geben und, wird Iprechen: 


„Du blinde Welt, ſuch immerhin 
Kur Kot und Dunft der Erden; 
Nur JEſus iſt's, in dem mein Sinn 
Kann recht ergößet werden. 
Drum rede mir nur niemand drein, - 
Ich will und muß bei JEſu fein.“ 
24 
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„uch, du fo arme Welt, 
Was ift dein Gold und Geld 
Hier gegen dieje Kronen 
Und mehr, als goldne Thronen, 
Die Chriſtus Hingeftellet 
Dem Bolt, das Ihm gejället? 


Ach, wie ift mir fo meh, ' 
Ch ih Di aus der Höh’ 
Her fehe zu uns kommen! 
Ad, dag zum Heil der Frommen 
Du meinen Wunfd) und Willen 
Noch möchteft heut erfüllen! 


Doh Du weißt Deine Zeit: 
Mir ziemt nur ſtets bereit. 
Und fertig dazuftehen 
Und fo einherzugehen, 

Daß alle Stund’ und Tage 
Nein Herz mich zu Dir trage." 


2. Die Braut des Iammes nad ihrer inneren Heiligkeit, dargeftellt als 
die Stadt, die keines Gempels und keiner Sonne mehr bedarf, da die 
Herrlichkeit des HErrn alles erleuchtet. 


Vers 22—27. 


Auch diefe innere Heiligfeit wird ung in dreifacher Weile 
in dem nun folgenden Bilde vor die Augen geitellt, nämlich: a. daß. 
es nicht eine äußere, zeitliche Heiligkeit ift, jondern die Boll- 
endung des Zweckes unjerer Erlöjung durch Chriſti Blut, von 
welchem wir im zweiten Artifel befennen, daß Chriſtus uns erlöfet 
habe ...., auf daß wir Sein eigen feien und in Seinem Neid): 
unter Shm leben und Shm dienen in ewiger Gerechtigfeit, ewiger 
Unschuld und Seligfeit. Dieſe ewige Gerechtigfeit und Unjchuld 
oder Heiligkeit, die wir hier im Glauben bejiken, dort aber im 
Schauen haben werden, wird uns im dieſem Bilde zunächſt dorf 
geftellt. Sodann b. wird uns die Braut des Lammes dargeftellt ' 
al3 die heilige Stadt, die alle Heiligen in ſich ſchließt und 
alle ewigen Güter und Schäße in ſich birgt, nicht wie hier 
in der Reit, da diefe Stadt noch im Bau begriffen war, und täglich 
hinzugefügt wurden, jondern als die Stadt, die nun vollendet ift 
durch alle die, jo in der Zeit der Gnade gläubig geworden jind, 
fo viel ihrer, zum ewigen Xeben verordnet waren. Und. endlich 
c. wird ung die Braut des Lammes vorgeitellt nach ihrer inneren 
Heiligkeit, vorgeitellt ige. die auf ewig geichieden ift 
von allem Gemeinen And Unheiligen, und ewig gejchieden 
bleibt; in die nichts Gemeines eingeht, die vielmehr Heilig bleibt 
in Ewigkeit. 
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J a. Die innere Heiligkeit in der Vollendung als die ewige Gerechtigkeit, 
| Unſchuld und Seligteit. 


Vers 22 u. 23, 
22. Und ich Jade feinen Tempel darinnen; denn der 


[7 


HErr, der allmächtige Bott, ift ihr Tempel, und das Lamm. 


Der Tenpel zu Jerujglem war ja weiland mit allem, was 
darinnen vorgenommen wurde, nichts anderes, als „der Schatten 
von dem, das zukünftig war; aber dev Körper ſelbſt ift in Chriſto“ 
(Kol. 2,17). Der Tempel war das altteftamentliche Vorbild von 
dem geistlichen Tempel des Neuen Bundes, wo der dreieinige Gott 
Seine Wohnung aufichlagen wollte durch Wort und Saframent, 
wie Paulus darum den Chriften zuruft: „Wiſſet ihr nicht, daß ihr 


Gottes Tempel jeid, und der Geift Gottes in euch wohnet?“ nach 


Chriſti VBerheißung: „Wer Mic) liebet, der wird Mein Wort halten; 
und Mein Bater wird ihn lieben, und Wir werden zu ihm fommen, 
und Wohnung bei ihm machen” (oh. 14, 23). Deshalb jegt auch 
der Apoftel gleich Hinzu: „So jemand den Tempel Gottes verderbet, 
den wird Gott verderben; denn der Tempel Gottes ift heilig, der 
jeid ihr“ (1 Kor. 3, 16.17). Darum jchreibt er weiter an Timotheus: 
„So ich aber verzöge, daß du wifjeft, wie du wandeln follft in dem 
Haufe Gottes, welches ist die Gemeine des lebendigen Gottes, 
ein Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit“ (1 Tim. 3, 15), 
Hier in diefem Haufe, in diefem Tempel bat der dreieinige Gott 
Wohnung gemacht durch Wort und Saframent, darum fährt 
Paulus fort: „Und fündlich groß ift daS gottjelige Geheimnis: Gott 
iſt geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertiget im Geift, erſchienen den 
Engeln, geprediget den Heiden, geglaubet von der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichfeit” (1 Tim. 3, 16). — Das Wohnen 
Gottes in diefem Tempel in der Zeit der Gnade war aljo ein 
Wohnen durchs Wort im Glauben. Auf Glauben aber folgt 
das Schauen in der jeligen Ewigfeit, wo die Braut des Lammes 
nicht mehr im Glauben wandelt und Wort und Saframent nicht 
mehr nötig hat, um Vergebung der Sünden zu erlangen, im 
Glauben geftärkt und des ewigen Lebens gewiß gemacht zu werden, 
ſondern wo ſie alles vollfommen Hat und bejigt. Darum 
fieht Sohannes, der hiervon das Bild ſchaut, in die ſer Stadt Gottes 
auch feinen Tempel mehr, im dem Gott wohnt, fondern der 
allmächtige Gott ift jelbjt der Tempel, zu dem jeßt die Heiligen 


- gefommen find durch ſeliges Anschauen. Alles, was fie hier geglaubt, 
- Schauen fie nun von AngeRht zu Angefiht. Das Lamm ſelbſt 


it ihr Tempel. Zu diejem Tempel eilen fie, und nicht mehr zu 
dem Durch Menſchen verfündigten glaubenwirfenden Wort, 
durch welchen Glauben, gewirkt und erhalten und gejtärft durch 


“ Wort und Saframent, Gott in der Zeit der Gnade ihr Herz zu 
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Seinem Tempel machte; wie auch Paulus davon redet, wenn er 


Ichreibt: „Wir ſehen jegt durch einen Spiegel in einem dunflen 


Wort, dann aber von Angeficht zu Angesicht; jetzt erfenne ich es 
ſtückweiſe, dann aber werde ich e3 erfennen, gleichwie ich erfannt 


bin“ (1 Kor. 13). 
„Die Augen, Seinen Mund, 
Den Leib für mich vermundt, 
Darauf wir feft vertrauen, 
Das werd’ ich alles jchanen, 
Auch innig Herzlich Füffen 
Die Mal an Händ’ und Füßen.“ 


23. Und die Stadt bedarf feiner Sonne, noch des 
Mondes, daß fie ihr Icheinen; denn die Herrlichfeit Gottes 
erleuchtet fie, und ihre Leuchte ijt das Lamm. 


Sm Alten Bunde war jchon den Gläubigen verheißen: „Euch 


aber, die ihr Meinen Namen fürchtet, jol aufgehen die Sonne der 
Gerechtigkeit, und Heil unter desjelbigen Flügeln“ (Mal. 4, 2). Das 


it in Chriſto erfüllt; Er ift die Sonne der Gerechtigkeit. Dieſe 
Sonne hatte der Braut, der Kirche, geleuchtet und gefchienen im 


Sammerthal im Wort der Gnade, jo daß fie fingen fonnte: „Die 
Sonne, die mir lachet, ift mein Herr JEſus Chriſt.“ Und im 


Slanz diefer Sonne ftrahlte für die Braut des Lammes auf ihrer. 


Erden-Wallfahrt auch der Mond, d. h. das Irdiſche, welches die 
Gläubigen zur Ehre Gottes und zum Nub des Nächten im LXichte 
der Gnadenjonne benußten und gebrauchten, und in welchem fie 
Seine wiederjtrahlende Liebe erblickten, daß jie ſprechen fonnten: 


„Es ift ja Dein Gefchent und Gab’: 
Mein Leib und Seel’ und was ich Hab’ 
In diefem armen Leben. 

Damit ich's brauch’ zum Lobe Dein, 
Zu Nutz und Dienft des Nächjten mein, 
Wolft mir Dein’ Gnade geben.“ 

Und: 

„Ihn predigt Sonnenfchein und Sturm, 
Ihn preift der Sand am Meere. 
Bringt, ruft auch der geringite Wurm, 
Bringt meinem Schöpfer Ehre! 

Mich, ruft der Baum in feiner Pracht; 
Mich, ruft die Saat, hat Gott gemadt: 
Gebt meinem Schöpfer Ehre!" 


Dort aber leuchtet weder Sonne noch Mond: dort giebt es 
hinfort weder geiſtliche noch irdiſche Mittel mehr, weder Mittel der 
Gnade, noch irdiſche Güter, jondey (les ift neu! Die Boll- 
endung ift da! Da find die ewig üter im vollfommenften 
Beſitz. Die Herrlichkeit Gottes erleuchtet Die Stadt, und ihre Leuchte 
iſt das ann Die Braut wandelt im Schauen der ewigen Gerechtig- 
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feit und Unſchuld. In der Zeit der Gnade war fie Gottes Tempel 
und ließ ihr Licht leuchten, da fie ein LXicht geiworden war in dem 
HErrn; jegt ft der HErr, der allmächtige Gott, ihr Tempel; ſie 
ruht in Ihm; und das Lamm ift ihre Leuchte. 


b. Die innere Heiligkeit der Braut des Lammes, dargeftellt durch das Bild 
der heiligen Stadt, die alle Heiligen in ſich fchließt und alle ewigen 
Güter und Schätze in ſich birgt. 
Vers 24—26. 


24. Und die Heiden, die da jelig werden, wandeln 
in demjelbigen Licht. “Und die Könige auf Erden werden. 
ihre Herrlichfeit in diejelbige bringen. 

Hier folgt die andere Seite des Bildes von der zufünftigen 
Heiligkeit der Braut des Lammes, welche zeigt, daß die Stadt, 
unter welcher die himmlische Gemeinde in der Vollendung dargeitellt 
wird, alle Heiligen in fich ichließt und alle ewigen Güter und 
Schätze ın fich birgt. Alle, die zum ewigen Leben verordnet waren, 
nicht bloß die Juden (denn es waren ja nicht alles Juden, die von 
Natur Suden waren, Röm. 2, 28. 29), ſondern auch Die Heiden, Die 
von Gott nichts wußten — und das find alle Menichen von Natur 
—, alle, die hier in der Zeit der Gnade aus Juden und Hei- 
den Durchs Wort berufen, durchs Wort mit den Gaben Des 
Heiligen Geiſtes: Erfenntnis der Sünden, Buße, Glauben und 

Heiligung, beichenkt und aljo erleuchtet, durchge Wort im rechten 
einigen Glauben geheiligt, und durchs Wort im rechten einigen 
Slauben erhalten wurden bis ans Ende: alle Heiden, alle 
Sünder, die da jelig werden, alle Auserwählten, die da aus 
freier Gnade durch Ehriftum ohne Rückſicht auf gutes Ver— 
halten oder irgendwelchen fonftigen natürlichen Vorzug 
in geiftlicher Hinflht, der eben nicht vorhanden war (Röm. 
3, 23. 24; 8, 7), erwählt waren, daß fie follten fein heilig und 
unfträflih vor Ihm in der Liebe, und die Er zur Kimdichaft 
verordnet hat gegen Ihn ſelbſt, durch Jfſum Ehrijtum, nach dem 
Wohlgefallen Seines Willens, alle Kinder Gottes, die da zer— 
ſtreuet waren über die ganze Welt zu allen Zeiten (Soh. 10, 16; 
11, 52), und die der Heilige Geiſt gejammelt hat, find Hier zu— 
Jammengebracdht, verfammelt und beijammen in der jeligen 
Bollendung und wandeln in diefem Lichte zu Xobe Seiner 
berrlihen Gnade, durch welche Er fie hat angenehm gemacht in 
dem Geliebten (Eph. 1, 3—6). — „Und die Könige auf Erden“ 
bringen „ihre Herrlichkeit” in diefe Stadt hinein. Die „Könige auf 
Erden“ find aber die, welche hier” der Zeit der Gnade durch 
ven Glauben zu „Königen und Brieftern” gemacht wurden, und 
die Sohannes im 20. Kapitel jchaute, wie fie mit Chrilto lebten 
und regierten tauſend Jahre. Sie, die wahren Gläubigen, 
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haben überwunden durch des Lammes Blut; fie haben obgejiegt 
und das Feld behalten: jegt bringen fie ihre Ehre und Herr- 
lichkeit vor das Lamm. Und dieje Herrlichkeit iſt nicht ihre 
eigene, natürliche, ſondern die, in der fie hier gewandelt haben, 
die ihnen gejchenfet war und von der fie jprechen fonnten: „Bon 
Gottes Gnaden bin ich, das ich bin!“ 

E3 zeigt uns alfo diefes Bild far, daß das, weſſen fich Die 
Gläubigen hier gerühmet haben, feine Täuſchung geweſen ift, jon- 
dern daß e8 und wirklich den Eingang in die ewige Herrlichkeit 
verichafft hat, nämlich: die Gnade durch des Lammes Blut. 
Der lebte Siegesruf der Heberwinder: 


„Aus Gnaden! Dies hör’ Sind’ und Teufel! 
Ich ſchwinge meine Glaubensfahn' 
Und geh' getroſt trotz allem Zweifel 
Durchs rote Meer nach Kangan. 
Ich glaub’, was JEſu Wort verfpricht, 
Ich fühl’ e8 oder fühl’ es nicht”, 


diejer Siegesruf tönt nun aus in einem ewigen Halleluja! zur 
Ehre des dreieinigen Gottes. | 


25. Und ihre Thore werden micht verichlofjen des 
Tages; denn da wird feine Nacht fein. 

26. Und man’wird die Herrlichkeit und die Ehre der 
Heiden in ſie bringen. 


Die Thore diefer Stadt werden nicht verjchloffen des Tages, 
d. h. wenn die Nachtzeit herbeifommt; denn hier ift fein Wechjel 
mehr von Tag und Nacht: dag Alte ist vergangen! Bon feiner - 
Anfechtung weiß die Braut des Lammes mehr zu tagen, "feine 
dunflen Stunden ziehen mehr über ihr Haupt in Emigfeit und 
umnachten ihre Seele, wie es bier im Sammerthale der Fall war, 
wo jie oft „aus der Tiefe“ rufen mußte zu dem HErrn und 
jeufzend fragen: „Hüter, ift die Nacht jchier Hin?“ (el. 21, 11), 
wo fie oft des Nachts wandeln mußte und Sich Itieß (Joh. 11, 10), 
wo fie oft des Nachts weinen mußte, daß ihr die Thränen über 
die Baden liefen (Klagl. 1, 2). Die Nacht der Anfechtung, der 
Sorge, des Leides, der Kämpfe ift vorüber, und darum find aud) 
feine Feinde mehr da, vor denen fie jich Ichügen müßte: fie ſind 
alle überwunden und gerichtet. Deshalb werden ihre Thore 
nicht verſchloſſen. Und bereingebracht ift die Ehre und Herr- 
lichkeit der Heiden: nämlich die freie Gnade Gottes, die für alle 
Menjchen da war, jo daß, wer Me geblieben ist, ſich jelbit 
ausgeichlofien Hat, wie der HErr Ipridurch den Propheten Holea: 
„Israel, du bringeft dich in Unglüd; denn dein Heil I allein 
bei Mir“ (Kap. 13, 9). 
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e. Die innere Heiligkeit der Braut des Lammes, dargeſtellt durch das Bild 
der heiligen Stadt, die auf ewig von allem Gemeinen und Unbheiligen 
»  geichieden ift und geichieden bleibt. — 
Vers 27. 


27. Und wird nicht hineingehen irgend ein Gemeines, 
und das da Greuel thut und Lügen, ſondern die geſchrie— 
ben ſind in dem lebendigen Buch des Lammes. 

Dies iſt Die letzte Seite dieſes Yildes von Der zufünftigen 
Heiligfeit: die ewige Echeidung von allem Gemeinen, Grenelhaften 
- und Xügenhaften. Hier iſt die ewige Vollendung nach dem jeligen 
Wohlgefallen Gottes in ewiger Wahrheit und Lauterkeit. 
Nun ift vollfommen erfüllt und vollendet, was die heiligen 
Engel einjt jangen auf Bethlehems Fluren: „Ehre jei Gott im 
‚der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menjchen ein 
Wohlgefallen.“ Alle, die gejchrieben find in dem lebendigen 
Buch des Lammes: alle Auserwählten find bier beilammen in 
ewig ftolzer Ruhe und Sicherheit. Sa: 
‚Was wünſcheſt du für Gaben? 
Du wirft jie finden dort, 
Und in dir felbften haben 
Den Reichtum fort und fort; 
Denn Gott, vor welchen Kronen 
Und Perlen Staub und Spott, 


Wird felbiten in uns wohnen 
Und wir in unferm Gott. 


Wann werd’ ich einmal fommen 
gi jolhem Freuden-Quell ? 
är' ih doch aufgenommen 
Und Schon an fichrer Stel’! 
Herr Ehrifte, nimm mein Flehen 
lang indefien an, 
Bis ih Dich ſelbſt anfehen 
Und recht beichauen kann.” 


Paz 22. Rapitel. 


Sn den .eriten fünf Werfen dieſes Schlußfapitels wird ung 
num noch die. dritte Seite des herrlichen Zukunftsbildes der 
Kirche in ihrer Vollendung gezeigt. ji betrachten alſo: 


3. Die Braut des Sammes in ihrer verklärten Vollendung als eine Stadt, 
in welder das ewige Paradies voll Fuſt und Seligkeit fi findet. 
Bers I. | 
Wir haben in diejer Darftellung offenbar ein Gegenbild des 
erjten Paradieſes, welches der Menſch durch den Sündenfall ver- 
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[oren hat, und welches nun fortan nicht mehr auf diefer ſündigen 
Erde zu finden iſt. JEſus Chriſtus, unſer Heiland, das Ebenbild 
des himmliſchen Vaters, der menſchgewordene Gottesſohn, hat als 
der zweite Adam den Eündenfchaden de3 erjten Adams gutgemacht, 
und in den Seinen, die Er fich aus dem ſündigen Menfchengefchlecht 
erwählet hat, das Ebenbild Gottes wiederhergeftellt durch den Glauben 
an Ihn. Er hat durch Sein jeligmachendes Evangelium das Para- 
dies der Gnade auf der jündigen Erde aufgerichtet, und allen, melche 
durch den Glauben in dasjelbe eingegangen jind und darinnen be- 
barren bis ans Ende, jteht nun offen das ewige Baradies der 
himmliſchen Herrlichfeit in der Vollendung. Und diejes 
himmlische Baradies, und zwar in der Vollendung am. jüngiten 
Tage, wird uns bier gezeigt. 

Dort, wo das Ebenbild Gottes im Menfchen nach Leib und 
Seele wieder vollendet jein wird, dort im ewigen Leben nach dem 
jüngiten Tage, wird auch das vollendete Paradies voll ewiger Luft 
und Seligfeit fich finden. Und wieder find e3 drei Grundzüge, 
nach welchen diefe Vollendung dem heiligen Seher vor die Augen 
geführt wird: Den erften Grundzug bildet der Lebensjtrom; 
den zweiten bilden Die Lebensbäume; und den dritten die her— 
gejtellte verflärte Vollendung. 


a. Der Lebensitrom. 
Ber3 1. 


1. Und er zeigte mir einen lautern Strom des leben- 
digen Waſſers, Far wie ein Kryſtall; der ging von dem 
Stuhl Gottes und des Lammes. 


Hier werden wir wieder erinnert an das Bild, welches ſchon 
dem Propheten Heſekiel gezeigt wurde (Heſek. 47). Auch er jchaute 
hinüber in die ewige Vollendung und ſah einen fauteren Strom, 
der aber vor ſeinen Augen unter der Schwelle des Tempels her- 
vorquoll und neben dem Tempel herfloß. Erſt war das Waffer 
leicht, daß e3 ihm bis an die Knöchel ging; dann ging eg ihm bis 
an die Kniee; und endlich) wurde es unergründlich. Heſekiel 
hatte in jeinem Geſicht, von den altteftamentlichen Vorbildern 
ausgehend, noch erft Durch die neuteftamentliche Gnaden— 
zeit hindurch zu jchauen, ehe jein Blick auf die unergründliche 
Tiefe der himmlischen Herrlichkeit in der Vollendung fiel. 
Sm Alten Bunde war alles in finnlicgen, irdischen Bildern dar- 
geftellt; da war das Säntennerigi aber das Schattenmwerf 
aufhörte und die Zeit des Neuen Buldes kam, als die Freundlich 
feit und Leutſeligkeit Gottes, unſeres Heilandes, erſchien in JEſu 
Chriſto, und durch Ihn das Ebenbild Gottes wieder im Menſchen 
hergeſtellt werden konnte durch den Glauben an den, der die Gott— 
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{ofen gerecht macht, weil Er die Welt verfühnt hatte, da ging das 
Waſſer bis an die Aniee, da zog die Gnade zur Anbetung 
und Lobpreifung, daß es hieß: Ehre jei Gott in der Höhe! 
Aus Gnaden joll ich felig werden! „Von-Gottes Gnaden bin ich, 


das ich hin, und Seine Gnade an mir ift nicht vergeblich gemwejen.“ 


Hier aber, in diejem Bilde, ift die Vollendung; da iſt der Strom, 
der num nicht mehr vom Tempel, jondern vom Throne Öottes 


ausfließt, der Strom des lebendigen Wafjers, wie es Heſekiel ge- 


ichant, hatte, unergründlich; aber Elar wie ein Kryſtall. Diefer 


“ Strom geht nicht, wie die erjten Paradiejesftröme, von Eden au; 


es ift fein Strom voll irdifcher Lebenskraft und Lebensluſt. Diejer 
Strom geht auch nicht vom Tempel aus, wie Hejefield Strom; 
es ift fein Strom voll geiftiger Lebenskraft, die die Gnade dar— 
reicht. Sondern diefer Strom geht aus vom Throne Gottes und 
des Lammes, das für uns im Fleisch erwürget ward: es iſt der 
Strom der ewigen Vollendung, der ewigen Lebensfraft, 
die Leib und Seele erneuert hat und beide in ewiger Lebensfriſche 


-und Sugendfraft erhält. — Ach, wie herrlich muß das Paradies 


in Eden geweſen jein, welches Gott jelbft auf diefer Erde gepflanzt 
hatte und das der Menſch bauen und bewahren follte! Bon feinen 
Strömen und Bäumen fünnen wir und wohl nocd) eine jchwache 
Vorstellung machen, hier aber ift alle Vorſtellung ausgejchlofien; 
es ijt der Zuſtand der vollendeten Glückeligfeit, Die wie ein end- 
[ofer Strom vom Stuhl Gottes ausfließt und fich ewig bewegt, ewige 
Kraft, ewiges Leben jpendend. Das geht über unſer Borjtellungs- 
vezmögen. 
„Da wirjt du zu dem Meer geführt, 
Das feinen Boden Tennet, 
Wo man im Weberfluß verjpürt, 


Was gran nur Armut nennet. 


Jetzt mußt du did) mit Tropfen laben, 
Dann wirft du Recht und Freiheit haben, 
Dih gar zu baden in der Flut, 

Die dir, o Geift, jo janfte thut.“ 


Doh Sohannes jchaut weiter: 


b. Die Lebensbäume. 4 
Vers 2, A 


2. Mitten auf ihrer Gaſſe und auf beiden Seiten 

des Stroms ſtund Holz des Lebens, das trug zwölferler 
rüchte, und bradte jeine Früchte alle Monden; und die 
lätter des Holzes dDieneten zu der Gefundheit der Heiden. 
Dies liebliche Bild haben wir uns jo vorzuftellen, daß Sohannes 

in der Mitte der großen weiten Straße einen Haren Strom fließen 
ad, und auf beiden Seiten diejes Stromes, alſo ebenfalls mitten 
auf der Straße, jtanden Bäume, nicht etwa einzeln am Ufer ge- 
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pflanzt, fondern „Holz“ des Lebens, d. h. auf beiden Seiten mar 
Gehölz oder ein Wald von Lebensbäumen, ein wahres Bara- 
dies, das wiederum als Gegenbild des eriten Paradieſes ericheint, 
aber jeßt in der Vollendung. — Ywölferlei Früchte trugen diefe 
Bäume; das heißt nicht, zwölf Arten, zwölf verfchiedene Früchte, 
jondern zwölfmal im Sahre, wie es jchon der Prophet Hetefiel 
geichaut hatte, daß die Bäume alle Monate neue Früchte brachten. 
Swölferlei Früchte heißt alfo zwölfmal im Jahre neue Früchte. 
Und hierdurch wird dargeftellt die herrliche Mannigfaltigfeit, 
die unanfhörliche Ergögung und Erquickung vor dem Angefichte 
Gottes in ewig neuen Genüſſen. Ach, wie leicht kommen wir 
dahin, im unferer menschlich findischen Vorftellung ung von der 
zufünftigen Herrlichkeit ein gar zu eintöniges Bild zu machen, ein 
ewiges Einerlei. Fort mit jolchen Vorftellungen! Hier hören wir: 
alle Monate neue Früchte, neue Luft, neue Ergößung, nene 
Genüſſe. Alle Früchte find Lebens- Früchte Was das ewige 
Leben giebt und hervorbringt, ift eben wirkliches Leben, ewiges 
Leben, das nie veraltet, fondern immer neu ift; ja die Lebens— 
wirkung iſt bier jo mächtig, daß ſogar die Blätter der Bäume 
Leben und Gefundheit ausftrömen: ſie dienen zur Gejundheit 
der Heiden. Damit fol aber nicht gejagt werden, daß in jenem 
Leben, in der Bollendung, noch an der Belehrung der Heiden ge- 
arbeitet werde, daß dort noch eine Möglichkeit zur Belehrung für 
die, ſo fich hier nicht befehrt haben, vorhanden jein werde, wie Die 
Schwärmer dieje Stelle dahin zu deuten fuchen und wohl gar von 
der Wiederbringung aller Dinge reden, nach welcher Ichließlich auch 
noch jelbjt die Befehrung des Teufels zu erhoffen fein möchte. Von 
jolcher Hoffnungslehre weiß die Schrift nichts, und auch die Offen: 
barung St. Johannis weiß nichts davon, wie wir ſchon bei Be- 
trachtung des 20. Kapitel3 gejeben Haben. Der Ausdrud: „Ge— 
Jundheit der Heiden“, foll nur als ein Gegenjag dazu dienen, 
den Zuſtand der Vollendung in feiner ganzen Herrlichkeit und 
Größe bervortreten zur laſſen als einen Zuſtand der vollflommenen 
Genejung und Gejundung, der Befreiung von aller Sünd- 
baftigfeit und Schwachheit gegenüber dem YZuftande hier im 
Reiche der Gnade, wo die nun VBollendeten ald arme Sünder 
lebten, die täglich der Vergebung ihrer Sünden bedurften, als 
Kranke, die täglich dev Pflege des himmlischen Arztes durch den 
Gebrauch der Mittel der Gnade in Wort und Saframent nötig 
hatten zum Wachstum am inwendigen Menſchen, zur Stärfung und 
Erhaltung des Glaubens. Jetzt hat der himmlische Arzt Seine 
Kur an ihnen vollendet; fie jind genejen, gejund geworden, ewig 
gejund Diele Gejundheit wird hier Geſundheit der Heiden ge— 
nannt, um damit an den natürlichen Zuftand zu erinnern, in - 
welchem jie alle gleich, Stinder des Zorns und des Todes wareı, 
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entfremdet von dem Leben, das aus Gott ift, Heiden, die von 
Gott nichts wußten; denn von Natur it fein Unterfchted unter 
den Menjchen, fie find alle blind und tot in Sünden. Hier 
wurden fie durch die Gnade aus dem Tode zum Xeben erweckt, 
‚ zum Ölauben gebracht; hier mußten fie im Glauben wachſen und 
zunehmen; bier bedurften jte täglich der Vergebung der Sünden 
zur Heilung ihrer Sündenfchäden, gefund zu werden, ablegen zu 
können die Sünde, die ihnen noch anklebte und ſie träge machte: 
jegt aber find fie ewig genejen, gejund nach Leib und Seele. 
Die Gejundheit der Heiden ift aljo die Geſundheit und Voll- 
endung der Kinder Gottes, die von Natur Heiden, d. h. ver- 
lorene und verdammte Sünder, im Stande der Gnade durd) 
den Glauben gerechtfertigte arme Sünder, nun im Stande 
der Herrlichkeit ſich befinden als jolche, die aus dem Tode 
zum ewigen Leben, zur vollfommenen Geſundheit, zum jeligen 
Anschauen Gottes gefommen find. Diejer Zuftand wird nun 
durch nichts mehr geftört; die Geſundheit ift eine ewige, jie wird 
erhalten durch die den Blättern der Lebensbäume entjtrömende 
Lebenskraft. 
„Baradies! Paradies! wie ift deine Frucht jo jüß! 
Unter deinen Lebensbäumen 


Wird uns fein, als ob wir träumen. 
Bring’ uns, HErr, ins Paradies!” 


c. Die hergeitellte verflärte Vollendung. 
Vers 3—5. 


3. Und wird fein Berbannetes mehr jein; und der 
Stuhl Gottes und des Lammes wird darinnen fein; und 
Seine Knechte werden Ihm dienen, | | 

4. Und jehen Sein Angejicht; und Sein Name wird 
an ihren Stirnen fein. 

5. Und wird feine Nacht da fein, und nicht bedürfen 
einer Leuchte oder des Lichts der Sonne; denn Gott der 
Herr wird fie erleuchten, und fie werden regieren von 
Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Das ift der legte Grundzug dieles herrlichen Bildes: Die 
bergeftellte verflärte Bollendung. — Schon der Ausdrud: 
„Und wird fein Berbannetes mehr fein“, zeigt klar und deut- 
(ich, daß wir hier die Bollendung Schauen. Da ijt eritlich fein 
Abfall mehr möglich, fein Ausschluß, feine Bannung; darum 
aber auch feine Löſung des Bannes, feine Wiederaufnahme mehr, 
feine Abjolution, wie in der Heit der Gnade, wo der HErr zu den 
Seinen, zu Seinen Gläubigen geiprochen: „Nehmet hin den Heiligen 
Geiſt; welchen ihr die Sünden erlaflet, denen find fie erlaflen, 
und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten”; und abermal: 
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„Was ihr anf Erden löſen werdet, ſoll auch im Himmel [08 jein; 
und was ihr auf Erden binden werdet, ſoll auch im Himmel. ges 


bunden fein.” Die Heiden aber, d.h. alle Ungläubigen, liegen 
hier unter dem Bann; dort aber wird fein Gebanntes mehr fein. 
Das Gericht ift vollzogen; Die ewige Scheidung hat ftattge- 
funden; binfort giebt e8 feine Gebannte und Begnadigte mehr, 
ſondern nur noch ewig Verdammte und ewig Vollendete. Und 
unter den Vollendeten fteht der Stuhl Gottes und des Lammes; 
Ihm dienen Seine Sinechte in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und 
Seligfeit, und zwar nicht, wie hier, im Glauben, Jondern im jeligen 
Schauen von Angeficht zu Angeficht. Nicht tragen ſie Hinfort 
mehr das Siegel Gottes, welches lautet: „Der HErr fennet Die 
Seinen”, an ihren Stirnen, jondern fie tragen Seinen Namen 
an ihren Stirnen, wo ihn jeder ablefen kann. Hier giebt’S feine 
Heuchler mehr, fondern hier find die Gläubigen, hier ift die Braut 
de8 Lammes, die heilige chriftliche Kirche, ſichtbar in der Voll— 
endung. Hier heißt es nicht mehr: „In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein funkelt al’ Zeit und Stunde“, jondern 
hier glänzt der Name des Herrn an ihren Stirnen. — 
Neuer Genuß, vollflommener Genuß, aber fein Bedürfnis ift mehr 
vorhanden; fein Bedürfnis nach Licht, ſondern vollkommene 
Erfenntnis findet fich bier: Der HErr erleuchtet fie, und mit 
Shn regieren fie von Ewigkeit zu Ewigkeit. ia, wären wir da! 


„Da wird dich als ein frommes Kind, 
Wie alle Kinder Gottes find, 
Dein Gott dort ewig lieben: 
Bei Ihm wirft du ohn Angit und Bein 
Mit allen Auserwählten jein 
Und niemals dich betrüben. 
Wo ift ein fo beredter Mann, 
Der dieje Freud’ ausiprechen kann? 


O Emigkeit, o Freudenmwort! 
O Freude, die fein Menſch gehört! . 
O Anfang fonder Ende! 
O Emigfeit, Zeit ohne Zeit, 
Ich weiß vor großer Fröhlichkeit 
Nicht, wo ich mich Hinwende. 
Nimm mich doc bald, wenn Dir's gefällt, 
HErr JEſu, in Dein Freudenzelt! 


EI Vene 
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Srhluß. 
Kapitel 22, 6—21. 
Die Schlußworte der Offenbarung von Vers 6 bis 21 ent- 
balten zunächſt noch dag 
Schlußwort zum lebten Geſicht. 
Vers 6 u. 7. a 


6. Und Er fprad) zu mir: Diefe Worte find gewiß 
und wahrhaftig Und Gott, der HErr der heiligen Pro- 


ppheten, hat Seinen Engel gefandt, zu zeigen Seinen 


Knechten, was bald gejchehen muß, 

Der hier Redende iſt nicht der Engel, welcher dem Sohannes 
das legte Geficht |oeben vorgeführt hatte und einer von den fieben 
Engeln war, die die fieben legten Zornesschalen ausgegoſſen hatten; 
jondern diefer Engel ift der Bundesengel, der am Anfang der 
Offenbarung zu Johannes trat und ihm die Offenbarung gab; es 
it JEſus ſelber, den Gott gefandt hat, von dem der Heilige 
Geiſt durch die heiligen Propheten geredet und gezeugt hat: „Bald 
wird fommen zu Seinem Tempel der Herr, den ihr ſuchet, und 
der Engel de3 Bundes, des ihr begehret“ (Mal. 3, 1). Die Weis- 
jagung des Bropheten ift erfüllt. JEſus iſt im Fleisch erfchienen, 
hat alles vollbracht und iſt erhöhet worden zur Rechten des Vaters. 
Aber diejer JEſus wird wiederfommen in den Wolken des Himmels; 
find was inzwilchen bis zu dieſem feligen Tage auf Erden gejchehen, 
und wie es Seiner lieben Kirche ergehen fol, und welches das endliche 
Biel it, dem Er fie entgegenführt: das hat Er hier in den fieben 
Gefichten den Seinen zum Troſt dem Sohannes gezeigte. Darum 
bezeugt Er hier am Schluß des legten Gefichtes: „Diefe Worte 
find gewiß und wahrhaftig” Mit dieſem Schlußwort aus 
JEſu Munde wird mn nicht nur dem legten Geficht, ſondern zu— 
gleich allen und jomit der ganzen Offenbarung das göttliche 
Siegel aufgedrüdt und gezeigt, daß das Buch der Offenbarung 
nur veritanden werden fann von den Gläubigen; dies Buch ift 
nicht da für alle Menichen, wie das übrige Wort Gottes, die Welt 
zu befehren und den Glauben zu wirfen: fondern die Offenbarung 
hat den Zweck, den Glauben der Kinder Gottes im Sammerthal zu 
itärfen, fie in der Not zu tröſten und das Berlangen nach der 
himmlischen Heimat vecht wach und lebendig in ihnen zu erhalten. 
Darum ſetzt Er Hinzu: | 

7. Siehe, Sch komme bald. Selig ift, der da hält 
die Worte der Weisjagung in diefem Bud. 

Süßer Troſt: Sch komme bald! Die neuteftamentliche Zeit 
it die legte Zeit, das legte Sul auf nichts ſonſt mehr 
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haben wir zu warten, als auf den Tag der Vollendung, auf den 
lieben jüngften Tag. Durch diefe neutejtamentliche Zeit zieht ſich 
daher das Seufzen der Seinen hindurch und Elingt aus im der 
Bitte: „Erlöje ung von dem Uebel! Denn Dein tft das 
Neich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Emigfeit. 
Amen.“ Auf diefes Seufzen der — das Er ſchon den heiligen 
Apoſteln in das Herz und in den Mund gelegt hat, antwortet der 
HErr hier ihnen allen zum Troſt: „Siehe, Ich fomme bald!“ 
Und damit feiner denfen möge, der HErr verziehe die Verheißung 
und habe der Seinen im Jammerthal vergeſſen, jo jet Er hinzu: 
„Selig ift, der da hält (d. d. bewahrt) die Worte der Weisfagung 
in diefem Buch.“ Und warum ift ein folcher jelig? Nun, wer 
diefelben bewahrt und alſo darauf achtet, der wird finden und 
erfennen, daß der HErr Seine Berheißung nicht werzieht, jondern 
wirklich mit Seinem lieben legten Tage und mit Seiner Zufunft 
zur Erlöfung der Seinen eilt, indem ein jolcher hier Schritt für 
Schritt die Erfüllung der Weistagung in diefem Buche mit Mugen 
ichauen fanır; er kann gleichlam die eilenden Tritte des fommenden 
Pheltrichters, das Rauſchen Seiner Füße hören Und wenn 
auch wir nun durch die Betrachtung der Offenbarung erfannt haben, 
daß bereit3 alles erfüllt ift; wenn wir in der Gefchichte der Kirche 
die Erfüllung der jteben Geſichte gejchaut und gejehen haben, 
daß feines der Worte des HErrn auf die Erde gefallen iſt: o wie 
jelig müſſen wir dann fein, wie fröhlich und getroft, da wir 
nun willen, daß die legte Stunde bereit! die legten Minuten 
anzeigt. Wir fönnen.jegt fingen und jubeln: „Die Zeit it nun— 
mehr nah,. HErr JEſu, Du bift da! Die Zeichen, die den Leuten 
Dein Ankunft follen deuten, die find, wie wir gejehen, in großer 
Zahl geichehen.” Bald, gar bald wird der HErr erjcheinen! 


„Ad, HErr, nein jchönftes Gut, 
Wie wird fih all mein Blut 
In allen Adern freuen 
Und auf das Neu erneuen, 
Wenn Du mir wirft mit Lachen 
Die Himmelsthür aufmaden. 


Komm her, fomm und empfind’, 
O auserwähltes Kind, 
Komm, fchmede, was für Gaben 
Ich und Mein Vater Haben; J 
Komm, wirft Du fagen, mweide 
Dein Herz in ewger Freude!" 


Nachdem hiermit das jiebente Geficht zum Abſchluß gefommen 
it, jo folgt num: | r 2 
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Das Schlußwort zur ganzen Offenbarung. 
Vers 8—21. 


Hier haben wir nun im einzelnen zu betrachten: Das Schluß— 
wort Johannis Ber 8n.9. Das Schlußwort des Herrn 
an Johannes Vers 10—15. Das Schlugßwort des Herrn 
an Seine Gemeinde Vers 16 u. 17. Das Schlußwort des 
Herrn an alle Lefer Vers 18 u. 19. Das Schlußwort des 
Herrn an Seine Braut und ihre Antwort Vers 20. Den 


Schlußgruß Sohannis Bers 21. 


4 


Bas Schhllußwort Iohannis. 
Ber Bu. 9. 


Sobannes, der die Offenbarung empfangen Bat, beichreibt in 
diefem Sclußwort zunächſt den Eindrud, den das Ganze auf 
ihn gemacht hat: 

8. Und ich bin Johannes, der ſolches gejehen und 
gehöret hat. Und da ich es gehöret und gejehen, fiel id) 
nieder, anzubeten zu den Füßen des Engels, der mir 
ſolches zeigete. 

Wohlgemerkt, Johannes fällt hier nicht nieder vor dem, der 
die legten Worte in Vers 6 u. 7 zu ihm geſprochen hat, fondern vor 
dem Engel, der ihm folches zeigte, der ihm alſo das ſiebente Geficht 
joeben vorgeführt hatte. Da alles ein himmliſches Bild ift, fo 
fünnen wir uns füglich die Sache wohl jo vorstellen, daß der Engel, 
der die legten Worte gejprochen, welcher, wie wir gejehen, der Herr 
JEſus jelber war, in jolcher Entfernung von Johannes fich befand, 
daß er vor hm nicht miederfallen konnte; er hörte nur Seine 
Stimme und jchaute Ihn von ferne Der Engel aber, der ihm 
alles zeigte, ftand neben ihm. Ueberwältigt von dem, was er gehört 
und gejehen, fällt er in ſeligem Gefühl anbetend vor diefem Engel 
nieder. Aber, ftehe da, der Engel weilt ihn zurüd. Johannes berichtet: 

9. Und er Spricht zu mir: Siehe zu, thu es nicht; 
denn ich bin dein Mitfnecht, und deiner Brüder, der Pro- 
pheten, und derer, die da halten die Worte diejes Buchs; 
bete Gott an. 

Wir erfennen hieraus flar, daß dieſer Engel ein anderer 
it, verichteden von dem, der oben geiprochen: „Siehe, Ich komme 
bald!" Das war offenbar der HErr JEſus jelber. Diefer Engel 
aber ift ein erjchaffener Engel, einer der vielen dienftbaren Geifter 
vor dem Throne Gottes, ausgefandt zum Dienft um derer willen, die 
everben jollen die Seligfeit (Ebr. 1, 14). Darum weift er aud) die 
Anbetung ab und jagt: „Sch bin dein Mitfnecht, und deiner 
Brüder, der Propheten, und derer, ſdie da halten die Worte dieſes 
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Buchs“, alſo aller Kinder Gottes — Schon im 19. Kapitel 


berichtete Johannes, daß es ihm zuvor ähnlich ergangen‘, daß er. 


nämlich einen Engel mit dem HErrn vermwechjelt hatte und bor 
ihm zur Anbetung niedergefallen war, wie aber der Engel ihn mit 
gleichen Worten zurückgewieſen habe. 


Wir erkennen und lernen hieraus zweierlei: Erſtlich, daß 
auch in dieſem letzten Buch der heiligen Schrift von Anfang bis 
“zum Ende Gott dem HErrn alle Ehre gegeben wird, und wir 
alfo durch dasjelbe zu dem rechten Gottesdienſt und zur rechten 
Anbetung Gottes gemwiejen und vor aller Abgötterei und falfchen 
Zehre gewarnt werden, damit Gottes Name bei ung geheiligt werde, 
welches eben da geichteht, wo das Wort Gottes rein und lauter 
gelehret wird, und wir auch Heilig ald die Kinder Gottes danad) 
leben. Dadurch erweiſt fich die Offenbarung jelbft als göttlich, als 
Gottes Wort und die ewige Wahrheit. Sie weist mit ebenjolcher 
Entſchiedenheit alle falſche Lehre und allen falſchen Gottesdienſt 
zurück, wie das übrige Wort der Schrift, und kann daher auch 
keine neuen Lehren enthalten, noch mit dem übrigen Worte Gottes 
in irgendwelchem Widerſpruche ſtehen. Zum andern aber ſehen 
wir hier zu unſerer Freude und zu unſerem Troſt, daß die heiligen 


Engel ſich unſer nicht ſchämen, ſondern willig ihren Dienſt an uns— 


armen Sündern ausrichten zu Gottes Ehre. Haben wir aber ſolche 
herrliche Bedienung, vom himmlischen Vater für ung beftellt, fo er— 
kennen wir, daß Er jchon hier in der Zeit, wo wir noch unter dem 

Kreuze Stehen und von der Welt veripottet und verhöhnt werden, 
uns als Seine lieben Kinder hoch in Ehren hält und uns innig 
fiebt. Es bleibt dabei: „Wir find num Gottes Kinder, und ijt noch 
nicht erichienen, wa8 wir fein werden. Wir willen aber, wenn es 
erscheinen wird, daß wir Ihm gleich jein werden; denn wir werden 
Ihn ſehen, wie Er iſt“ (1 Joh. 3, 2). Und dag wir dahin gelangen 


und durch alle Gefahren und Nöte diefes Lebens troß aller Lift _ 


und Bosheit der zzeinde ſicher hindurchkommen: dazu haben wir den 
Schug und Schirm diefer mächtigen Geifter, die fich um die Kinder 


Gottes lagern wie eine unſichtbare, aber mächtige, jichere Mauer J 
wider den Zeufel und jeine Schuppen. „Der Engel des HEren 9 


lagert fich um die her, ſo Ihn fürchten, und Hilft ihnen aus“ BI. 
34, 8). Darum follen wir fröhlich und getroft fein. 


„Kein Naft und Ruh' der Teufel hat, " 
Brüllt wie ein Löw’, tracht't früh und ſpat, 
Legt Garn und Strid, braucht falfche Liſt, ) 
Daß er verderb’, was criftlich ift. 


Indeſſen wacht der Engel Schar, 
Die Chrifto folgen immerdar 
Und ſchützen Deine Ehriftenbeit, . 
Wehren des Teufels Liftigkeit. 5 
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Darum wir billig loben Dich 
Und danken Dir, Gott, ewiglich, 
Wie auch der lieben Engel Schar 
Dich preiſen heut und immerdar; 
Und bitten Dich, Du wollſt allzeit 
Dieſelben heißen ſein bereit, 
Zu ſchützen Deine kleine Herd', 
So hält Dein göttlich Wort im Wert.“ 


Schlußwort des Hrn an Johanues. 
Bers 10—15. 


10. Und Er ſpricht zu mir: Verſiegle nicht die Worte 
der Weisſagung in dieſem Buch; denn die Zeit iſt nahe. 


Hier ſpricht und redet nun wieder der HErr ſelber zu 
Johannes. Vorhin hatte Er ihm bezeugt, daß dieſe Worte gewiß 
und wahrhaftig ſeien und Er bald fommen werde; ſelig fei daher 
der, welcher die Worte der Weisfagung in diefem Buche halte, d. h. 
darauf achte, denn ein ſolcher werde finden, daß Er Seine Ver— 
heißung nicht verziehe, ſondern wirklich mit Seinem lieben 
legten Tage eile; er werde die Erfüllung der Weisſagung mit 
Augen jchauen und jo gleichham die eilenden Schritte des HErrn 
wahrnehmen können. Darum fährt Er nun fort und fagt aus- 
drüdlich: er: ir die Worte der Weisfagung in diefem Buch nicht 
verjiegeln, da die Zeit nahe jei. — Die Offenbarung ift alſo 
ein Buch, das nicht bloß in den allerlegten Tagen verftanden 
werden fann und gebraucht werden ſoll, jondern welches der Kirche 
von Anfang an zum Troſte bejtimmt war, da es fich mit der 
Zeit erfüllt und die Gejchichte der Kirche vom eriten Bfingittage 
bis zum lieben jüngiten Tage in fortlaufenden Bildern darin ver- 
zeichnet fteht. Die Offenbarung ift alfo in der That eine göttliche 
Kirchengeichichte, geichrieben und entworfen durch den Heiligen 
Geiſt, und darım nicht, wie ein menschliches Gejchichtsbuch, ge— 
ſchrieben, nachdem die Gejchichten und Ereigniſſe jich zugetragen 
haben, jondern vorher gejchrieben; woraus denn auch weiter folgt, 
daß dieſes Buch immer beſſer und volljtändiger mit dem Lauf 
der Zeit Durch die Erfüllung verjtanden werden kann. Und 
das ijt ohne Zweifel jeßt der all, wo, wie wir gefehen, alle hier 
vom Heiligen Geiſt im voraus gezeichneten Bilder ſich durch die 
Geſchichte bereits erfüllt haben, jo daß wir nicht3 weiter zu er— 
warten haben, als das Kommen des HErrn in den Wolken des 
Himmels. Ja fürwahr: Die Zeit iſt nahe. Darum: 

- 11. Wer böſe ift, der jet immerhin böje; und wer 
untein iſt, der jei immerhin unrein. Aber wer fromm 
ijt, der jet immerhin fromm; und wer heilig ift, der ſei 
immerhin Heilig. 

| N 25 
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Die Zeit iſt ernſt und eilt Schnell dahin; das Ende 
rüct immer näher. Darum gilt e8 wachen und Ernft gebrauchen, 


wer dem Verderben entfliehen und feine Seele retten will? Alles - 


drängt zur Entiheidung: entweder — oder! Wer böje iſt 
und auch jeßt noch unrecht thun, fich nicht befehren, jondern in 
Sicherheit und Leichtfertigfeit fortfahren will, nun, der thue un: 
reht und made das Maß jeiner Sünden voll. Mehnlich 
rief der Herr einft dem Judas zu im jener Nacht des Berrats: 
„Bas du thun willit, das thue bald!“ Gottes Gerichte, durch 
welche der letzte große Gerichtötag eingeläutet wird und Die jegt 
mit Macht über die Welt gehen, Drängen zur Entſcheidung; wie 
wir denn auch jehen, daß fich Die Sottlojen und Ungläubigen immer 
mehr verhärten und veritocfen, je lauter und ernfter die Donner des 
Jornes Gottes rollen und die Blige Seiner Strafgerichte zuden. 
Wer ſich Durch diejelben nicht will erjchrecken, heilſam erjchreden 
und zum Ernſt anfpornen lafjen, wird nicht auf halbem Wege 
jtehenbleiben fünnen, jondern er wird im diejen legten Tagen mit 
fortgeriffen werden von dem Strom, der fich mit Gerichtseile ins 
ewige Verderben ergießt. Darum, willſt du nicht mit fortgeriffen 
werden, Jondern willjt du wirklich fromm und heilig fein, dann jei 
immerhin Fromm und heilig, ſei entichteden! ſei ernſt! hinke 
nicht auf beiden Seiten, Jondern veibe den Schlaf des gleich- 
gültigen laodiceiſchen Weſens aus deinen Augen, ſonſt wird es dir 
nicht gelingen; gerade die Lauen will der HErr ausipeien aus 
Seinem Munde. 
„Denkt bei jedem Augenblide, 
Ob's vielleicht der legte ſei; 
R Bringt die Lampen ins Geſchicke, 
Holt ftetd neues Del herbei. 


Liegt nicht alle Welt im Böſen? 
Steht niht Sodom in der Blut? 
Seele, wer fol dich .erlöfen? 
Eilen, eilen ift hier gut. 


Eile, wo du dich erretten s 
Und nicht mit verderben willſt; 
Mach dich los von allen Ketten, 
lieh als ein gejagtes Wild. 


Lauf der Welt doch aus den Händen, 
Dring ins ftille Boar ein; 
Eile, daß du mögft vollenden, 
Mache dich von allem rein." 


12. Und Siehe, Ih fomme bald, und Mein Kohn mit 
Mir, zugeben einem jeglichen, wie jeine Werfe jein werden. 
Wenn der HErr kommt, jo fommt auch Sein Zohn mit Ihm, 

zu geben einem jeglichen nach ſeinen Werfen, nämlich Preis und 
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Ehre und umvergängliches Wejen denen, die mit Geduld in guten 
Werfen trachten nach den ewigen Zeben, das Gott aus Gnaden 
geben will allen, die da glauben; aber denen, die da zänkiſch 
Ind und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber den Un— 
gerechten, Ungnade und Zorn, Trüblal und Angft über alle Seelen 
der Menichen, Die da Böſes thun; denn es it fein Anſehen der 
Perſon bei Gott. | 

13. Ich bin das A und das DO, der Anfang und das 
Ende, der Erſte und der Letzte. 

14. Selig Jind, die Seine Gebote halten, auf daß ihre 
Macht jet an dem Holz des Lebens, und zu den Thoren 
eingehen in die Studt. . 

Wenn der HErr jich hier das A und O, den Anfang und 
das Ende, den Erſten und den Letzten nennt: jo it Er auch 
das A und DO, der Anfang und das Ende unjerer Seligfeit, 
die nur durch Ihn allein erlangt werden kann. Er hat fie er— 
worben duch Seinen thuenden und leidenden Gehorſam, da Er 
für und das Geſetz erfüllt, Die Strafe getragen und den Zorn 
Sottes wider ums ausgetilgt hat. Er ſchenkt fie ung aus Gnaden 
durcl? den Glauben an Sem Verdienſt, welchen Glauben Er wirft 
und erhält, wie gejchrieben fteht: „Gott iſt's, der im euch wirfet 
beides, das Wollen und das VBollbringen, nach Seinem Wohlgefallen“ 
(Phil. 2, 13); denn Er ift der Anfänger und Vollender unjeres 
Glaubens (Ebr. 12,2). Wenn Er Hier nun die felig preift, die 
Seine Gebote halten, jo find das eben die, welche Sein Ver- 
dienst im Glauben ergreifen und alfo als arme Sünder ihre 
Kleider gewaschen und helle gemacht haben im Blute des Lammes. 
Chriſtus ift des Geſetzes Ende, wer an Ihn glaubt, der ift 
gerecht und hat das Gejeß vollfommen erfüllt und die 
Gebote Gottes gehalten. „Ihre Macht ift an dem Holz 
des Lebens”, d. h. fie gehen aus Gnaden um des Verdienftes 
Chriſti willen, das ihmen zugerechnet iſt, ein in das himmlische 
Paradies der Vollendung und durch die offenen Thore in das 

himmliſche Serufalem der ewigen Freude und Seligfeit. Sie fünnen 
/ſchon hier im Glauben vor Gott treten und fprechen: 


„In Seinen Blut erquid ich mid, 
Komm Hin zu Dir mit Freuden. 
Ich Jude Gnad' und Hoff auf Dich, 
Bon Div joll mich nichts fcheiden. 
Was mir durch Seine Marterfron 
Erworben hat Dein lieber Sohn, 
Kann mir fein Teufel rauben. 


Nichts Hilft mir die Gerechtigkeit, 
Die vom Geſetz herrühret. 
Wer fi) in eignem Werk erfreut, 
Wird jämmerlich verführet. 
, 25* 


— 388 — 


Des HErren JEſu Werk allein, 
Tas macht's, daß id) kann ſelig ſein, 
So ich's im Glauben fafſe.“ 


15. Denn draußen ſind die Hunde, und die an 
und die Hurer, und die Totichläger, und die Abgöttijchen, 
und alle, die lieb Haben und thun die Lüge. 


Draußen, ausgefchloffen von der ewigen Seligfeit, bleiben 
alle, welche fi) im eigenen Werf erfreuen und die jo teuer 
erworbene Gerechtigkeit Chrifti verachten, die JEſum nicht ihr A 
und DO, nicht den Anfänger und Vollender ihres Glaubens und 
ihrer Seligfeit jein lafjen, jondern in ihrer eigenen Gerechtiglet 3 
und Heiligfeit prangen wollen. Dieſe werden al8 die „Hunde“ im 
bezeichnet, d. d. die Unreinen; denn alle unjere eigene Gerechtigfeit j 
it und bleibt vor Gott ein unflätig und bejudelt Kleid. Sie werden 
darum auch zugleid) bezeichnet al „Zauberer“ und „Hurer“, die 
den Nat Gottes zu ihrer Eeligfeit verachten und faljcher Lehre an— 
bangen, Abgötterei treiben, mit ihrem Herzen vom HErrn weichen. 
Sie find „Totſchläger“ umd „Abgöttiſche“, die nicht bloß die 
Lüge lieb haben, ſondern ſie auch thun, in derſelben wandeln und 
beharren, ſich und andere ins ewige Verderben ſtürzen. Wer aber 
aus der Wahrheit iſt, der hört JEju Stimme und folgt derjelben; 
und von diejen jagt der HErr: „Ich gebe ihnen dag ewige Leben; 
und fie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird ie Mir 
aus Meiner Hand reiken“ (Joh. 10, 28). 


„Wer jein Herz alſo ftärkt und fteift . J 
In völligem Vertrauen, 3 
Und JEſum Ehriftun recht ergreift, ' 

Auf Sein Berdienft thut bauen: 

Der hat des Glaubens rechte Art, 

Und kann zur feligen Hinfahrt 

Sid ſchicken ohne Grauen.“ 


Sclufwort des HErru an Seine Gemeine. 
Ders 16 u. 17. 


16.3, JEſus, habe gefandt Meinen Engel, folches 
euch zu zeugen an die Gemeinen. Sch bin die Wurzel des 
Geſchlechts Davids, ein heller —— J. 

Mit dieſen Worten drückt der HErr ſelber dieſem letzten Buch A 
der Bibel noch einmal das letzte göttliche Siegel unter: „Ih, WM 
JEſus, Habe gefandt Meinen Engel.“ Und jodann giebt Er . IJ 
noch einmal, wie Er es ſchon zu Anfang gethan bat, mit flaren WE 
Worten Die Beftimmung diejes Buches an, daß dasfelbe nicht, wie 
das übrige Wort Gottes, für alle Menichen da it, ihnen den 
Nat Gottes zu ihrer Seligfeit zu Dezeugen, Jaubern es iſt 
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und joll fein ein bejonderes Zeugnis an die Gemeinden, d. h. 
an die Gläubigen, für die Kirche, 

JEſus, der dieſe Offenbarumg gegeben hat, it unſer Hei- 
fand, an den wir glauben, durch deſſen Gnade wir allein felig 
werden, und von dem gejchrieben ſteht: „JEſus Christus, geitern 
und heute, und derjelbe auch in Ewigkeit.“ Auch in Seiner Glorie 
und Herrlichkeit, in welcher Er fich nun befindet zur Rechten Gottes, 
von dannen Er fommen wird, zu richten die Lebendigen und Die 
Toten, wie wir ‚glauben und befennen, iſt und bleibt Er unſer 
Bruder, unjer, Fleiſch und Bein, jo daß wir auf Seine An- 
funft, auf Seinen legten Advent uns freuen fünnen und nicht vor 
Iuhm erſchrecken brauchen. Darum nennt Er fich, damit wir jolchen 

Troſt jchöpfen und faffen können, erjtlich „Die Wurzel des Ge— 
Ichlecht8 Davids“, oder genau nach dem Grundtext: „Die Wurzel 
uünd das Geichlecht Davids“ (zai ro yEvos). Er ijt beides in Einer 
Berjon: die Wurzel Davids und das Gefchlecht Davids, d. h. 
Sott und Menſch. Leſen wir das Gefchlechtsregifter unjeres Hei— 
landes im Lukas, Jo hebt der Heilige Gert dort an mit der Stimme 
vom Himmel aus dem Wunde des Vaters, welche Stimme Johannes 
der Käufer alfo hören durfte: „Dies ift Mein lieber Sohn, an 
welchem Sch Wohlgefallen habe.“ Und JEſus, heißt e& dort weiter, 
ging damals in das dreißigſte Jahr und ward für einen Sohn 
Joſephs gehalten; aber fiehe, Er war nicht Sofephs natürlicher 
Sohn: Gott jelbft vom Himmel hat ja gerufen: „Dies ift Mein 
lieber Sohn, an welchem Sch Wohlgefallen habe.“ Und darum bat 
Er auch um Seinetwillen Wohlgefallen an den Menjchenfindern, 
weil Er, der Sohn Gottes, deren Bruder geworden iſt; denn Sein 
“menschlicher Vater ift ja nicht der Mann der Maria, Joſeph, 
wohl aber der Vater der Maria, Eli. Er ift nach dem Fleiſch 
Elis Sohn durch die Jungfrau Marin, aus welcher Er ge— 
boren und Durch welche Er als der Weibes-Same Menjch ge= 
worden ift. — So giebt ung aljo Lukas das Gejchlechtsregifter der 
Maria und damit JEſu Abſtammung nach dem Fleiſch aus den 
Vätern an, während Matthäus das Gejchlecht Joſephs bringt. 
Und ftehe, beide Gejchlechter berühren fih in Davıd: Sojeph tft 
Salomo3 und damit Davids Sohn, und Maria iſt Davıds Tochter, 
indem ihr Vater, Eli, ein Sohn Nathans, des Bruders Salomos, 
it. So ist alſo JEſus der rechte Davidsjohn, ſowohl nad) Seiner 
mütterlichen Linie durch die leibliche Geburt, als auch durd) 
Seinen Pflegevater, Joſeph. Während aber Matthäus das Ge— 
schlechtsregijter nur von Abraham herunter führt auf den, der dem 
Abraham verheigen worden war, jo führt Lukas JEſu natürlid) 
Seichlecht durch) Davids Geſchlecht bis auf Adam hinauf, und 
lagt von Adam: „der war Gottes“, Damit erjcheint JEſus alg 
der rechte Adams= und Menjchen- Sohn; aber aud) als der wahr 
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haftige Sohn Gottes, durch den Adam jelbft das Leben empfangen 
hatte und gefchaffen war, denn „Der war Gottes“, der ihn er- 
Ichaffen Hatte nach dem Ebenbilde Gottes, welches er durch die 
Sünde verloren, diefer zweite Adam mun aber \wiederhergeitellt 
bat, daß Adams Kinder wiederum dazu erneuert werden fünnen. 
So ift Er alſo die rechte Wurzel des Geichlechtd Davids, d. h. der 
Urſprung, der Gott und Schöpfer aller Dinge, auch der Menſchen— 
finder, auch Davids. Aber Er ift wahrhaftig auch das Geſchlecht 
Davids, da Er herfommt aus den Vätern nach dem Fleisch, Er, 
der da ift Gott über alles, hochgelobet in Ewigfeit. Deshalb jeht 
Er hier in der Offenbarung auch noch Hinzu: „Sch bin der helle 
Morgenftern.“ Dur Ihn „it erjchtenen die heilfame Gnade 
Gottes allen Mentchen, und züchtiget ung, daß wir follen verleugnen 
das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte“. Durch Ihn ift 
der Welt angebrochen der Tag des Heils, die angenehme Zeit der 
Gnade durch die Predigt des Evangelii, durch welches dieſer Morgen— 
stern Selbft in den Herzen aufgeht und die dunkle Sündennacht ver- 
treibt, den Glauben anzündet, durch welchen Chriſtus Wohnung 
macht im den Herzen der armen Eünder. Er ijt es, der die Offen- 
barung gegeben hat als ein Zeugnis an Seine Gemeinde, daß Er 
auch in der Herrlichkeit der Seinen im Sammerthal nicht 
vergißt, nicht bloß täglich bei ihnen ift im Wort und Saframent, 
nicht nur in ihnen wohnt durch den Glauben, Yondern auch wieder— 
fommen wird in Herrlichfeit, fie zu erlöfen von allem Jammer 
und zur ewigen Vollendung zu führen. Für ſie, für die Kirche, 
ſoll dies Buch ein Troftbuch jein in den legten Trübfalstagen auf 
dein beichwerlichen Wüſtenwege der Welt nach der ewigen Heimat. 
Darum bezeugt Er auch weiter und \pricht: 


| 17. Und der Geiſt und die Braut Sprechen: Komm. 
Und wer es höret, der jpreche: Komm. Und wen düritet, 
der fomme; und wer da will, der nehme das Waſſer des 
Lebens umjonft. 


Das iſt es, was dieſes Buch wirfen Joll; das ijt fein be— 
Jonderer Zwed: nicht Seelen aus der Finſternis herauszurufen und 
zu befehren, jondern in der Braut des Lammes, d. h. in der 
Kirche, in welcher. der Heilige Geift als in Seinen Tempel wohnt, 
die Stimme des Heiligen Geiſtes und in den Herzen der Gläubigen 
Sein Seufzen nach der ewigen Vollendung lebendig zu erhalten 
und fie alfo zu tröften. Diejes Verlangen ſoll durch dies Buch 
der Offenbarung erwedt und gemehrt werden und in dem Geufzer zum 
Ausdrud kommen: Komm! Komm! Komm bald, Herr JEju! 

Sp wie aber. die Kirche in ihrer Geſamtheit von dieſem 
Verlangen bewegt wird, jo in ihr jede einzelne gläubige Seele; 
denn die Kirche iſt ja nichts anderes als die Gemeinde, die Geſamt— 
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heit aller Gläubigen. Deshalb heißt e8 auch: „Wer e8 höret, der 
Ipreche: Komm!“ Hören aber, die Stimme des Heiligen Geifteg, 
der im der Kirche ruft und ſeufzt, hören, kann nur der, der jelber 
ein Glied der Kirche durch den Glauben it; denn der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gotted, Daher joll jede 
gläubige Secle aljo rufen und durch folch Verlangen nach der 
Bollendung, nach der ewigen Heimat, ihre Gemeinschaft mit der 
Kirche bezeugen; denn dieſes Rufen ift fein äußerliches Lippen— 
werf, jondern wirklich ein Verlangen, ein Dürjten, das geftillt 
wird. Darum heißt es weiter: „Wen da Düritet, der komme.“ 
Und diejes Dürften it wiederum fein Dürſten nach vergänglichen 
Dingen, jondern ein Dürften des neuen Willens nach den ewigen, 
unsichtbaren, unvergänglichen Dingen und Gütern; darum 
ſetzt Er endlich Hinzu: „Und wer da will, der nehme das Waſſer 
des Lebens umjonft.“ 


Schlußwort des Heren an alle leſer. 
Pers 18 u. 19. 


18. Ich Dezeuge aber allen, die da hören die Worte 
der Weisjagung in diefem Bud. Sp jemand dazu feßt, 
jo wird Gott zujegen auf ihn die Blagen, die in diejem 
Buch geichrieben ftehen. — 

19. Und fo jemand davon thut von den Worten des 
Buchs diefer Weisſagung, jo wird Gott abthun fein Teil 
vom Buch des Lebens, und von der heiligen Stadt, und 
von dem, das in dieſem Buch geichrieben ftehet. 


Hiermit wendet fich der HErr nun an die Xejer der Offen- 
barung. Diele find aber nicht nur die Seinen, die Gläubigen, 
für die das Buch da iſt und die die Stimme des Geiftes und der 
Braut hören; jondern die Worte, die in menfchlicher Sprache 
geichrieben find, können auch von anderen gehört und gelejen wer- 
den, und fie werden auch von anderen gehört und gelefen. Darum 
für alle Leſer, die diefes Buch und feinen Inhalt ſehen, Tejen 
und hören, die ernſte Drohung: „So jemand dazu jeßt, jo wird 
Gott zufegen auf ihn die Plagen, die in diefem Buch gefchrieben 
ſtehen.“ Es ſei daher ein jeder gewarnt, der die Offenbarung lieſt 
‚ und hört, daß er diejelbe nicht durch Mißbrauch fich zum Gericht 
höre und leſe! Brauche, lies und höre fie nicht anders als zu 
. deinem Trojt nach Gottes Wort, nicht aber, um deine eitle Neu— 
- erde zır befriedigen, nicht, um darin neue Lehren zu juchen und 
zu Mnden. Wenn du fie dazu brauchen, dazu lejen, deshalb darin 
forſchen willft, dann bist du ſchon abgewichen von dem rechten 
Örunde, von dem rechten Wege des Heil. Und went du auf 
ſolchem verfehrten Wege bleibft und fortfährit, fo wird dir das zum 
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Berderben ausſchlagen müſſen, was dir werden und dienen jollte 
zum Heil und Segen. 

Ah, daß doch alle Schwärmer vor diefen gewaltig erniten 
Worten erichreden möchten! Aber, leider, jie fahren in ihrer Ver- 
blendung fort und thun, als ob diefe Worte gar nicht daftünden. 
So wie ſie nach Willkür in fleiſchlichem Sinn dies Buch mißbrauchen 
und zujegen, Schmärmereien herausbringen, von denen doch dies 
Buch nichts weiß: jo thun ſie auch gleichzeitig die ernfte Drohung 
ab durh Nichtbeachtung dieſer Warnung. Und wer darin 
fortfährt, wird wiederum fi) um das ewige Heil bringen und in 
jeiner Schwärmerei zu runde gehen: denn das, was er wünjcht 
und fucht, als z. B. ein taufendjährig Reich irdiſcher, zeitlicher 
Freude und Herrlichkeit, findet er nicht; ſolch Neich wird er nicht 


zu ſehen noch zu genießen friegen, weil nichts davon in dieſem 


Bud geweisjagt it, fein ſolch Neich, fein jolcher Zuftand der 
Kirche hienieden verheißen ift; und das, was er hätte haben fünnen 
und ihm bereitet war, erlangt er auch nicht, weil er fich daran 
nicht ergögen konnte; der ſüße Troſt, der die Gläubigen erquidt, 
bleibt ihm ferne, weil er nach jolchem Troſte nicht jeufzte und ver- 
langte; das Wafler des Lebens kann ihn nicht tränfen noch laben, 
weil er es nicht wollte, weil ihn nicht danach dürſtete: „Gott 
wird abthun jein Teil vom Buch des Lebens, und von der heiligen 
Stadt, und von dem, das in dieſem Bud) geichrieben ftehet.” 
Diefes ernite Wort gilt aber zugleich auch von dem ganzen 
Bibelbuche, dejfen Schluß die Offenbarung nun bildet. JEſus, 
der Herr, JEſus, die Wahrheit, SEjus, der Richter der Leben— 
digen und der Toten, bezeugt hier von Seinem Wort, von dem 
Bud, das von Ihm zeuget: „So jemand dazu jeßt, }o nn 
Gott zufegen auf ihn die Blagen, die in diefem Buch. g 
ihrieben ftehen.“ Damit find verdammt alle falfchen Lehrer. 
die da, ihrer Vernunft folgend, neue Lehren bringen, und alſo 
hinzu thun; fie find verdammt, wenn fie nicht Buße thun, es jet 
denn, daß ſie wirklich aus Unwiſſenheit, d. h. in Einfalt, irren, 
was aber jelten der Tall ift und nur allein der HErr weiß; denn 
die meiſten Ketzereien und falſchen Lehren kommen, wie Gottes Wort 
uns bezeugt, aus unlauterem Herzen: aus Hochmut, Ehrgeiz oder 
fleitchlichem Sinn, da man die Wahrheit nicht leiden mag. Ber: 
dammt find aber auch die, jo da abthun und Gottes Wort nicht 
annehmen, jich nicht darunter beugen wollen, ſondern der Wahrheit 
widerſprechen, teil3 in Sleichgültigfeit mit Bilato jprechen: „Was 
iſt Wahrheit?" teils mit Pharao trogig ausrufen: „Wer iſt der 
Herr, des Stimme ich hören ſollte?“ Und ach, wir leben 
in der böfen Zeit, wo man wenig mehr nad) Gottes Wort fragt, 


jobald es wider Gefühl, Vernunft und eigene Meinung 


geht. „Hilf, HErr, die Heiligen haben abgenommen, und der 
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Gläubigen ift wenig unter den Menjchenfindern. Einer redet mit dem 
andern unnüße Dinge, und heucheln, und lehren aus uneintgem Herzen. 
Der HErr wolle ausrotten alle Heuchelei, und die Zunge, Die da 
ſtolz redet, die da Jagen: Unſere Zunge ſoll überhand haben, ung 
gebührt zu reden; wer ift unjer Herr?" O, daß wir ung fürdten 
lernen vor des Herrn Wort und in Einfalt dabei bleiben; 
denn mit Gottes Wort tft nicht zu Icherzen. 


Schlußgruß des Herrn an Seine Srani und ihre Antwort. 
Vers 20. 


20. Es Spricht, der folches zeuget: Sa, Sch komme 
bald. Amen 9a, fomm, Herr JEſu! 

Das iſt nun der föftliche und tröftlihe Schlußgrufß des 
Herrn an Seine Gemeinde, an Seine liebe Braut, mit welchen 
Gruß Er gleichſam Abjchied von ihre nimmt auf baldiges 
Wiedersehen: „Sa, Ich fomme bald. Amen!“ O füßer Troft 
bejonders jegt, da bald 1900 Sahre verfloffen find, ſeitdem Der 
himmlische Bräutigam, der Mund der ewigen Wahrheit, diejen 
Abſchiedsgruß Seiner lieben Braut in diefem Sammerthale zuge- 
rufen Hat! Wie hell und lieblich muß doch diejes „bald!“ jeßt 
in unjeren Ohren ichallen und in unjeren Herzen fingen!’ Und 
durch das Fräftige göttliche „Amen!" wird gleichiam, wie mit einem 
Hammer, an unjere Glaubensglocke gejchlagen, daß Ste den Sehnſuchts— 
jeufzer als Antwort und Gegengruß erflingen läßt: „Sa, fomm, 
Herr JEſu!“ — So hat die Kirche nun fchon 1900 Fahre voll 
Berlangen gerufen, und die Offenbarung bat uns gezeigt, daß die 
Hoffnung der Kirche feine Täufchung iſt, jondern eine lebendige 
Hoffnung, die nicht wanft; denn treu tft Er, der fie verheißen hat. 
Und in den Zeichen der Zeit und in der Erfüllung der Bilder 
in der Offenbarung durch die Gejchichte der Kirche hören wir 
die eilenden Fußtritte unferes himmlischen Bräutigams. Er ift 
nahe! Darum Jollen wir nicht Schlafen in der Meinung, als ver- 
ziehe Er Seine Berheißung. Ach nein, Er iſt vor der Thür und 
Ipricht: „Wenn ihr das alles fehet angehen, fo hebet eure 
Häupter auf, darum, daß ſich eure Erlöjung nahet.” Da 
aber die Zeit der lebten Tage jo gefährlich ift, und auch die Gläu— 
bigen leicht lau und träge werden, und jelbit die flugen Jungfrauen 
in der Stunde der Mitternacht jchläfrig werden, jo lautet endlich der 


Schlußgruß Zohannis: | 
21. Die Gnade unfers Herrn JEſu Chrifti fer mit 
euch allen! Amen. 


So Ichliegt Johannes durch Eingebung des Heiligen Geiftes 
jein Buch mit einem herzlichen Gruß und Segenswunſch an feine 
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Brüder, für die er geſchrieben und deren „Mitgenoſſe an der 
Trübſal und am Reich und an der Geduld JEſu Chriſti“ 
er ſich zu Anfang der Offenbarung im erſten Kapitel genannt hat. 
Er weiß aus Erfahrung, was den Gläubigen in der Trübſal, 
um geduldig bis ans Ende ausharren zu können, not thut, nämlich: 
die Gnade, die Gnade unſeres HErrn JEſu Chriſti. „Auf dem 
jo jchmalen Pfade gelingt uns ja fein Tritt, e8 geh’ denn Seine 
Gnade bis an das Ende mit.” | 
„Die Gnade unfers Herrn JEſu Christi ſei mit eud) 
allen! Amen.“ So Ichließt Johannes mit diefem herzlichen Gruß, 
und wir wollen antworten mit der Bitte: 


„Ad, bleib mit Deiner Gnade 
Bei uns, Herr JEſu Chriſt, 
Daß uns Hinfort nicht fchade 
Des böfen Feindes Liſt. 


Ach, bleib mit Deiner Treue 
Bei uns, mein HErr und Gott! 
Beftändigkeit verleihe; 

Hilf uns aus aler Not." 


Amen. 


Nnbang. 


Das Verwandtfchaftsverhältnis des Propheten Daniel 
zur Offenbarung St. Yohannis. 


Wir teilen jegt gewöhnlich die Bücher der heiligen Schrift, 
jowohl die des Alten wie die des Neuen Tejtaments, in drei Teile 
ein, nämlich: in Geſchichts-, Lehr- und prophetifche Schriften. 
Zu den Gejhichtsbüchern des Neuen Teitaments rechnen wir 
die vier Evangelien und die Apoſtelgeſchichte. Die Lehr- 
bücher umfaſſen die apoftolifchen Schriften oder Briefe. Den 
prophetifchen Teil bildet die Offenbarung St. Johannis. 

Im Alten Teitament zählen wir zu den Geſchichtsbüchern 
alle Schriften vom ersten Buche Moſe bis zum Buche Eſther. Lehr- 
oder poetische Schriften find die von Hiob bis zum Hohenliede, 
Den prophetifchen Zeil bilden die jogenannten vier großen und 
zwölf Kleinen Propheten. 

Die Juden hatten eine andere Einteilung. Sie teilten ihren 
Kanon ein in „Geſetz“, „Bropheten“ und „Bjalmen“ oder 
„heilige Schriften“. Zum erjten Teil gehörten nur die fünf 
Bücher Moje. Die Bropheten teilten fie in „vordere” und 
„hintere“ oder jpätere Propheten; zu den erfteren gehörten: das 
Buch Joſua, das Buch der Richter, die beiden Bücher Samu— 
elis und die beiden. der Könige; zu den leßteren zählten jie alle 
Propheten mit Ausnahme der Klagelieder und des Propheten 
Daniel. Den dritten Teil, „die heiligen Schriften“, eröffneten 
die Pſalmen, die obenan jtanden, dann folgten: Sprüche, Hiob, 
das Hohelied, Ruth, SKlagelieder, der Prediger, Eſther, Daniel, 
Esra, Nehemia und endlich die beiden Bücher der Chronika. 

Daß Daniel, der doch offenbar ein Prophet war, da der 
Herr Chriſtus ihn ſelbſt ala jolchen bezeichnet Matt. 24, 15, 
dennoch nicht unter den Bropheten im hebräifchen Kanon jteht, hat 
ohne Zweifel feinen Grund, wenn wir denjelben auch gleich nicht 
mit voller Sicherheit anzugeben willen. Jedenfalls ift aber der 
Grund in jeiner bejonderen Eigentümlichfeit zu juchen. Erſt— 
ch bringt Daniel in feinem Buche nicht bloß Prophetie oder 
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MWeisfagung, Sondern auch Geſchichte, und obgleich das die 
anderen Bropheten auch thun, jo wird doch bei ihm nicht die Ge- 
Ihichte von der Weisſagung getragen und durchwohen, fondern 
beide find getrennt, jo daß die eriten ſechs Kapitel nur Gejchichte 
(mit Einjchluß eines Gefichtes) bringen, dagegen die anderen Kapitel 
7—12 Weisjagung. Sodann war Daniel fein amtlicher Pro— 
phet, wie die Übrigen Propheten, augdrüdlich von Gott an Israel 
gefandt, Sünde zur Strafen und dem Volk Heil zu verfündigen; 
er hatte darım auch nicht Das Wort des Herrn an Israel, 
Sondern feine Weisjfagungen, die er alle in Gefichten empfing, 
gehen in der großartigften Weife über Israel hinaus, find mehr 
allgemein und umfafjen jonderlich die Endzeit. 

Daniel Steht alfo ganz eigentümlich unter den Propheten 
des Alten Bundes da, wie Johannes, der Evangelift, durch feine 
Offenbarung ganz eigentümlich dafteht unter den Apoſteln des 
Neuen Bundes. Die Stellung, die die Offenbarung unter den 
Büchern des Neuen Teftaments einnimmt, nimmt dag Buch Daniel 
unter den Büchern des Alten Tejtaments ein; wir fünnen e8, als 
geiitesverwandt mit der Offenbarung, Die Apofalypfe des Alten 
Teſtaments nennen. | 

Alle Bropheten haben fonderlih von Chriſto geweisſagt 
und von der Aufrichtung Seines Reiches; daneben aber haben ste 
freilich auch alle durch den Heiligen Geift ihren Blid auf Das 
Ende, auf den jüngjten Tag und auf das lebte Gericht der Welt 
gerichtet. Darum, als Petrus im lebten Kapitel jeines zweiten 
Briefes von den legten Dingen jchreiben will, fordert er Die 
Chriften, an die er jchreibt, auf, an die Worte zu gedenfen, die 
ihnen zuvor gejagt feien von den heiligen Bropheten; und 
wenn er hernach fagt: „Wir warten aber eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde”, fo jet er ausdrücklich Hinzu: „nad 
Seiner Verheißung“, und bezieht fich dabei offenbar auf den 
Propheten Sejaias, durch deſſen Mund der HErr ſpricht: „Siehe, 
Sch will einen neuen Himmel und neue Erde Ichaffen, daß man 
der vorigen nicht mehr gedenfen wird, noch zur Herzen nehmer“ 
(Jeſ. 65, 17). Doch wie der HErr Chriftus Seine Weisjagung 
vom Ende der Welt einjt mit der don der Zerftörung Jeruſalems 
aufs engite verwob, jo haben auch die Propheten in ähnlicher 
Weiſe ihre Weisfagung vom Ende aller Dinge aufs engite ver— 
woben mit ihrer Weisfagung von der legten Zeit, nämlich der 
ganzen neuteftamentlichen Heilszeit. 

Eigentümlich aber ift der Brophet Daniel in feiner Weis— 
ſagung. Er redet beftimmt und klar, fcheidet und bejtimmt die Zeit, 
jo daß man flar erkennen fann, wenn er mit feiner Weisſagung 
auf Chriſtum, wenn auf die Zeit und Ereigniſſe vor Chriſto 
und wenn er auf Die Zeit nad) Chrifto und aufs Ende weilt. 
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Hierin ift er num abermals mit der Offenbarung St. Johannis 
verwandt. Die heiligen Apovftel haben vornehmlich das Evan— 
gelium von JEſu Chriſto verfündigt und, wie die Bropheten, auf 
Ihn gewiefen als den, der gefommen tft und die Erlöſung voll- 
bracht hat. Aber daneben haben fie auch ſtets aufs Ende gewiejen 
und gerufen: Es ijt Die legte Stunde! Der HErr iſt nahe! 
Es iſt nahe gefommen das Ende aller Dinge! — Allein 
Sohannes in der Offenbarung redet beftimmt und flar von 
den Ereignifjen in der lebten ‚Zeit, von der Wallfahrt Der 
Släubigen bis zum Ende, von den Schiejalen der Kirche, Führt 
alles bis aufs Ende und öffnet den Blick in die felige Voll: 
endung, jo daß wir, ihm folgend, die Zeit wohl beurteilen und 
willen können, welche Stunde da gejchlagen Hat. 

Endlich empfängt Daniel gerade wie Sohannes jeine Weis— 
fagung und Offenbarung nur ausschließlih in Gefichten umd 
“ Bildern, und zivar find es gleichfalls ſieben an Zahl. Allerdings 
find dieje ſieben Gefichte nicht jo Elar und deutlich wie bei Jo— 
Hannes; fie bringen, zumal fie noch die Zeit vor Chriſto mit ein— 
ichliegen, alles nur in dunklen Umriſſen: dennoch aber ift zwifchen 
den Bildern in beiden Büchern oft eine jo nahe und auffallende 
Berwandtichaft, daß fie fich einander ergänzen, und fomit die Offen- 
barung St. Johannis zum VBerftändnis des Bropheten Daniel und 
Diefer wiederum zum Verſtändnis der Offenbarung St. Johannis 
dient. Beide Bücher gehören aufs engjte zufammen. 

Um darımm auch die Gefichte des Propheten Daniel zum rechten 
Verſtändnis zu bringen und durch fie die Offenbarung, als ın 
volliter Harmonie mit den altteftamentlichen Weisfagungen vom 
Ende ſtehend — wie e8 denn ja nicht anders fein kann, da beide 
Bücher vom Heiligen Geift eingegeben find —, mit ihren Gefichten 
flar zu machen und zu betätigen: jo wollen wir in dieſem Anhang 
eine furze Darlegung und Befchreibung der ſieben Gefichte des 
Propheten Daniel bringen, und auch fte in das Licht der Ge— 
ſchichte und infonderheit in das Xicht des übrigen Wortes 
Gottes und der Offenbarung ftellen. Wir betrachten alſo 
ganz kurz: 


Die feben Gelichte des Propheten Daniel, 


Das erite Gericht. 
Kapitel 2. 


Dies erjte Geficht empfängt Daniel, um dem König Nebufad- 
near jeinen Tranm, der ihn beunrnhigte und den er vergeljen 
hatte, deuten zu können. Es iſt dies zugleich das dem Nebufadnezar 
aus dem Gedächtnis entjchtwundene Geficht, welches er zuerſt em— 
Pfangen Hatte, nebſt der Deutung desjelben, die dem Daniel nun 
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offenbart wird. Die Deutung ift jo Kar, daß wir dies Geficht in 
dem Lichte buchftäblicher Erfüllung nım leicht verſtehen können. 

Dies Bild giebt die Grundzüge des ganzen Verlaufs von 
dem Gipfel der babyloniſchen Weltmacht an bis zur Aufrichtung 
des ewigen Königreiches JEſu Ehrifti in der einfachen Aufeinander- 
folge der vier großen Weltreiche: 1. Das babylonijche Reich von 
606—539 dv. Chr. 2. Das mediſch-perſiſche Neid) von 539 
bi8 333 v. Chr. 3. Das macedonische Reich, welches nad) 
Alexanders des Großen Fall (323 v. Chr.) in feinen Nachfolgern 
über alle Lande: Aegypten, Syrien und Babylonien, Griechenland 
und Kleinafien, herrichte. 4. Das römische Reich, welches 754 
3. Chr. gegründet, allmählich um fich fraß und fich ausbreitete, bis 
es im Sahre 30 v. Ehr. unter Auguſtus als Kaiſerreich Weltreich 
wurde und als unmittelbarer Vorläufer des Reiches Gottes nad) 
diefer Seite Hin erjcheinen follte, jo daß fein anderes derartiges 
Weltreich mehr folgte, wie denn durch die Geburt Chriſti unter 
Augustus Negierung buchjtäblich erfüllt worden iſt, was Daniel 
Vers 44 geweisfagt hat: „Aber zur Zeit jolcher Königreiche 
wird Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten, Das 
ninmermehr zerjtöret wird; und Sein Königreich wird auf 
fein ander Volk fommen Es wird alle dieſe Königreiche 
zermalmen und verjtören; aber es wird ewiglich bleiben.“ 

Das vierte eich jollte eifern, hart, alles zermalmend und 
das le&te Derartige Weltreid) jein vor der Erſcheinung des 
ewigen Königreiches JEſu Ehrijt Das alles ijt erfüllt tm 
römischen Reich. Wie hier Weisjagung und Erfüllung zuſammen— 
treffen, iſt wunderbar klar. 


Das zweite Geſicht von den vier Tieren. 
Kapitel 7. 

Hier wird dem Daniel dasſelbe Geſicht von den vier Welt— 
reichen noch einmal gezeigt, aber in anderer Darſtellung, unter 
einem anderen Bilde (gerade wie wir's in der Offenbarung bei 
Johannes gefunden haben), nämlich unter vier aus dem Meere 
aufſteigenden Tieren. Dies Bild iſt alſo eine weitere Aus— 
führung des Traumes Nebukadnezars im zweiten Kapitel. 

Das erjte Tier war wie ein Löwe mit Adlersflügeln, wo— 
durch der Löwenmut und die Ndlersjchnelligfeitt des aſſyriſch— 
babylonischen Reiches, jowie auch der hohe Mut und Stolz 
Nebukadnezars abgebildet wird, wie denn auch ausdrüclich Nebu- 
kadnezars Wahnſinn, aber auch feine Belehrung, im vierten Verſe 
angedeutet wird. 

. Das zweite Tier iſt das Bild des fchwerfälligen, aber 
Ichlauen, ficheren und gefräßigen Büren, daS medijch-perjijche 
Neich darjtellend; die drei großen, unter den anderen hervor— 
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tragenden, langen Zähne bedeuten wohl die mächtigen Könige Kores, 
Kerres und Darius, 


Das dritte Tier ift das Bild des gewandten, liſtigen Panther 
oder Leoparden mit vier „Flügeln, womit trefflid das griechiſch— 
macedontische Reich, das Sich jo jchnell unter Alexander dem 
Großen ausbreitete, Dargejtellt wird. Dies Tier hatte vier Köpfe, 
womit offenbar die Teilung dieſes Meiches nach Alexanders Tode 
unter die verfchtedenen mächtigen Herrjcher, die „Gewalt hatten in 
allen Landen“, bezeichnet wird. 


Das vierte Tier ftellt unter dem Bilde eines greulichen, 
Ichreeflichen Tieres, das alles mit jeinen Füßen zermalmte und mit 
jeinen Zähnen zerfleifchte und fraß, das römische Reich dar. Dies 
find diejelben Eigenschaften, die dem römischen Neich ſchon im zweiten 
Stapitel beigelegt wurden. Das Bild wird hier nur weiter aus— 
geführt. — Nach diejer Beichreibung in Kapitel 2 und 7 wird 
ung das römische Neich gejchildert: 

1. Als ein eifernes Neich, das alles zermalmt und erobert. 

2. Als ein geteiltes Reich, ohne innere Verbindung der Teile, 

wie Thon und Eijen ſich nicht verbinden, und eben dadurch 

als ein ſchwaches troß feiner eifernen Stärke. 

3. Als dasjenige, welches unmittelbar dem Neiche Gottes 

durch den Anbruch des Neuen Teſtaments vorangeht. 

4. Als dasjenige, welches Jich, Durch die zehn Hörner dargeitellt, 
in verjchiedenen anderen Reichen vereinigt fortjeßt, und auf 
welches fein anderes derartiges mehr folgt. Ä 

. AS dasjenige, aus welchem endlich der große legte Feind 
Gottes, der Antichrift, der Papft hervorgeht, deſſen 
Vorbild Antiochus Epiphanes in der dritten Monarchie war. 
Sp wird denn in diefem Bilde infonderheit dag römische 

Neich und das Antichriftentum befchrieben. Die Offenbarung 

führt dann dieſes Bild wieder weiter aus, wie wir bei der Be- 
trachtung derjelben gefehen. — Stellen wir num dies Bild in das 

Licht der Gejchichte, und jehen wir auf die Erfüllung: 

1. Das römische Reich war erobernd, aber, wie Daniel 
bezeugt, „viel anders, denn die vorigen". Die anderen Neiche 
waren alle durc) gewaltige Eroberer entitanden, die in fchnellem 
Fluge andere Reiche daniederwarfen, und dann jelbit wieder jchnell 
dahinſanken, ſobald die Eroberer tot waren, als 3. B. Nebufadnezar, 
Cyrus, Alexander und deren Nachfolger. Anders ſteht's mit Nom. 
Es war gleichfam zur Eroberung geboren: 754 v. Ehr. Flein 
entitanden, erhielt es bald unter jeinen eriten fieben Königen durd) 
Kämpfe mit den Nachbarn ein Stadtgebiet und eine feite politifche 
und auch zugleich religiöfe Begründung. Das war die erite Periode 
der Entſtehung. — Sn der zweiten, von 510—264 v. Chr., breitete 


Sr 
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ih Roms Macht durch blutige Kriege über Italien aus. 389 wurde 
Rom, die Stadt, ziwar von den Galliern miedergebrannt, aber durc) 
—— wurde ſie wieder aus der Aſche aufgerichtet und neu er— 
aut. — Sn Der Dritten Periode, von 264—88 v. Chr., oder von 
den punifchen bis zu den Bürger-Kriegen wurde Karthago erobert, 
Griechenland und Spanien wurden römijche Brovinzen, die Gallier, 
die Kimbern und Teutonen wurden unterworfen, und Nordafrika 
wurde Rom unterthan; auch in Aften breitete es jeine Macht aus. 
— Sn der vierten Periode, bi zu der Zeit, daß Chriſtus ge- 
boren ward, Hatte Rom ſich fait die ganze damals befannte Welt 
- unterworfen. Seit 63 v. Chr. war auch Judäa zinsbar. Bei dem 
Trinmphzuge des Bompejus in Nom (61 v. Chr.) ſchaute man unter 
anderem auf 61 befiegte Länder und Völker, 900 genommene umd 
39 neu gegründete Städte, 33 goldene Kronen, 324 fünigliche Ge- 
fangene und 20000 dem Staatsfchag zugefügte Talente (3 000000 
fund Sterling). So hatte Nom um Sich gefreſſen und alles zer- 
malnt und zerfreffen und ausgejogen, befonders auch durch feine 
Geldgier: es war das greuliche und jchreliche Tier, das Daniel 
Jah, „viel anders, denn die vorigen“, 

2. Das römische Neich war geteilt, ohne innere Ver— 
bindung, wie Thon und Eifen fich nicht mifchen noch verbinden, und 
Dadurch war e3 ſchwach. — Nicht erſt durch die Teilung in das oſt— 
und weſtrömiſche Reich durch die Söhne Theodoſius des Großen, 
395 v. Ehr., Arkadius und Honorius, iſt diefe Weisjagung erfüllt, 
ſondern vom erjten Anfange an durch die Gejchichte fortlaufend. 
Schon im eriten Anfange war Nom nach) Sprache, Neligion und 
Sitte aus drei Volksſtämmen, auf deren Örenzmarfen e8 lag, zus 
jammengejegt, nämlid aus den Latinern, Sabinern und Etrus— 
fern; es wurde Stark nach außen unter inneren Zwiltigfeiten 
zwischen Alt- und Neubürgern (Batrieciern und PBlebejern), ſpäter 
zwijchen Neichen und Armen, welche Zwiftigfeiten durch Bürgerfriege 
endlich zur Meonarchie führten, in welcher wiederum die verjchieden- 
artigiten Nationalitäten und Sprachen bei der größten inneren 
Uneinigfeit und Feindjeligfeit äußerlich zu einem Reich 
verbunden waren, ohne je innerlich einig zu werden, welches Reich 
dann, teils jtarf durch die Macht der Waffen und Kraft der Ge— 
jeße, teils Schwach durch die innere Auflöjung und Zerjegung, ſich 
in Oſt-Rom und Weſt-Rom teilte und hernach 962 in das heilige 
römische Reich deuticher Nation überging, wo ſich Dasselbe 
Schaufpiel oft bis zur völligen Auflöfung wiederholt hat. 

3. Das römische Reich ging dem Neiche Gottes durch 
den Anbruch des Neuen Teſtaments unmittelbar vorher. Die Er— 
füllung dieſer Weisfagung bedarf feines Beleges; man leſe nur 
Luk. 2. — Im Jahre 63 dv. Chr. war Judäa unter römische Herr- 
ichaft gekommen; 30 v. Chr. ſtand Nom unter dem erjten Allein= 
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herricher; und als JEſus jollte geboren werden, ließ Kaiſer Au— 
guftug ein Gebot ausgehen, daß alle Welt gejchäßet würde, „und 
diefe Schaßung war die allererjte“. 

4. Das römische Reich wird durch die zehn Hörner 
dargeftellt als ein Reich, das in verschiedenen anderen 
Reichen vereinigt fich fortſetzt, und auf welches fein anderes 
derartiges Neich mehr folgt. Dies wird nicht nur klar gezeigt 
im zweiten Kapitel durch den Stein, der alle diefe Königreiche auf 
immer zeritören wird, jondern auch Kap. 7, 9—14 und Vers 26. 27. 
Das Bild von den zehn Hörnern, Bers 7. 8, welches Daniel gern ver- 
jtehen wollte, und das ihm Vers 24 ausgelegt wird, erjcheint in der 
Offenbarung Kap. 13, 1 ff. wieder und wird dann dem Johannes 
im 17. Kapitel ausgelegt, wie wir geſehen. Daniel und die Offen- 
barıımg ergänzen ſich hier und geben einander Licht. Hier erjcheint 
das römische Reich nur als ein Tier mit zehn Hörnern. In der 
Offenbarung wird dann das Bild etwas deutlicher entivorfen. Da 
hat das Tier, Kap. 13, jieben Häupter und zehn Hörner, umd 
das wird im 17. Kapitel, Vers 9 ff. erklärt, nämlich alfo: Die ſieben 
Häupter ſind fteben Berge und Sieben Könige oder Staats- und 
Negierungsformen, von denen fünf gefallen find, einer iſt, und 
der andere ift noch nicht gekommen, und wenn er fommt, muß er 
eine Kleine Zeit bleiben; ımd dann fommt der achte, der von den 
jteben ift, nämlich das Tier, das geweſen iſt, und nicht ift, 
wiewohl es Doch iſt. Die zehn Hörner aber werden dem Johannes 
erklärt als zehn Könige, die dag eich noch wicht empfangen haben. 
— Hier im Daniel ijt alles zufammengefaigt unter den zehn 
Hörnern. Und um das andere Bild, welches Johannes fchaut, 
hier gleihfam mit demjelben Binfelftrich zu gleicher Zeit zu 
entwerfen, jieht Daniel ein Eleines Horn hervorbrechen, dem 
aber drei andere Bla machen müflen, fo daß alſo jieben Hörner 
bleiben, die mit den drei ausgeriffenen in engiter Verbindung ſtehen 
und eben darum auch in engjter Verbindung mit diefem einen 
jtehen, welches für die drei eintritt, jo daß diefes Horn nun das 
achte. und doch zugleich auch von dem fieben ist, weil es, als an 
der Stelle der drei ftehend, welche zu den Jieben gehörten, aud) 
jelbitverftändlich zu den ſieben gehört. — Durch das erite Bild 
aber, nämlich durch die zehn Hörner, welches in der Offenbarung 
beſonders gezeichnet iſt, wird dargeftellt, wie das römische Neid) 
in verjchiedenen anderen Meichen Sich fortjegt bis ang Ende der 
Zage, jo daß auf dasfelbe fein derartiges mehr folgen wird. Die 
buchſtäbliche Erfüllung diefer Weisjagung läßt ſich wiederum leicht 
nachweiten. Das römische Neich lebt nicht nur fort in dem deut- 
ſchen Reich, welches 1806 fich für eine Zeit lang auflöfte und 
1871 neuerjtanden iſt, ſondern es hat feine Fortpflanzung und 
Ausläufer fowohl in den unmittelbar aus dem römifchen Reich 

26 
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eritandenen einzelnen Reichen, als auch in allen modernen Groß— 
reichen. Römiſches Recht, römische Politik, Kriegskunſt, Ehrgeiz 
und Selbitfucht, furz alles, was zwölf Jahrhunderte lang das abend- 
ländifche Weltreich zufammengehalten hat, ijt noch heute die Grund— 
lage aller Staaten und Staatsverhältniſſe. Führt 3. B. doch auch 
der König von Preußen den Titel: „Des heiligen römischen 
Reichs Erzkämmerer“, und das deutjche Reich hieß bis zum Jahre 
1806 „das römische Reich Deutscher Nation“. Lebt da nicht 
das römische Reich in den zehn Hörnern, den neuen berjchiedenen 
Regierungsformen, die damals, als Johannes die Offenbarung em— 
pfing, noch nicht da waren, Die das Neich noch nicht empfangen 
hatten, fort? Es wird aljo feine neue Weltmacht mehr in der 
Art der früheren entitehen vor dem Ende, bis „der Alte“ 
fommt, der Ewige, Gericht zu halten. — Der deutſche Kaiſer hatte 
jich bei der legten Neichsjubelfeier am 18. Sanuar 1896 dahin aus— 
gelaffen, Deutjchland Durch notwendige Bermehrung der Seemacht 
zum „Weltreich” zu machen. Dieje Auslafjung hat aber wenig 
Anklang gefunden. Die „Berliner Abendpoſt“ brachte dagegen 
einen längeren Artikel, den fte mit den Worten jchließt: „Ein 
deutsches Weltreich iſt eine Slluftion.“ — Zur weiteren Be- 
leuchtung des Obigen, wie Nom heute wirklich noch fortlebt in den 
einzelnen Neichen, davon als Belcg eine Kanzelblüte vom lebten 


Neichsjubiläum: Hofprediger Faber fchloß feine Fejtpredigt in der, ; 


Schloßkirche zu Berlin mit den Worten: „sch jehe eure Augen in 
Thatenluſt Flammen; ich höre den Herzichlag der liebevollen Be- 
geifterung in eurer Bruſt. Wir geloben aufs neue für Kaiſer und 
Reich Treue bi8 in den Tod! Morituri, Caesar, te salutant! 
Auf Did) aber, HErr JEſu Chrifto, Hoffen wir, und wir wiſſen, 
daß Du und aushilfit. Wir lafien Dih nicht, Du fegnejt ung 
denn. Amen.” — Mit jenem Ausrufe: „Morituri, Caesar, te salutant“ 
— „Zum Sterben bejtimmt, grüßen wir dich, o Kaiſer!“ — begrüßten 
im alten Rom die echter, die fi zur Beluftigung des Kaifers 
und des Volkes gegenfeitig abjchlachten mußten, den Kaifer, wenn 
jie den Kampf- oder Spielplat betraten und den Kaiſer erblickten. 
Dieſer Ausruf auf der Kanzel aus dem Munde des Hofpredigers joll 
jelbit Reichsabgeordnete ziemlich unangenehm berührt haben, und einer 


derjelben bat halblaut in der Kirche den Zwiſchenruf fallen laſſen: - 


„Wir find aber doch feine Gladiatoren!“ — Solche byzantinischen 
Blüten fünnte man viele bringen, welche Deutlich das Fortleben Des 
römischen Geiſtes bezeugen, und beſonders auch, wie man Die- 
jelben jeßt fogar auf den Kanzeln pflüden kann, wo Doch das 
Evangelium vom ewigen Königreiche erjchallen follte, wo man 
aber Menjchendienft an die Stelle von Gottesdienſt jegt und dag, 
was Gotte gehört, dem Staat und Kaiſer giebt. Fürwahr, auch ein 
deutlich Zeichen der letzten Zeit! a 
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5. Endlich: das römische Reich wird uns vorgejtellt 
als das, aus welchem der le&te Feind Gottes, der Antichrift, 
hervorgeht. Dies ift dargeftellt durch dag Eine Horn unter den 
jieben, welches Bild in der Offenbarung abermal3 heller leuchtet 
und Elarer dargeftellt wird durch die fieben Häupter mit dem 
achten, dem Tier, das gewefen tft, und nicht ift, wiewohl 
es doch tjt, und welches ift von den fieben. Aus Daniel 
Kap. 7 jehen wir, daß wir in Offenb. 13 dasſelbe Bild haben, 
nämlich) das römtjche Reich, welches Bild dann in Kap. 17 näher 
erklärt wird. Die fünf gefallenen Häupter find alſo feine dem 
römischen Reich vorangegangene Weltreiche, deren werden aus— 
drücklich nur drei gezählt, fondern fie beziehen fich allein auf das 
hier bejchriebene römijche Reich. Darum heißt es in der Offen- 
bürung: „Die fteben Häupter find fteben Berge (eine Anspielung zu— 
gleich auf Rom, die Sieben=Hügeljtadt), und find fieben Könige.“ 
Diefe ſieben Könige gehören alfo zu Rom, und da alles Bild ift, 
jo find unter den Königen nicht wirkliche Könige zu verstehen, 
jondern Negierungsformen, die durch die Zahl fieben zugleich als 
antichriitifche bezeichnet werden, der Negierung Chriſti, des rechten 
Königs, der die jieben Geiſter Gottes hat, und unter den fieben 
goldenen Leuchtern wandelt, und die fieben Sterne in Seiner Hand 
hat, entgegengejeßt, wie denn die römische Weltmacht von An— 
fang an in der Ausübung der Staatögewalt auch zugleich in die 
Nechte der Kirche eingegriffen hat und es noch Heute thut in den 
modernen Staatsmächten, in welchen fie fortlebt. In der 
Offenbarung heißt e&8 nun: „Fünf find gefallen“; das waren die 
verjchiedenen Negierungsformen, die Rom bis dahin gehabt hatte. 
„Einer iſt“; das war die faiferliche Negierungsform zu Johannis 
Zeit. — Da zu Daniels Zeit die fünf noch nicht gefallen waren, 
jo fonnte dort .dieg Bild auch noch wicht durch jieben Häupter 
jo ar gezeichnet werden, jondern e8 war, wie wir vorhin fchon 
gejehen, mit dem Bilde von den zehn Hörnern zu Einem Bilde 
verschmolzen. Das Aufkommen des Antichrifts wird darum auch) 
im Damiel nicht durch das achte Haupt, welches von den fieben 
it, bezeichnet, jondern durch das eine Horn, dem drei weichen 
müffen, damit e8 das achte von den fieben wird, und welches 
jtritt wider die Heiligen und den Sieg wider fie behielt, bis „der 
Alte“ fam und dag Gericht hielt, indem Er durch Ehrijti Wort, 
durch das Schwert des Geijtes, den Antihrift umbrachte und 
jeiner ein Ende machen wird im legten Gericht der Welt am 
jüngsten Zage, — alſo Sein Gericht über den Antichrift in zwei— 
facher Weiſe übt, wie die Offenbarung Earer gezeigt hat. — Dieje 
antichriitiiche Macht wird Daniel 7, 25 erflärend bejchrieben als ein 
Läſtern des Höchjten, das da beitehen werde „eine Zeit, und 
etlicde Zeiten, umd eine halbe Zeit“, welche Zeit gleichfalls in der 
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Offenbarung wiederfehrt und, wie wir gejehen haben, die ganze 
neutejtamentliche Zeit bis ans Ende darstellt. Dies alles hat fich 
buchſtäblich erfüllt im Bapfttum, dem Fleinen Horn, oder dem Tier, 
das gewejen ijt, und nicht ist, wiewohl es doch iſt, erfüllt in 
der durch das Papſttum entſtandenen antichriſtiſchen Verquickung 
von Staat und Kirche, die heute nicht nur in den ſogenannten 
proteſtantiſchen Staatskirchen fortleht und von Rom aus beein— 
flußt wird, ſondern deren Geiſt ſich leider auch in vielen Freikirchen 
findet als ein Zeichen der Nähe des jüngiten Tages. So wird's 
bleiben umd immer jchlimmer werden; denn nach Rom fommt fein 


anderes derartiges Weltreich mehr auf; es ijt das lebte, jchreclich 


und greulich und viel anders als alle die N und lebt in allen 
anderen Meichen (nachdem es ſelbſt gefallen it) fort. 


Das dritte Geſicht. 
Kapitel 8. 


Dies bezieht ſich, wie aus der dem Daniel ſelbſt gewordenen 
prophetiſchen Auslegung zu erkennen iſt, auf das dritte Welt— 
reich, welches dem römiſchen vorhergeht, nämlich auf das griechiſch— 
macedoniſche, und aus welchem dann, nach Zerbrechung des 
großen Hornes: Alexanders des Großen oder deſſen Niederlage 
und Tod, an Stelle der Einheit die Teilung des Reiches entitand, 
abgebildet durch die vier amjehnlichen Hörner, gegen die vier Winde 
de3 Himmels gerichtet. Unter Diefen vier Hörnern erwuchs ein 
fleines Horn, das groß wurde gegen Mittag und Wlorgen und 
gegen das werte Yand. Dies Fleine Horn Stellt zunächſt Anti— 
ochus Epiphanes dar, aber als das Borbild des Antichriitg, 
welches Vorbild denn auch zugleich in diefem Geficht in das Bild 
von dem rechten Endechrift übergeht, jo daß alſo unter dem fleinen 
Horn der Bapit, der Antichrijt nach feinem Wefen in feinem 
Borbilde, dem ſyriſchen Könige Antiochus Epiphanes, gezeichnet 
und Dargestellt wird. Die Bers 14 angegebene Zahl von 2300 
Tagen jtellt dar die ganze ‚Zeit der Herrichaft und des Beſtehens 
des Antichrijts bis zum jüngjten Tage. Denn daß das Ge- 
jicht jich weiter eritreckt als auf die Yeit des Alten Bundes, daß 
es vielmehr Dis aufs Ende der Welt geht, ergiebt ſich klar aus 
Ders 19, aus den Worten des Engels, welcher zı Daniel jagt: 
„sch will Dir zeigen, wie e3 gehen wird zur Zeit des legten 
Zorns; denn das Ende Hat jeine bejtimmte Zeit,“ Dieje 
legten Morte lauten aber nach dem Grundtert wörtlich: „Denn 
es iſt auf den Zeitpunft des Endes“; damit wird Die „Zeit 
des leßten Zorns“ genauer bejtimmt und gejagt: daß Dies Ge- 
jicht jeine Beziehung habe auf den bejtimmten Zeitpunft des 
Weltendes. — Ferner geht es auch klar hervor aus dem 26. Verſe, 
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wo dem Daniel gejagt wird, er jolle das Geficht heimlich halten, 
„denn es ijt noch eine lange Zeit (biß) dahin“. 

Was nun die 2300 „Tage“ betrifft, jo iſt darauf Hinzus ' 
weisen, daß das Mort, wofür Luther „Tage, vom Abend gegen 
Morgen zu rechnen“, gejeßt, eigentlich „Abend-Morgen“ 
heißt. Dieje Form umd Ausdrndsweile fommt jo nur hier an 
dDiejer Stelle vor. Die beiden Worte: „Morgen“, „Abend“ 
fonımen ja in der Schöpfungsgeschichte verjchiedene Male hinter: 
einander, nach jedem Jagewerfe, vor; aber die Form und Aus— 
drucksweiſe iſt eine andere. Es heißt da jedesmal: „Und es ward 
Abend, und es ward Morgen = der erſte xc. Tag”; damit 
iſt alfo an jener Stelle klar gezeigt, daß Abend und Morgen zu— 
Jjammengefaßt als ein Tag gerechnet werden müſſen, wie Yuther 
denn auch überjeßt: „Da ward aus Abend und Morgen der erite 
rc. Tag.“ Hier aber, im Damtel, iſt feinerlei Andeutung, daß 
diele „Abend - Morgen“ als Tage zu zählen jeien, wie Luther 
offenbar bei feiner Leberjeßung angenommen, weshalb er erflärend 
überjeßt, oder befier verdeuticht: „Tage, vom Abend gegen 
Morgen zu rechnen” Es fanın daher dieje eigentiimliche Anz 
gabe von 2300 „Abend-Morgen“ nur aufgefaßt werden als eine 
Zeitbeitimmung von 2300 Abenden und Morgen, beide zuſammen— 
gezählt, alfo 1150 Abenden und 1150 Morgen, zufanımen 2300 
Abend-Morgen. Da Hier in diefem Bilde von dem „Heiligtum“, 
dem Tempel, die Nede ift, jo beziehen jich diefe „Abend- Morgen“ 
ohne Zweifel auf die Zeit der Darbringung der täglichen Morgen— 
und Abendopfer. Eine Zeitbeitimmung nun don folchen 2300 
Morgen- und Abend-Opfern oder „Abend-Miorgen“ in Tage 
umgewandelt ergiebt alsdann 1150 Tage. Nach 1150 Tagen, oder 
2300 „Abend-Morgen“, wird dag Heiligtum wieder geweihet, genau 
nach dem Grundtert: „Dann wird dag Heiligite gerechtfertigt 
werden“, d. h.: dann wird das Heiligite, der Tempel, die Kirche 
des Neuen Bundes, don welcher ja der Tempel, das Heiligite 
des Alten Bundes, Vorbild war, die bis dahin 1150 Tage, lang, 
das heißt bis ans Ende, in Verachtung und Niedrigkeit gelebt, als 
die Braut Chriſti, ala das rechte Heiligtum Gottes, vor den Augen 
der ganzen Welt, vor Himmel und Hölle Durch die That ge— 
vechtfertigt werden, dargestellt werden als das, was fie ıft, 
als Chriſti Hausehre, wie Johannes jagt: „Wir find nun Gottes 
Kinder, und ift noch nicht erjchienen, was wir fein werden. Wir 
wiften aber, wenn es erjcheinen wird, daß wir Shm gleich 
jein werden; denn wir werden Ihn ſehen, wie Er ijt“ 
(1 Joh. 3, 2). Dieje Rechtfertigung wird gefchehen am jüngjten 
Tage — 68 ijt hier ganz diejelbe prophetifche Ausdrucksweiſe 
wie in der Offenbarung St. Johannis. Dort wird die neuteitament- 
liche Zeit big zum Ende angegeben bald mit „1260 Tagen“, bald 
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mit „42 Monaten“, bald mit „einer Zeit, zwo Zeiten, und einer 
halben Zeit" (Offenb. 12, 6; 13, 5; 12, 14). So hier im Pro— 
- pheten Daniel: einmal als „eine Zeit, und etliche Zeiten, und eine 
halbe Zeit“ (Kap. 7, 25); dann ala „2300 Abend- Morgen“ oder 
1150 Tage; dann endlich noch einmal al® „1290 Tage“ und 
„1335 Tage“ (Kap. 12, 11. 12). Wir erfennen daraus: 1. dab 
alle Diefe angegebenen Zahlen und Zeitbejtimmungen übereinfommen 
mit 3%/, Sahren, oder „eine Zeit, zwo Zeiten, und eine halbe Zeit“ 
in fich jchliegen, bald etwas mehr, bald etwas weniger; 2. daß 
die Beitbeftimmungen im Daniel und in der Offenbarung gleid)- 
bedeutend find, ein und dieſelbe Zeit bezeichnen; 3. daß aber 
durchaus Feine für Menjchen berechenbare Zeit damit angegeben 
werden joll, welches jonderlic) durch die Verſchiedenheit der 
Zahlen Far gezeigt und dargethan wird. Zeit und Stunde hat 
der Vater Seiner Macht vorbehalten. Durch alle angeftellten Be- 
rechnungen in Bezug auf dag Ende haben fich bis jeßt Die Menjchen 
nur lächerlich gemacht, und werden auch in Zukunft darüber zu 


Narren werden. Es jind eben prophetijche Zahlen von der 


Endzeit, die ihrem Zweck vollitändig entfprechen, nämlich, fie 
find klar genug, dag heranrüdende Ende zu erfennen und die Seit 
beurteilen zu fönnen, und dunkel genug, um den thörichten 
Menſchen Zeit und Stunde, die feiner wifjen ſoll, und daher 
feiner wiſſen fann, zu verhüllen. 


Das vierte Geficht. 
Kapitel 9. 


Dies Geficht empfing Daniel, al3 er vor dem HErrn gelegen 
und jeine und feines Volkes Sünde beichtend befannt und um 
Gnade gefleht hatte. Es zeigt und offenbart uns daher auch die 
Gnade, die Gott verheißen hatte Seinem Volfe, und die in Ehrifto 
erfcheinen follte allen Menfchen. Es ift daher auch in diefem 
Geſicht nicht von der Rechtfertigung des Heiligtum die Rede, 
jondern von der Salbung des Heiligtums und dem Aufhören 
der Brophetie und der Weisjfagungen des Alten Bundes; 
es iſt aljo die Nede von der Nufrichtung des Neuen Bundes 
unter Hinweifung auf das Ende. Mit der Zeitbeftimmung hier 
an diejer Stelle ijt e8 aljo anders, als mit den vorhergehenden 
Beitbeftimmungen; freilich find es auch prophetifche Zahlen, nämlich 
nicht natürliche Wochen, fondern Jahr-Wochen; aber es find 
zugleich berechenbare, bejtimmte Zahlen, durch deren Erfüllung 
die Gdttlichfeit Diefer Weisjfagung -und damit auch zugleich die 
Söttlichfeit der übrigen Weisſagungen erwieſen und bejtätigt 
iſt. Dahingegen die Zahlen, welche aufs Ende weisen, follen nicht 
berechnet werden; denn da wird die Erfüllung der Weisſagung nicht 
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beftätigt zur Stärfung unfere® Glaubens, fondern damit wir aus 
dem Glauben zum ewigen Schauen gelangen. — Dieje 70 Jahr— 
wochen bezeichnen demnach 490 Jahre Nach Verlauf von }ieben 
Wochen und 62 Wochen, alfo 69 Wochen, ſoll Chriſtus leiden und 
iterben, „ausgerottet“ werden. Dieje 69 prophetijche Wochen ums 
faſſen 483 Jahre. Ziehen wir nun von diefen 483 Jahren die 33 
Lebensjahre des Herrn JEſu ab, fo bringt uns das zum Jahre 450 
vor Ehrifti Geburt. Dies tft das 20. Negierungsjahr des Perſer— 
königs Artarerres. Longimanus, der in der heiligen Schrift Artha- 
ſaſtha genannt wird, in welchem Jahre er denn auch wirklich den 
eriten Befehl gab, Ierufalem zur bauen, während Cyrus nur Be- 
fehl gegeben, den Tempel zu bauen laut der Weisjagung Jeſ. 44, 
28, die alfo auch buchſtäblich erfüllt worden ift. — Bon dieſem 
20. Negierungsjahre des Artaxerxes, oder von 450 an, find dem— 
nach die 70 Jahrwochen zu rechnen. 

Nach der Weltgeschichte freilich ſoll Artagerres von 465 
bis 425 v. Chr. regiert haben, jo daß fein 20. NRegierungsjahr 
445 gewejen wäre. Es würden Daher fünf Jahre zu viel jein. 
Allein, da Sprechen wir mit Luther: „Das joll ung nicht irren; iſt 
Wunder genug, daß die heidniſchen und andern Hijtorien fo 
genau mit Daniel zutreffen.” — Wie unzuverläffig Die welt- 
geichichtlichen Daten find, zeigt ſchon Luthers Erklärung Diejer 
Stelle, in welcher Erklärung die weltgejchichtlichen Daten abweichend 
von den heutigen angegeben werden; und wenn auch die heutige 
Geſchichtsforſchung etwas ficherer tft wie zu Luthers Yeit, woher 
haben wir die Gewißheit, daß ſie jebt in dem Fortſchritt ihrer 
Forschung unfehlbar das Richtige herausgefunden und getroffen 
hat? In Bezug auf Bahlen, die ins graue Altertum hinaufreichen, 
bleibt fie immer ein unzuverläffiger Boden, fo daß felbit über 
die Jahreszahl jeit Ehrijti Geburt noch Zweifel herrjchen und ziem— 
[ich ficher angenommen wird, daß wir etwa vier bis fünf Sahre zu 
wenig zählen. Ein neuer Beweis, daß wir, auch was Yahlen 
betrifft, der Wiſſenſchaft nicht unbedingt folgen dürfen; aber an der 
heiligen Schrift haben wir auch hierin ein feſtes prophetifches 
Wort, Die unjehlbare Wahrheit, und wir thun wohl, wenn wir 
darauf achten, was jte jagt, auch betreff$ der Zahlen. 

Ueber die legte Sahresiwoche, die 70., jagt Luther, ſie habe 
geendet mit dem fiebenten Jahr nach Chriſti Auferjtehung. In 
dieſer letsten Woche jet das Evangelium gewaltig durch Zeichen und 
Wunder befräftigt worden und viel tauſend Juden hätten ſich be— 
fehrt, daß man Sie die rechte Dftertvoche nennen fünne „Mitten 
aber im dieſer Woche jollte das Opfer und Speisopfer aufhören; 
denn faft über drei Jahre nach der Auferftehung Ehrijti ward der 
Apoſtel Konzilium gehalten, Apoſtelgeſch. 15, 6, und das Geſetz 
Mofis öffentlich abgethan und die Heiden, ja auch alle Juden, frei 
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davon gejprochen, Vers 28, daß man’ nicht müßte halten, märe 
auch nicht not zur Seligfeit, dazu auch unträglich, wie St. Petrus 
dajelbjt predigt... Alſo findet fich’s, daß die 70 Wochen ſich enden 
mit dem fiebenten Jahr nad) Ehrifti Auferitehung Da iſt's aus 
mit den veritocdten Juden und halsitarrigen Serufalem, und ehren 
fih die Apojtel zu den Heiden, wie St. Paulus jagt, Apoſtelgeſch. 
13, 46.“ (Luthers Vorrede zu Daniel.) 


Das fünfte Geſicht. 
Kapitel 11, 1-385. 


Das fünfte Geſicht finden wir im 11. Kapitel des Daniel, 


nachdem das 10. Kapitel die Einleitung dazu gegeben. In dieſem 
Geſicht wird nun dem Propheten gezeigt, wie es mit den Welt— 
mächten, die Gott der HErr als Zuchtruten für Sein Volk ge— 


brauchte, zuletzt auch ein Ende nehmen werde. Er werde die Rute 


zerbrechen, Seinem Volke gnädig ſein und es erhalten, bis es auch 
mit ihm ein Ende haben und „eine andere Zeit“ (Vers 35), 
nämlich die des Neuen Teſtaments, anbrechen werde, Di Er fi 
Sein Volk jammeln wolle aus allen Bölfern. — Die lebten 
Könige des Perjerreiches flüchtig berührend, indem nur noch die 
drei hervorragendften nach Kores, und von Diefen wieder Xerxes 
bejonders erwähnt werden, wird dem Daniel der Untergang des 
Perjerreichd durch Alerander den Großen gezeigt, und wie dieſer 
wiederum jein Neich den „Fremden“ (Vers 4) überlaffen muß, die 
es unter fich teilen. Es werden num ee die beiden Neiche 


Syrien und Wegypten, mit denen die Juden zu thun hatten, ges 


Ihildert, und die Gejchichte zeigt auch Hier die buchitäbliche Er— 
füllung. Mean leje hierzu Luthers Erklärung (Mltenburger Bibel- 
werd). Inſonderheit wird Antiochus der Große und zuleßt defien 
zweiter Sohn, Antiochus Epiphanes, Elar bejchrieben vom 21. bis 35. 
Verſe. Bon Vers 32 an wird auf die Befreiung der Juden durch 
die Maffabäer Hingewiefen. Das fünfte Geficht fommt offenbar 
mit dem 35. Verſe zum Abichluß, welcher mit den Worten jchließt: 
„Denn es ift noch eine andere Zeit vorhanden” Darum 
(äßt auch unfere deutfche Bibel mit dem 36. Verſe billig das 12. 
Kapitel beginnen, während ſonſt das 11. Kapitel bis zu Vers 45 
geht. — Auf den eriten Blick Freilich ſcheint es, als jei hier noch 
immer von derſelben Perſon die Rede; allein was von Diejer 
Perſon gejagt wird, paßt nicht auf Antiochus Epiphanes, jondern 
vielmehr auf den großen Antichrift der Lebtzeit, auf den es auch 
Luther bezieht, und von welchem Antiochus Epiphanes in der Xebt- 
zeit des Alten Bundes das Borbild war. Und jo in Bezug auf 
zufünftige Dinge zu reden, daß nämlich von dem Borbild auf dag 
Weſen jelbjt übergegangen und beides ineinander geflochten wird, 
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ift der Schrift oder des Heiligen Geijtes Weife zu reden. Man 
denfe 3. B. nur an die Weisfagung des HErrn don der Zerjtörung 
Serufalems und dem Ende der Welt, Matth. 24 u. a. St. Der 
Heilige Geift aber zeigt jolchen Vebergang von einer Zeit zur an- 
dern und damit don der Perſon des Antiochus Epiphanes auf 
eine andere Berjon deutlich und flar genug jelber an durd) die 
Worte des 35. Berfes: „Denn es iſt noch eine andere Zeit 
vorhanden.“ Es wird alfo dem Daniel nun ein ganz neues 
Bild oder Gesicht, das einer fpäteren Zeit angehört, vor die 
Augen geführt. 


Das ſechſte Geſicht. 
Kapitel 11, 36 bis 12, 4. 


In dieſem Geſicht ſchaut Daniel die letzte Zeit, die Zeit des 
Neuen Teſtaments bis ans Ende, und in derſelben inſonderheit 
das Bild des großen Antichriſts, des Papſtes. Trefflich hat 
Luther dieſen Text behandelt und dies Geſicht ausgelegt. Wir wollen 
einige Worte anführen: 


„36. Und der König wird thun, was er mill.... 
Hier ift Härlich der Papſt abgemalet, der in feinen Defreten 
unverschämt brüllet, daß alle Kirchen und Throne von ihm gerichtet, 
er aber von niemand fünne gerichtet werden. — Und Cap. Si Papa: 
‚Wenn der Bapft unzählige Seelen zur Hölle verführete, noch foll 
niemand fagen: Was thuft du? Dies alles ift nicht allein alſo 
gelehret, jondern auch im Werk geübt und getrieben. Denn der 
Kaifer iſt nicht Kaifer, fondern der Bapit, dem er unterthan al? 
ein Knecht, auch die Füße küſſen muß mit allen feinen Rechten.‘ 
Und wird ſich erheben und aufmwerfen wider alles, 
das Gott iſt; und wider den Gott aller Götter wird er 
greulich reden; und wird ihm gelingen, bi$ der Zorn aus 
jei; denn es iſt bejchloffen, wie lange es währen ſoll. 
Alfo malet der Papſt auch fich ſelbſt, da er in feinen Defreten 
rühmet, er jei über die heilige Schrift und diejelbige müjje von feinem 
Stuhl beftätigt und ihren Wert empfangen. Aber viel jtärfer treibt 
er folches mit der That. Denn alle, die jemals wider ihn aus der 
Schrift geredet haben, die hat er verflucht, verdammt, verbannt als 
Keber und Teufelsfinder, thut's auch noc) täglich. Und die Seinen 
Schreien noch jeßt und immerdar, daß die Kirche (des Papjtes) über 
die Schrift ſei. Das heißt hier Daniel greulich reden wider den 
Gott aller Götter. Und ift ıhm gelungen, und hat müjjen Recht 
heißen durch Gottes Zorn über die undanfbare Welt, wie St. Baulus 
2 Theſſ. 2, 11 jagt: Gott wird ihnen fräftige Irrtümer jenden, daß 
fie glauben der Lüge... Alſo hat aud St. Paulus 2 Theil. 
2,3 diefen Tert Daniels geführet: Es wird offenbaret werden 
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der Menjch der Sünden und Kind des Verderbeng, der fich erhebt 
und fest über umd wider alles, das Gott genannt oder geehret wird. 
Und ist im Tempel Gottes, und zeigt ſich als einen Gott. 

37. Und feiner Väter Gott wird er nicht achten; er 
wird weder Frauenliebe, noch einiges Gottes achten, denn 
er wird fich wider alles aufwerfen. 

Und auf daß er nicht3 unverwüſtet laffe, wird er die dritte 
Hierarchie Gottes auch zerreißen, nämlich den Eheftand, welchen er 


nicht allein verboten hat den Geiftlichen, jondern auch durchaus ver- 


lältert, gejchändet, verachtet und zunichte gemacht damit, daß er's 
ein unrein, fleifchlich und ungöttlich Wejen fchilt, darin man Gott 
nicht dienen könne. — Alſo muß der Antichrijt verfluchen, das 
Gott jegnet, zerreißen, was Gott zufammenbindet.... Solch Ehe- 
verbieten wird er nicht thun aus Liebe zur Keufchheit, ohne allein 
zum DEN jondern daß er frei und ungehindert möge thun, was 
er mill. 


38. Aber an des Statt wird er feinen Gott Mauffim 


ehren; denn er wird einen Gott, davon feine Väter nicht? 
gewußt haben, ehren mit Gold, Silber, Edelftein und 
Kleinoden. 

39. Und wird denen, jo ihm helfen ſtärken Mauffim, 
mit dem fremden Gott, den er erwählet hat, große Ehre 
thun, und fie zu Herren machen über große Güter, und 
ihnen das Land zu Lohn austeilen. | 

- Das Wort Mauffim ift bisher ungedeutet blieben; wir wollen's 
wagen, ob's Gott ung wollt treffen lajjen. Maos heißt eigentlich 
eine Stärke oder Feſte, wie man die Schlöfler ftarf und feit heikt, 
und im Pfalter oft Gott unſer Maos, Stärfe oder Feſte heißt. 
Und wir verjtehen erstlich dadurch die jteinernen Häufer, jo man 
Kirchen nennt, und was dazu gehört. Denn fie jind köſtlich, feft 
und herrlich gebaut vor andern Häufern, wie die Schlöffer, das 


jind die Stifte und die Klöfter in aller Welt, die find nicht Gott 


noch Ehrifto zu Ehren und Dienit gebanet (denn Er wohnet nicht 
in Häufern von Händen gemacht, Spricht St. Stephanus, Apoſtelgeſch. 
7, 48), jondern dem Bapft.... Und injonderheit dienen die Stifte 
und Klölter dem Papſt. . . . Und ſonderlich rühret der Engel mit 
dem Wort Mauffim das größte und höchſte Stüd, den ärgſten 
Kirchengreuel im Papittum, die Meſſe, wollte wohl gar deutlich) 
tagen, feinen Gott der Meſſe, und thut, al3 verbreche er das Wort 
Meile im Neden williglih, daß er's vor großem Unmwillen nicht 
recht mag nennen Meſſe, jondern ſpricht Mauſſim. Denn was 
ind Stifte und Klöjter anders, denn Meßhäuſer? Um der Mefie 
willen, als ums tägliche heiligite Opfer, find fte gebaut; um der 
Meſſe willen ift alles dazu gegeben; um der Meſſe willen find alle 
Ceremonien erdacht. | 
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40. Ind am Ende wird fi der König gegen Mittag 
mit ihm ftoßen; und der König gegen Mitternacht wird 
fich gegen ihn fträuben mit Wagen, Reitern und viel 
Schiffen; und wird in die Länder fallen, und verderben, 
und durchziehen. 

Das iſt, wenn der Zorn Gottes jchier zu Ende will und der 
Papſt auch nunmehr an fein Ende fommen fol, wird Chriſtus ihm 
einen Stoß geben, etiwa etliche Fromme Chriften eriweden, die wider 
ihn anfahen zu fchreien; aber damit wird er noch nicht fallen, es 
wird nur ein Stoß fein zum Anfang. ... Er vergleicht den Papſt 
mit einem Könige, der mit Wüten. (wie Antiochus that) große 
Nüftung führet; .... meinet die geiftliche Nüftung, das it, den, 
Bann, Dredeten, Bullen und andere Genfuren des Papſtes, darin 
ihm die Geijtlichen mit ihren Schiffen, Pferden, Wagen, das it, 
durch Schriften, Bücher, Predigten gedient Haben, damit fie in die 
Länder gefallen, durchfahren und alles wie eine Flut überſchwemmt 
haben aufs allerheftigite.e Denn der Krieg und Rüſtung Chrifti 
und des Papſtes, Seines Widerwärtigen, gehet eigentlich mit Lehren 
und Schriften zu. 

41. Und wird in das werte Zand fallen, und viele 
werden umfommen. Diefe aber werden feiner Hand ent- 
rinnen: Edom, Moab und die Erjtlinge der Kinder Ammon. 

42. Und er wırd feine Macht in die Yänder jchiden, 
und Aegypten wird ihm nicht entrinnen; 

43. Sondern er wird Durch feinen Zug herrſchen über 
die güldenen und filbernen Schäße, und über alle Kleinode 
Aegyptens, Libyen und der Mohren. 

Sleichwie in diefem Kapitel der König gegen Mittag und 
gegen Mitternacht nicht mehr find der Ptolemäus und Antiochus: 








i aljo find Edom, Moab, Ammon nicht mehr die Völker, fo vorzeiten 
geivefen. — Darum müfjen wir der Namen Deutung anfehen.... 
| (Der Papſt) wird mit feinen Geijtlichen und Rüftungen nicht allein 
1 den gemeinen Haufen unter fich bringen, die da nicht feititehen 


im Glauben, jondern auch die rechten Chriſten . . . abfchreden und 
fällen. — Dreierlei Volk aber wird der Papſt nicht fällen, noch 
verführen, die werden bleiben und fein die heilige hriftliche Kirche 
unter dem Berjtörer, dem Antichrift. Denn die heilige chriftliche 
Kirche muß bleiben bis an der Welt Ende. Die erjten find Edo- 
miter. Edom heißt Rotfarb. Die Rotfarbigen find die heiligen 
Märtyrer... . Die andern find Moabiter. Moab heißt, vom ' 
Vater oder väterifch. Dies find die, jo Hin und wieder bleiben in 
der Welt und von ihrem Vater, Chrifto, nicht abgefallen find... 
jonderlich, die zulegt doch auf Ehrifti Sterben fich verlaffen und 
nicht auf Papſt's Mauſſim. . . Die dritten — Ammon, das tjt, 
die Erftlinge der Sinder im Boll. Mioab und Ammon waren 
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Brüder, alfo wollen diefe Ammoniter Brüder werden der Väteriſchen. 
Diefe veritehe ich den jungen, unfchuldigen Haufen, der aus der 
Taufe wiedergeboren dahinfähret, ehe er des Papſtes Mauſſim er- 
fannt oder achtet... . Gegen dieſe drei Völker jegt der Engel andere 
drei Völfer, Die der Antichrift wird plündern: Aegypter, Libyer, 
Mohren. . . . Aegypten laß fein die höchſten, vornehmften, reichen, 
großen Könige, Fürſten, Herren, die der Welt Güter und Gewalt 
haben und ziemlich hin fromm ſein wollen. Denn Aegypten iſt 
allezeit unter andern ein fein, herrlich Königreich geweſen. Libyen, 
ihre Nachbarn, laß ſein die Nächſten hernach, die Mittelmäßigen, 
als: Bürger, Gelehrte und wer etwas iſt oder ſein kann. Die 
Mohren, der Pöbel, Bauer, Knecht und was ſchwarz und finſter 
iſt, das iſt, unberühmt, geringe, keines Anſehens iſt. An dieſen hat 
er nicht genug, daß er ſie durch ſeinen Mauſſim gefreſſen und ver— 
führet hat an Leib und an der Seele, er muß auch in ihre Beutel 
und Kaſten (ſpricht der Engel) und ſucht, daß er herrſche über ihre 
Schätze, Gold, Silber und Kleinode, das iſt, über ihre Güter, damit 
er's ja alles aufräume. 

44. Es wird ihn aber ein Geſchrei erſchrecken von 
Morgen und Mitternacht; und er wird mit großem Grimm 
ausziehen, willens, viele zu vertilgen und zu verderben. 

45. Und er wird das Gezelt ſeines Palaſts auf— 
ſchlagen zwiſchen zweien Meeren um den werten heiligen 
Berg, bis es mit ihm ein Ende werde; und niemand wird 
ihm helfen. 

Jeruſalem liegt zwiſchen dem großen Meer und dem toten 
Meer. Aber viel mehr liegt Rom zwiſchen zweien Meeren, Tyrr- 
henum und Adriaticum. Und iſt Rom wohl ein werter heiliger 
Berg zu nennen, denn dafelbft viel Hunderttaufend Märtyrer liegen, 
im Anfang auch die allerfeinite Kirche war, und groß Ding da ge— 
ſchehen ift, bis daß der Teufel ſich dahın gejett hat. Es wollte 
denn jemand dies alles geiftlich deuten, dah der Bapft auf dem 
werten heiligen Berge, das iſt, in der heiligen Chriitenheit, alg ein 
Gott ſich gejebt hat und fein Reich gepflanzet mit feinen Drecketen 
und grenlicher Lehre. Denn Chriftus heißt pflanzen, lehren, Matth. 
15, 13: Alle Bflanzen, die Mein himmliſcher Bater nicht gepflanzet, 
Die werden ausgerentet. — — Hier will’3 (gottlob!) einmal gar. 
böfe werden mit dem Bapit. Denn die Stöße haben ihn nicht 
fällen fünnen, wiewohl jie ihn angeflopft und ihn zur Buße ver- 
mahnet; aber g8 tjt verloren und umſonſt gewefen. Nun aber 
fommt über ihn feine Nüjtung, fein Heer, fein Striegsvolf, fein 
Stößer; ſondern fchlecht eine Stimme oder Gefchrei, davor erjchrict 
er und gehet Darüber zu Boden. D Du wunderlicher Gott in Dei— 
nen Werfen! Diefer Greuel, der alle Könige mit Füßen getreten 
und Gott jelbjt überpocht hat, der muß verzagen und fallen vor 
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einer armen Stimme! Wie bift du, ſchreckliche, große Macht, auf 
jo lofem Grunde geftanden, daß du von einem Odem umgeblajen 
wirft! Solche Worte Daniel3 verkläret St. Paulus 2 Theil. 2, 8 
alfo: Der Herr Chrijtus wird ihn töten mit dem Odem Seines 
Mundes. — Das ijt num die legte und umjere Zeit, da das 
Evangelium erjchollen iſt und jchreiet wider den Papit, daß er ver- 
zweifelt, weiß nicht, wie und was er thun ſoll.“ Soweit Luther 
iiber Daniel 11, 36—49. 

Zu Anfang des 12. Kapitels wird dann dem Daniel noch 


gezeigt, wie wir jolches auch in der Offenbarung und zwar Klarer 


und deutlicher gejehen haben, daß auf die felige Zeit der Refor— 
mation noch gar trübjelige Tage folgen werden, in denen Der 
Teufel in feinem großen Zorn, da er weiß, Daß er wenig Zeit 
mehr hat, in einer neuen Weije wider die Auserwählten angehen 
und fümpfen wird. Der große Fürst Michael aber, JEſus Chri- 
jtus, jtreitet für die Seinen, und wird fie erretten in einer Kürze, 
wie Er verheißen. Cr fommt mit Seinem letzten Tage, mit dem 
jüngjten Gericht, die Toten ftehen auf, und die Schar der Auser- 
wählten, die Kirche JEſu Chriſti in ihrer Gejamtheit, geht als 
Seine liebe Braut in den himmlischen Hochzeitsfaal, in die Voll— 
endung, wie uns die legten Kapitel der Offenbarung folches zum 
Troſt in diefer trübfeligen Zeit in den Lieblichiten Bildern vor Die 
Augen geführt haben. Sie geben daher erjt das rechte Licht zum 
Verständnis diejer Stelle. Dem Daniel, der das Ganze nur 
in Umriffen geſchaut Hat, wird das Geficht auch nicht weiter aus— 
gelegt, Sondern ihm wird im Gegenteil ausdrücklich befohlen, die 
Schrift zu verjiegeln „bis auf die legte Zeit“, wo man erjt Durch 
das Licht des Evangelii „großen Verjtand finden“, und in dieſem 
Lichte, welches in der Schrift und in der Gejchichte der Lieben 
Kirche leuchtet, auch dieſes Geficht werde verjtehen fünnen. 


Das jiebente Geficht. 
Kapitel 12, 5—18. 


Hier wird den Daniel noch gezeigt und bejtätigt, daß er nicht 
bloß die Endzeit gefehen, jondern auch die letzte Zeit, die legten 
Tage bis zum legten Ende gejchauet habe, und darum weiter 
feine Wunder mehr folgen follen. Nach der Auferſtehung der 
Toten folgt das ewige Leben in der neuen Welt, die Gott den 
Frommen vorbehält. Da ift die ewige Bollendung. Die ganze 
neutejtamentliche ‚Zeit, die Kap. 11, 35 als „die andere Zeit“ 
bezeichnet wurde, wird hier wieder als „eine Zeit, und etliche 
Heiten, und eine halbe Zeit“ benannt. Das ijt der jtehende, 
und in der Offenbarung St. Sohannis- fo oft wiederfehrende Aus— 
drud. Auch mit der Zahl der in dieſem Zeitraum enthaltenen 
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Tage Elingt der Prophet Daniel am Schluß mit der Offenbarung 
harmoniſch zufammen; denn daß hier. 1290 und bald darauf 1335 _ 
Zage erwähnt werden, während die Offenbarung immer von 1260 
Zagen redet, ijt feine Disharmonie, fondern vielmehr der Tieb- 
lichſte und reinjte prophetifche Accord. Daß diefe Zahlen der 
Zage fo verjchieden angegeben werden: 1150 oder 2300 Abend- 
Morgen, Kap. 8, 14; 1260 in der Offenbarung; und 1290 und 
1335 bier zum Schluß, joll uns zeigen erjtlich nicht nur, daß es 
ſymboliſche Zahlen find, die nicht für umfere menschliche Berech- 
nung da find, noch zu folchem Zweck gegeben werden; jondern 
vor allen Dingen, daß uns durch diefelben das Ende zwar genau 
genug bezeichnet worden ijt, aber doc) fo, daß niemand Zeit oder 
Stunde berechnen ſoll noch fann, weil der Vater dDiefelbe Seiner 
Macht vorbehalten hat. So wie wir wohl bei einem reife, 
den das hohe Alter niederdrüct, wie der VBrediger Salomo es im 
12. Kapitel jchildert, mit Gewißheit jchliegen fünnen, daß er nicht 
mehr ferne vom Grabe tjt, dennoch aber ihm feine Todesftunde 
nicht jegen noch beitimmen fünnen: jo fünnen auch wir aus den 
uns in der heiligen Schrift gegebenen Zeichen und Zahlen vom 
Ende wohl mit Gewißheit fchliegen, daß, da die Welt nach den— 
jelben im hohen Greijenalter ſteht, dag Ende micht ferne jein 
fann, jondern wir in den allerlegten Tagen jtehen und leben, denn 
wer das nicht zu erfennen vermag, oder wicht erfennen will, der 
muß entweder jo blind oder fo thöricht fein wie der, welcher einen 
gebeugten Greis für einen rüftigen Süngling anfieht; aber nimmer— 
mehr fönnen wir uns anmaßen, Zeit und Stunde des MWeltendes 
aus der Schrift beitimmen und berechnen zu wollen, wie folches 
die Schwärmer thun. Der 12. Vers iſt daher dahin zu veritehen, 
daß der felig gepriefen wird, welcher des Endes in Geduld harrt 
und fejt im Glauben bleibt, auch in den allerlegten Tagen, Die 
die greulichiten und gefährlichiten und trübfeligften jein 
werden, während im 11. Verſe der Troſt gegeben wird, daß Dieje 
Tage jollen verfürzet werden. Wir verjtehen dieje beiden Verſe 
gewiß richtig, wenn wir Hinter jeden die fie klar machenden 
Worte Chriſti jegen, nämlich hinter Ber 11 die Worte: „Um 
der Auserwählten willen werden Die Tage verkürzt“ (Matth. 
24, 22), denn die in Vers 12 gegebene Zahl der Tage der End— 
zeit, 1335, ift hier herabgefeßt; die Tage find verfürzt zu 1290 
Tagen. Und Hinter Werd 12 die Worte: „Wer aber beharret 
bis ans Ende, der wird felig!“ (Matth. 24, 13.) 

Wir Schließen mit Yuther: 

„Solche Wersfagung Daniels und dergleichen find nicht allein 
darum gejchrieben, daß man die Gefchichte und die künftigen Trüb- 
jale wiſſen und den Vorwitz, als mit.neuer Zeitung, büßen folle, 
jondern daß fih die Frommen damit tröften und fröhlich 
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machen, und ihren Glauben und Hoffnung in der Geduld ſtärken 
iollen, ala die da hier jehen und hören, daß ihr Sammer ein Ende 
haben und fie, von Sünden, Tod, Teufel und allem Uebel (danach 
jie jeufzen) ledig, in den Himmel, zu Chriſto, in Sein feliges, ewiges 
Reich fommen follen; gleichwie Chriftus auch Luk. 21, 28 die Seinen 
tröftet dDucch Die greuliche Zeitung und jpricht: Wenn ihr num 
jolches jehen werdet, jo jehet auf, und richtet eure Häupter auf, 
denn eure Erlöfung iſt nahe! 
| Darum jeden wir au) hier, daß Daniel alle Gefichte und 

Träume, wie greulich fie find, immerdar mit Freuden endet, 
nämlich mit Chrijti Reich und Zufunft, um welches Zukunft 
willen, al3 um das vornehmite endliche Hauptitücd, jolche Gelichte 
und Träume gebildet, gedeutet und gejchrieben find. Wer fie nun 
auch will nüglich lejen, der ſoll an den Hiftorien oder Gefichten 
nicht hangen oder haften und da bleiben, jondern ſein Herz 
weiden und tröjten in der verheigenen und gewijjen Zu— 
funft unferes Heilandes JEſu Chriſti, als in der feligen 
und fröhlichen, Erlöfung von diefem Sammerthal und 
Elend. Dazu helfe ung derfelbige unſer lieber Herr und Heiland, 
jamt dem Bater und Heiligen Geijt. Amen, Amen.” 


Sa, fomm bald, Herr JEſu! 
Amen! 


